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Für die Mitarbeit an der Zeitichrift „Deutiches Recht" find die Richtlinien maßgebend. (age! 
die am Schluß der Regiſter zum Deutſchen Recht 1939, Band 1 und II, und auf der 5. und 6. 


des Heftes 6 vom 10. Februar 1940 abgedruckt ſind. a 

: e vo CA 

a 3 I ücklich eint he Kia 

. Beziehungen unterhält, um daraus zur Ge⸗ und ſchafft damit ausdri etzliaeit la, 

Inhaltsverzeichnis Seite winnung oder Verbeſſerung feines Lebens⸗ Abf. 1 StGB. abweichend Ren 50 
Aufſätze Na Nutzen zu ziehen, mag er auch ums inſoweit als Kirk die ente del 

i i 5 bisheri t verlaug g 5 i 

Das Deutſche Kriegsrecht. 1940, 4% a nc Dee N 1 A 100° 5 bee 

Kriegs- Wirtſchafts⸗ und Finanzrecht. 9.184 Abs. Nr. 1 StGB. „Verbreiten einer ſchen Recht beſtimmt wird z die gat ng 


15. Uberſicht über kriegswirtſchaftliche, 
kriegsſteuerrechtliche und kriegsfi⸗ 
nanzrechtliche Verordnungen nebſt 
kurzer Würdigung. Von Prof. Dr. 
Jens Feſſen 

Krieg und Überſeegeſchäfte. Von Dr. Wer⸗ 
ner Mo deſt 
Stellung der Minderjährigen in Handels⸗ 
geſellſchaften. Bon AGR. Dr. Voſchan 
Strafzumeſſungsprobleme bei der Volks⸗ 
ſchädlingsbekämpfung. Von Erſter Staats⸗ 
anwalt Edmund Suhr 


Iſt 8 177 StGB. entſprechend anwendbar? 
Von OStA. Dr. Henneriei 
Die Rechtſprechung zum deviſenſtrafrecht⸗ 
lichen Irrtum. Von StA. Dr. Ulrich Schu⸗ 
macher 


Rechtspolitik und praxis 


Weitere Durchführung der Lockerungs ver⸗ 
ordnung vom 31. Okt. 1939 (RGBl. 12139) 
Urkundenſteuer 


Schrifttum 


Ernſt Heymann und Hans Wilhelm Kötter: 
Handelsgeſetzbuch. (Fr. Maufing) ) 
Werner Vogels, Ernſt Ludwig Rexroth und 
Hermann Weitnauer: Vertragshilfe und 
Kriegsausgleichsverfahren. (Wolf Domke) 
Johannes Leopold: Teſtamentsrecht. (Kubiſch) 
Adolf Schönke: Zwangsvollſtreckungsrecht. 
(SIeeBeL I N 
Wolfgang Siebert: Das deutſche Arbeitsrecht. 
(W. Oppermann) 
Udo⸗Horſt Bychelberg: Zulaſſung und Prüfung 
der Bücherreviſoren. (Theodor Becker)... 
Fritz Schwarzbauer: Der Familienunterhalt 
während des Kriegsdienſtes. (E. Noack) 
W. Reuß und F. Koch: Familienunterhalt. 
(E. Noack) 
Heß: Familienunterhalt bei Einberufung 
A. Dehlinger: Syſtematiſche Überſicht über 
73 Jahrgänge Reichsgeſetzblatt (1867 bis 
1939), das geltende alte und neue Reichs⸗ 
recht und das Recht der Reichsverteidigung. 
(D. S.) 
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Rechtſprechung 
Strafrecht 
Strafgeſetzbuch 
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8421 StB. Unterſagung der Ausübung 
eines Gewerbes. Das „kann“ im 8421 ent⸗ 
hält den Befehl an den Richter, von der Vor⸗ 
ſchrift Gebrauch zu machen, wenn ihr Zweck 


es angemeſſen erſcheinen läßt. 
1940, 491 Nr. 1 


RG.: DR. 


8156 StGB.; § 174 RAbgoO. Finanzbehör⸗ 
den ſind zur Entgegennahme von eidesſtatt⸗ 


lichen Verſicherungen, die nicht gemäß 
Beſtimmungen der RAbgO. angefordert 
nicht zuſtändig; die Abgabe einer ſolchen 
ſchen eidesſtattlichen Verſicherung iſt 


den 
ſind, 
fal⸗ 
nach 


8156 StGB. nicht ſtrafbar. RG.: DR. 1940, 


491 Nr. 2 (Prechtel) 


SS 181 Nr. 2, 174 Nr. 1 StGB. Zur Frage, 
wann zwiſchen der Hausfrau und ihrem Ehe⸗ 


mann 
Hausgehilfinnen andererſeits 


einerſeits und den minderjährigen 
ein Erzieher⸗ 


verhältnis als begründet angenommen werden 


kann. RG.: DR. 1940, 494 Nr. 3 


§ 181 a StGB. Der Tatbeſtand des § 181 a 
StGB. ſetzt den Tätertyp des „Zuhälters“ 
voraus. Dieſer iſt nur dann gegeben, wenn 
der Mann zu der Dirne um ihres unzüchtigen 
Gewerbes willen hält, das heißt perſönliche 


e Schrift“. RG.: DR. 1940, 495 
r 


9218 StGB. Täterſchaft und Beihilfe bei 
der Abtreibung. RG.: DR. 1940, 495 Nr. 6 
(Mezger) 


Sonſtiges materielles Strafrecht 


88 Abſ. 3 S. 1 VO. über die Anmeldung 
des Vermögens von Juden v. 26. April 1938; 
9 42 Std B.; 88 430 ff. StßO.; 8 410 RAbgoO. 

1. Die ſelbſtändige Einziehung des nicht⸗ 
angemeldeten jüdiſchen Vermögens iſt auch 
nach dem Tode des Täters zuzulaſſen. 

2. Eine auch nur ſinngemäße Anwendung 
des § 410 RAbgO. im Falle der nachträglichen 
Anmeldung jüdiſchen Vermögens iſt nicht ge⸗ 
rechtfertigt. R. G: DR. 1940, 497 Nr. 7 

$4 BO. über die Weiterbenutzung von 
Kraftfahrzeugen v. 6. Sept. 1939 (RGBl. I, 
1698); 823 Abſ. 1 KraftfG.; 82 StB. — 
Die mißbräuchliche Benutzung eines bewinkel⸗ 
ten Kraftwagens iſt zu beſtrafen. AG. Zella⸗ 
Mehlis: DR. 1940, 498 Nr. 8 

853, 11 LebMittcß.; §8§ 9, 26 Fleiſch⸗ 
beſchauG.; 88 2, 271 StGB. 

1. Gegenüber einem „Geeignetſein, die 
menſchliche Geſundheit zu ſchädigen“ i. S. des 
Leb Mitt. iſt „Untauglichkeit“ des Fleiſches 
zum Genuß für Menſchen i. S. des Fleiſch⸗ 
beſchauG. der weitere Begriff. 

2. Schädigung der Geſundheit durch ein 
nach SEND und Geſchmack ekelhaftes Lebens⸗ 
mittel. 

3. Als Unterlage für die Anwendung der 
SZ Nr. 1, 11 Leb Mitt. genügt nicht die 
bloße Möglichkeit, daß eine Eignung des Flei⸗ 
ſches zur Schädigung der Geſundheit vorhan⸗ 
den ſein könnte. 

4. Die Sondervorſchrift des § 26 Nr. 3 
Fleiſchbeſchau cz. iſt im Zweifel einſchrän⸗ 
kend auszulegen und anzuwenden. 

5. In der Rſpr. des RG. iſt in Fällen der 
Anwendung oder der entſprechenden Anwen⸗ 
dung des § 271 StGB. in neuerer Zeit wie⸗ 
derholt anerkannt worden, daß nicht ſchlecht⸗ 
hin entſcheidend iſt, was Urkunden einer be⸗ 
ſtimmten Art nach den Vorſchriften, die für 
ihre Errichtung maßgebend ſind, urſprüng⸗ 
lich zu beweiſen beſtimmt ſind, ſondern auch, 
wie ſich der Verkehr Urkunden dieſer Art 
und den Umfang ihrer Beweiskraft zu wür⸗ 
digen gewöhnt hat. RG.: DR. 1940, 
499 Nr. 9 

Strafverfahren 


ss 178, 180 GBG. Den Gerichten als 
Reichsbehörden ſtehen auf Grund Landesrech⸗ 
tes über den Rahmen der §§ 178, 180 GVG. 
hinausgehende Befugniſſe zur Verhängung 
von Ordnungsſtrafen nicht zu. OLG. Ham⸗ 
burg: DR. 1940, 501 Nr. 10 

835 StPO. und Allg Vfg. des RIM. v. 
14. Sept. 1939. Im Gegenſatz zum Straf⸗ 
erlaß für die Zivilbevölkerung iſt beim Gna⸗ 
denerlaß für die Wehrmacht eine Koſtenver⸗ 
teilung unter den Parteien im Privatklage⸗ 
verfahren nicht möglich. Zuſtändigkeit der 
zivilen Rechtspflege zur Entſcheidung. LG. 
Dortmund: DR. 1940, 502 Nr. 11 (Wagner) 


2 


Memelland 


Die BD. über das Inkrafttreten von 
Rechtsvorſchriften aus dem Geſchäftsbereich 
des RMd J. im Memelland v. 28. April 1939 
(RGBl. I, 849) knüpft die Geltung des deut⸗ 
ſchen Strafrechts für die vor dem 1. Mai 
1939 im Memelland begangenen Taten nur 
an die in § 18 enthaltenen Vorausſetzungen 


ergibt 
findet auch Anwendung, zuct 958 1000, 


Perſon ſich freiwillig zur u.: 7° 
gar die Anregung dazu gibt. 3 
503 Nr. 12 m 
Zivilre 0 
15 U 
Bürgerliches Geſebb 


1 
v. 
125 BGB.; 51 GN e 
Gl 80); Sao genes Sun 
Oberburgermeiſter in aun e zu neh 
meinde ausgeſtellte öffent 1155 ein 
die Vollmacht zur Abercgmbg. e 
Stammeinlage bei einer 
die vom Geſetz für die br 
ſamkeit 1 gen . 
Formen der gerichtlichen 9. 
109 abe Beglaubig 
1940, 504 Nr. un 
138 Abſ. 1 l 

H Für hie Rechtsſchutwün 
hobenen Anſpruchs kommt dende 
auf an, ob das ihn beg e i 
zur Zeit feines Abſchluſſ hat, son 
forderungen entſprochen aug an das 
darauf, ob ſein weiterer ung T 
mehr herrſchenden Anfhau 
ſittlich erlaubt iſt, ver pflicht 

2. Ein Offizier handel genntnifl 
er dienſtlich gewonnene wei 1 
ziehungen zur Entfaltung 1 gut 
Mäklertätigkeit benutzt. der gi 
Nr. 316. 212, 276 BGB. unf 
tlärungspflicht des Arge 1506 Nr. 
griffen. R.: DR. 1940, x 
elz We a 
"has, og, saz woße usjehl 3 
einer vermeidbaren Geſah r 
geſetzliches, berufliches ? 


1210 
Mol den 
vor, G. 


ber 


— 1 
andelt ke 05 


dazu verpflichtet 58 dad eigene dae 


im Nag. 
aus 8823 BOB. gegenſt . laſſen 4 . 


8276 BGB. Schaden 
richtlichen Sachverſtändi go m 
haft ſein Gutachten wer 
1940, 507 Nr. 17 8 

8823 BoB. Cine faegenübe 
verpflichtet den Zeugen 106 
der Ausſage untergsgelhf 2 BG 
denserſatz nach 8 823 u 
merhaven: DR. 1940, Weim Ver 

$ 839 En 131 Br 
v. 22. Mai h in vo 

1. Bei der Frage, ob ei joe 
daten beim Führen © : 
verurſachter Unfall Er nicht MM panel 
9 a ie Bien ft 
daß ein Solda . 


Jens, 


llegt eln W 
Diederichs Verlages, 


au 


1 Das Recht der Familie 
no die zechtsſtellung des VDolksgenoſſen 


Syftematifche Geſetzes ſammlung 


mit ei . 
it einer Einleitung, Erläuterungen und einem Anhang „Die Rechtsſtellung des Juden“ 
bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. Wolfgang Siebert 
Profeſſor an der Univerſität Berlin 


DEup umfang 256 Seiten / Preis kartoniert RM 3.60 
Scı 4 
IER RECHTSVERLAG GMBH. BERLIN-LEIPZIG-WIEN 


Kurz. Kommentar zum 


BGB 


Eine 

dann bowgegeſeh Verſchollenheitsgeſetz, Ehegeſetz, Teſtamentsgeſetz und allen anderen ein- 
ER eſetzen. In Verbindung mit den Kammergerichtsräten Dr. Frieſecke, Dr. Henke, 
hard qe; erbach und Dr. Seibert, Landgerichtsrat Radtke, Rechtsanwalt Dr. Eber— 
Vinzger und Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Danckelmann herausgegeben von 


Dr. Otto Palanot 


mi 


J., neubearbeit t Präſident des Reichsjuſtizprüfungsamtes 
5 e 5 l , 
Ge gründe e Auflage erſcheint ſoeben. XLIII, 2207 Seiten 8°. Leinenband RM 27.50 
oder neubearbeft 8 
utſchen Je; Larbeſtete Auflage berückſichtigt u. a. die einſchlägigen Einführungsvorſchriften für die neuen Gebietsteile des 


5 eutſchen Ge ei es ſowie 


ein: und W das gegenwärtige Kriegsrecht. Über den Kurzkommentar ſchreibt Reichsgerichtsrat Dr. Schroer im 


irtſchaftsrecht“: „Die Fülle des Gebotenen iſt gewaltig... In feiner Geſamtheit bedarf 
das Werk keiner Empfehlung mehr.“ 


Kurz Kommentar zum Vermögenſteuergeſetz 


nebſt Durchführungsbeſtimmungen und Veranlagungsrichtlinien 1940 von 


25 Neu Iinanzgerichtspräſident Willy Weckerle 


barbeit 
Die Reg, 2 Auflage. 1940. VII, 193 Seiten. Taſchenformat. Leinenband RM 5.20 
1d 28 Ulgge berügſichtigt ni 
Er ahren Haben, 
doch erſchö 


cht nur die wichtigen Anderungen, die das Geſetz und ſeine DurchfBeſt. durch die VOen v. 31. 10. 
‚ Sondern enthält auch bereits die neuen Veranlagungsrichtlinien. In der bekannten gedrängten 
pfenden Form der „Kurzkommentare“ werden wieder alle Zweifelsfragen erörtert. 


Kommentar zur Reichsverteidigungsgeſetzgebung 


„de g. 24 Herausgegeben von den Staatsſekretären 
wirtſchaft. Voſſe 5 + 
t en Dr. F. Landfried Dr. F. Syrup H. Backe J. Alpers 
NM latt ius Reichs wirtſchaftsminiſterium Reichsarbeitsminiſterium Reichsernährungsminiftertum Reichsforſtamt 
40. — Habe, Zwei Bände. 1462 Seiten. Handausgabenformat. Preis einſchließlich Sammelmappen 


wie . Ergänzungslieferung und Band 2 werden ſoeben ausgeliefert. Weitere Ergänzungen 

legte elond erſcheinen in ſchneller Folge. Preis je Blatt 6 Npf. 

Mini 
ft 


der i nA 3 
kung dieſes maßgeblichen Kommentars der zuſtändigen Staatsſekretäre zu den Kriegswirtſchaftsvorſchriften 


n 
leraſſen zn Überfihtlihen Erläuterungen. Außerdem find den Geſetzesterten, Durchführungsvorſchriften, 
e einen 50 Unordnungen der Reichsſtellen und Hauptvereinigungen kurze, aber inhaltsreiche Einleitungen voran⸗ 

ellen Überblick gewährleiſten. Ein unentbehrlicher Ratgeber für alle Behörden und die Wirtſchaft. 


Ir 
Welche Berlagsbumhandlung München und Berlin 


x 


..... ee 


Demnächst erscheint: 


kommentar zum handelsgefepbuf 


Herausgegeben von Reichsgerichtsmitgliedern / 4 Bände 


Band I: ss 1104 

Bearbeitet von Senatspräſident Dr. Flad, Reichsgerichtsrat Gadom und Reichsgerichtsrat Dr. Hainichen 
Groß⸗Oktav. Etwa 800 Seiten. 1940 

Gebunden RM 36.— 


Der Kauf des erſten Bandes verpflichtet zur Abnahme des ganzen Werkes E fur, 
’ * rel 
Der neue Großkommentar zum HGB., als Nachfolger des Staubſchen Kommentars, iſt auf mental 1000 


der Praxis, namentlich der Rechtſprechung des Reichsgerichts, aufgebaut. Die bewährten = der Vunter 
Mitglieder des Reichsgerichts, haben ſich hier zu einem Werk vereinigt, das beſtimmt — Ei 
hervorragende Dienſte zu leiſten. Anter kritiſcher Benutzung der geſamten Rechefbre che 
Auswertung des geſamten Schrifttums gibt der Kommentar in ſyſtematiſcher und * rechts 
ordnung des gewaltigen Stoffes in den Anmerkungen ein umfaſſendes Bild des Handel 


Die neuen ftlegsgoſetze aun nucantincungsherimmungen und Verfügungen) e, 


für die Praxis der Behörden und der Wirtſchaft zuſammengeſtellt unter Mitwirkung von Sachbearbeitern 2 terium 
Herausgegeben von Staatsſekretär Dr. R. Freisler und Miniſterialrat Dr. K. Krug im Reichsjuſtizmin 


Soeben erſchien: Zweite Ergänzung. Nachträge zu den Abteilungen IX. RM 6.— f 
Früher erſchienen: Hauptband RM 8.—. 1. Ergänzungsband RM 12.— gef"! 


ur 
(Guttentag'ſche Sammlung / Schweitzers Textausgaben) Ausführliche Prospekte ſtehen koſtenlos 3 5 5 


berlag Walter de Gruyter & Co., Berlin 
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164% 


Das Reich in Gereitſchaft . 


Soeben erscheint 


Die v it in Pol 7 
de verwaltung in polen u! 

ligen pieten en 

ehemaßung bil 

vor und nach dem zuſammenbruch der Polnifchen Republik der vorgefundenen Einrichtungen und Rechtaverhäftriffe, dergberwach igen Bon Kr 

Verwaltung und damit zu ihrer wirkſamen Überleitung 15 5 nen 0 ent! eg 

Bon 4 -Brigadeführer, Miniſterialdirigent Dr. jur. Werner Beit In der Art eines Handbuchs ſtellt der Verfaſſer die Grundz ache zlge wapertte aul en 

1 35 75 5 1 0 i 1 1 5 5 En a Berfalfung; ee Bu 100 5 0 Be 1 Ei 

mfang: 2 eiten reis: In Halbleinen gebunde . waltung in den dem Reich eingegliederten Gebieten Wo 9 oll pe 

fang » In 8 . 8.5 gehend dar. Darüber hinaus bietet die Schrift den ui were nd“ wei 

Grundgeſetze ſowie der reichsrechtlichen Beſtimmungen, ents, weiter el, gene 


Allen, die auf dem Boden der ehemaligen polnischen Republik den beutichen Reich eingegliederten Gebiete und des Generalgvuvernem ter 
Aufb kehrter Gebiet br: der die deut it im be⸗ deut alter swbörte erke. 
festen Hegele wahren h aben, ft diese Schrift eine ere Die 1 Kerntufz ke ken ee ae der ebene gen pobnifen BerwaltungeBedF “ 
In der Schriftenfolge In Kürze In Vorbereitung 
erschienen bisher: erscheinen: befinden sich: / 
ö i 1 N be 
Das ſtriegsſtrafrecht Das Zivilprozeßrecht das Reichsleiſtungsgeletz 1215 een? 
Teil I: Das allgem. Rriegaftrafrecht. 1 5 Miniſterls 
een de Pens 1 1 en e Erlautert v. Staatsſekretär Dr. S tuckartu fue, 
v. Glelspach. Umfang: 76 Seiten. erausgegeben von f b 
preis: Stell geheftet RIR 2.40 Prof. Dr. Adolf Schönke Rriegsbetreuung m. wagner 
eri beit cht Erläutert von Miniſterialrat Geh. Kriegsrat kllesba 
riessarbeitsre 5 2 2 gerichtsrat Klein und Felögerichtsrat Dr. 
Erläutert von Prof. Dr. Arth.Nikifch. Die Privatverficherung d Reichsfiedl f itzt pen 
Umf.: 42 S. Preis: St. geh. R .- im Kriege as Reichsſiedlungsgeſetz u Unloe e 
Die firiegswirtſchafts⸗ erlautert von Prof. Dr. Süss Erläutert von De. Saure, Unio.-Profeffor, Re 5 1 
4 8 
verordnung x Die Kriegsgefeggebung im Hands „„profell? 
vom 4. Sept. 1939. Erläutert von Das Rtiessftrafrecht recht. Erläutert von Geheimrat Dr. eymann, 4 
Prof. Dr. Jens genllen. Teil II: Militäriſches Strafrecht. x N 7 ger 
Das lebensmittelrecht im ſiriese me 


Umfang: 42 Selten. Erläutert von 


rat 
Preis: St.geh.RM1.- Prof. Dr. Wenzel Graf v. Gleispach Erläutert von Oberregierungerat, Ariegavermaltung® 
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d und Sta 2 
Ge 155 a Rechtspfleger: = ul Verwaltungsrechtswahrer: Wirtſchaftsrechtswahrer: 
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* Wolpers Dr. Ritterbuſch Billig 


Heft 75 vom Reichsführer des NSR. Dr. Hans Frank 
. 
— EEE 10. Jahrgang 50. März 1940 


Das Deutſche Kriegsrecht 
Kriegs⸗Wirtſchafts⸗ und Finanzrecht 


15. 
uberſicht über kriegswirtſchaftliche, kriegsſteuerrechtliche und kriegsſinanzrechtliche 
Geb, Die def Verordnungen nebſt kurzer Würdigung 
edarf diedig 


bereit] hängt ung des kriegswirtſchaftlich vordringlichen lichen Unternehmungen, Behörden und Dienſtſtellen iſt es 


in erſt 5 Ausbruch Wirtſchaft, deren Erzeugungskräfte danach unterſagt, Vorräte an Papier und Pappen aller 
lenkuer Linie Fox bes Krieges voll ausgenutzt waren, Sorten über einen vorausſichtlichen Bedarf von 3 Monaten 
Verhr ng ab 8 den Erfolgen der Verbrauchs: hinaus zu halten und zu beſtellen. Eine ſolche Beſtimmung 
im gu auchs ne Eingriffe in die Geſtaltung des iſt ihrer Art nach neuartig. 

en der m daher einen immer breiteren Raum Weiterhin iſt eine Reihe von Verordnungen ergangen, 
die NL or ber, sds wirtſchaftlichen Verordnungen ein. die die Erfaſſung von kriegswirtſchaftlich wich⸗ 
8. Aon 5 uderen wehrwirtſchaftlichen Bedeutung, tigen Waren ermöglicht und ihre Verteilung und Ver⸗ 
lung Drang des Ge Auch zufommt, erklärt ſich die Äußerung regelt. In ſteigendem Maße befaſſen ſich dieſe 
Nr. 20 er Bauwirgcheneralbevollmächtigten für die Rege. Verordnungen auch mit der Regelung der Rückwirkun⸗ 
kriegs Um eine Ka v. 19. Dez. 1939 (NUnz. 1940 gen der Verbrauchseinſchränkung auf Handel 
Generzichtigen Ban erminderung des Eiſenaufwandes bei und Induſtrie. 
Spar zen zu erzielen, werden Beauftragte des Eine Anordnung der Reichsſtelle Holz v. 23. Jan. 


ieure wüsten und von den Betrieben ernannte 
Insbeſo 8 er Überprüfung des Stahlaufwandes 
ere iſt die Möglichkeit des Erſatzes 

ten durch Holzkonſtruktivnen zu unter⸗ 
f Sonderkon zn eines etwa erhöhten Holzbedarfs 
eine 19 eine Nee zur Verfügung. In die gleiche 
in der gageſtaltun dermachung aller Erzeugungskräfte geht 
s wiczielgeſtaltſ 4 es Roheiſenpreiſes. Preiſe zeigen ſich 
ichtiges x 5 Reit ihrer Verwendung von neuem auch 
die Wied bemittel einer geſteigerten Erzeugung. 
u hal de wertung von Altmetallen 
1. lar — Reichsſtelle für Metalle nunmehr 
lliefe Ablieferun Rn, Nr. 55) genauere Vorſchriften 
folgen ung durch Jsfriſten erlaſſen. Grundſätzlich hat die 
Jekann , unter Beri betroffenen Betriebe unverzüglich zu 
im lich N eerüclſichtigung gewiſſer Mindeſtgrenzen. 
lange elttriege, daß an Fehler der Metallbewirtſchaftung 
arbeit auf dem das die geſammelten Metalle ungebührlich 


vetraut 
on S y 
lachen aht nſtruktio; 


ing Fe Be von der S is r je 
ln Rgepatten he Sammlung bis zur Ver 
für Paungsmaleria maßige Verſorgung mit Papier und 


N ier rial zu gewährleiſt ie Rei 
r. . d ; gewährleiſten, hat die Reichsſtelle 
21) die 1190 eine Anordnung x 27. Jan 1940 (Milz 


ate Vorratsbildung begrenzt. Gewerb⸗ 


1940 (R Anz. Nr. 20) verpflichtet die Lagerhalter von 
Hölzern, die in Freihäfen, Tranſitlagern oder unter Zoll⸗ 
verſchluß ſich befinden und deviſenrechtlich noch nicht ab⸗ 
gefertigt ſind, zur Meldung ihrer Beſtände. über dieſe 
Beſtände darf fortan nur mit Genehmigung der Reichs⸗ 
ſtelle verfügt werden. 

Eine entſprechende Anordnung der Reichsſtelle für 
Waren verſchiedener Art v. 29. Jan. 1940 (R Anz. Nr. 24) 
führt die Meldepflicht für Edelſteine, Halbedelſteine 
und echte Perlen (ausgenommen bereits gefaßte Steine 
und Perlen und Perlenſchnüre) ein. 

Eine ins einzelne gehende Regelung der Veräußerung 
von Petroleum bringt eine Anordnung der Reichsſtelle 
für Mineralöl v. 16. Jau. 1940 (R Anz. Nr. 13). Die Ab⸗ 
gabe von Petroleum bedarf der Zuſtimmung der Reichs⸗ 
ſtelle für Mineralöl, die die Abgabe dem Umfange nach 
begrenzen und von Auflagen und Bedingungen abhängig 
machen kann. Die Genehmigung für die Veräußerung im 
Einzelhandel erteilen die Wirtſchaftsämter. 

Zu den Verordnungen über die Regelung der 
Fettverſorgung tritt eine weitere hinzu, die die Her⸗ 
ſtellung von Reinigungsmitteln aller Art ab 1. April 1940 
von der Genehmigung der Reichsſtelle für induſtrielle Fett⸗ 
verſorgung und der Reichsſtelle für Chemie abhängig macht 
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und es unterſagt, Reinigungsmittel ohne Zuſtimmung in 
den Verkehr zu bringen (Anordnung v. 27. Jan. 1940 
[R Anz. Nr. 27). Die Bedeutung einer geregelten Fett⸗ 
verſorgung für die deutſche Kriegswirtſchaft iſt bekannt. 

Eine Anordnung des Sonderbeauftragten für die 
Spinnſtoffwirtſchaft v. 29. Jan. 1940 (RAnz. 
Nr. 26) befaßt ſich mit den Inlandsaufträgen auf Liefe⸗ 
rung von Spinnſtoffwaren. Mit Ausnahme laufender Wehr⸗ 
macht⸗ und mittelbarer Ausfuhraufträge dürfen die vor 
dem 4. Sept. 1939 übernommenen Aufträge nicht mehr 
ausgeführt werden. Neue Inlandsaufträge dürfen nur zu 
beſtimmten Lieferungsterminen abgeſchloſſen werden und 
müſſen auf beſtimmte Mengen, Artikel und Qualitäten 
lauten. Dieſe Anordnung erleichtert die Überſicht über den 
Auftragsſtand und damit die Lenkung der Produktion auf 
dem Gebiete der Spinnſtoffwirtſchaft. 

Eine Anordnung der Reichsſtelle für Leder⸗ 
wirtſchaft v. 16. Jan. 1940 (R Anz. Nr. 16) paßt den 
Bezug von Schuhwerk zum Zwecke der gewerblichen Weiter⸗ 
veräußerung dem geltenden Bezugsſcheinſyſtem an. Der 
Schuheinzelhändler iſt nach Maßgabe der durch den 
Verkauf vereinnahmten Bezugsſcheine zur Beſtellung von 
Schuhwerk berechtigt. 

Eine ähnliche Regelung iſt für den Bezug von Sohlen⸗ 
material durch das Schuhmacherhandwerk bereits früher 
getroffen, für die Monate Februar und März aber neu 
feſtgeſetzt worden (Anordnung v. 7. Febr. 1940. RAnz. 
Nr. 32). Als Maßſtab für die Ausgabe von Beſtellſcheinen, 
die den Schuhmacher zum Bezug von Sohlenmaterial bei 
einem Lederhändler ſeines zuſtändigen Wehrkreiſes berech⸗ 
tigen, dienen die Zahl und Zuſammenſetzung der Beſchäf⸗ 
tigten ſeines Betriebs und die Gemeindegrößenklaſſe. 

Eine allgemeine Bedeutung kommt der Neurege⸗ 
lung der Warenzuteilung für Bekleidungs⸗ 
induſtrie und ⸗handel zu (Anordnung der Reichs⸗ 
ſtelle für Bekleidung und verwandte Gebiete v. 3. Febr. 
1940 [R Anz. Nr. 29). An die Stelle der Warenzuteilung 
nach einem beſtimmten Satz der in der Stichzeit bezogenen 
und gelieferten Waren tritt ein neueingeführtes Punktſcheck⸗ 
verfahren. Beteiligt an dieſem Verfahren ſind die Verkaufs⸗ 
ſtellen (Einzelhandel, Handwerk uſw.) und die Lieferſtellen 
(Großhandel, Bekleidungsinduſtrie uſw.), nicht dagegen die 
Herſteller i. e. S. Bei den Wirtſchaftsämtern, die als Punkt⸗ 
verrechnungsſtellen fungieren, werden für die Beteiligten 
Punktkonten eingerichtet, deren Höhe ſich nach der Ein⸗ 
zahlung von Punkten der Reichskleiderkarte und der in 
Punkte umzuwandelnden Bezugsſcheine richtet. Nachbeſtel⸗ 
lungen bei den Vorſtufen werden mit Hilfe von Punkt⸗ 
ſchecks entſprechend der Höhe des Punktkontos getätigt. Für 
dieſes Verfahren ſpricht: 1. ſeine Beweglichkeit, 2. die 
Möglichkeit, die Warenläger des Handels und die Arbeits⸗ 
möglichkeiten der Induſtrie auf den tatſächlich getätigten 
Umſatz abzuſtimmen und 3. die Erhaltung des Wettbewerbs 
bis in die Vorſtufen hinein. Dieſes Verfahren bildet einen 
wertvollen Beitrag zur Erhaltung der Lebensfähigkeit des 
Handels und der Fertigwareninduſtrie und ſtellt einen Ver⸗ 
ſuch dar, eines der vielen Probleme, die gerade dem Handel 
aus der Verbrauchseinſchränkung erwachſen, zu löſen. 

Schrittweiſe wird ſich unterdes die notwendige Ver⸗ 
ringerung der beſchäftigten Verbrauchsgüter⸗ 
induſtrien, und eben vor allem auf dem Gebiete der 
Spinnſtoffwirtſchaft, bemerkbar machen. Das Ziel der ſchwie⸗ 
rigen Verhandlungen, die zu dieſer Frage zwiſchen RWiM. 
und den Organiſationen der gewerblichen Wirtſchaft ge⸗ 
führt werden, iſt es, die Betriebe ſoweit wie möglich in 
einem ſolchen Zuſtand zu erhalten, daß ſie jederzeit wieder 
eingeſetzt werden können. Dem gleichen Zweck dient unter 
anderen Geſichtspunkten bekanntlich ſchon das Streuver⸗ 
fahren, das der naheliegenden Konzentration der Pro⸗ 
duktion entgegengeſetzt iſt. Dagegen muß der Unternehmer 
für ſeine Perſon das Kriegsriſiko der Stillegung tragen. 
Angeſichts der Schwierigkeit einer Regelung, die allen 


rden 

volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkten gerecht zu 5 
vermag, ſoll dafuͤr Sorge getragen werden, daß e 
im Einzelfall notwendige Nachprüfung durch eine 
dige Stelle erfolgen kann. „ alnordnu 

Demſelben Zwecke dient zunächſt auch eine ei 1 
des RIM. v. 15. Jan 1940 (RAnz. Nr. 13 Sperre 
neben die beſtehende Einzelhandelsſperre eine dann ift 
zum Schutze des Großhandels tritt. re zul 
aber in dieſer Maßnahme vor allem das Beſteſ unden 
erblicken, den Zugang von Arbeitskräften und je kaum 
Kapitalien zu einer Sphäre einzuſchränken, die 3 lichen 
einer Ausdehnung bedarf, dagegen immer in er denen 
Zeitläuften von Elementen aufgejucht wurde, un ten be⸗ 
ein großer Teil fluktuierend war oder aus erden mu fe. 
kannten Gründen als unerwünscht angeſehen wer Hung und 
Bis zum 1. Jan. 1942 bedarf deshalb die Errich agung 
die übernahme von Großhandelsbetrieben der 1 dieſer 
der höheren Verwaltungsbehörde. Ausgenommen der Zu⸗ 
Sperre iſt der Ein⸗ und Ausfuhrgroßhandel, da reichen 
gang zu ihm bereits durch die Reichsſtelle in au 
dem Maße gelenkt wird. zuſchränkun 

Als unmittelbare Folge der Verbrauchseinſ deiterug 
iſt auch das Verbot der Angliederung und rg M. vom 
von Nähbetrieben anzuſehen (Anordnung des R iflich, d 
18. Jan. 1940 [Aauz. Nr. 170). Es war begreſſe aß, 
zahlreiche Betriebe bemüht waren, durch geeign nge 115 
nahmen dem Rückgang des Umſatzes, Erſchwer che die 
Rohſtoffverſorgung u. a. zu begegnen. Aber Mirtſchafe 
Kriegswirtſchaftspolitik auf die Sicherung der i gingen 
lichkeit des Einzelbetriebes bedacht fein muß, cgeſichts 
doch auch hier allgemeinere volkswirtſchaftliche 
punkte vor. 


mittel von 75% der 1939/40 bezogenen e Chemie 
95% zu verſtehen (Anordnung der Reichsſte 
v. 22. Jan. 1940 [R Anz. Nr. 18]). ranspo! 


Um den ſteigenden Anforderungen an das 7 dur 
gewerbe, die ſich in den letzten Wochen insbeſono ng von 
Beförber 2 
Kohlen und Lebensmitteln ergaben, gere 1 I 1940 
iſt durch eine Anordnung des RArbM. v. 1 9 s 8 
(R Anz. Nr. 17) die Arbeitszeit im Verte aß mä, 
neu geregelt worden. Die Anordnung beſagt f und 2 de⸗ 
liche Gefolgſchaftsmitglieder über die in den Voöchſtarbeit. 
VO. über den Arbeitsſchutz vorgeſchriebene 9 festgesetzte! 
zeit hinaus bis zu den in den Tarifordnungen 1 


Grenzen beſchäftigt werden dürfen. v. 12. m 
Die BD. über den Arbeitsſchuz ſelbſt ( 14. Jag 
1939) hat durch eine Anordnung des RArb en Danach 


1940 (RAlnz. Nr. 13) eine Erweiterung erfahre biber Di 
it eine Verlängerung der Arbeits zen dann 
im 81 feſtgeſetzte 10⸗Stunden⸗Grenze hinaus me 1 
nehmigungspflichtig, wenn ſie durch Perkin seits guß 15 
deren Werktagen ausgeglichen wird. Mehrar 0 -Stund. je 
brauchen nicht gezahlt zu werden, wenn die wird, Dur 
Grenze höchſtens um eine Stunde überſchritten Schritt 3 
VO. bedeutet damit zugleich einen weiteren 
Regelung der Frage der Mehrarbeitszuſchlägeh . g 

Eine beſondere grundſätzliche Bedeutung ſich bei 
noch die Frage des Lohnſtops. Da es der kan ⸗ 
vor allem um den Verſuch einer Beſchränkung nem et 
fähigen Nachfrage handelt, ſo ift immer von in Rum 
laß vorhanden, auf Einzelfragen hinzuweiſen 0) nim n 
erlaß des NACHM. v. 23. Febr 1940 (Ib „nung baff 
Veranlaſſung, erneut an die bekannte ne ige d 
7. Nov. 1939 (IIIb 20695) zu erinnern. durch ie 
der Grundgedanke der KrWi O. auch nicht d ang 
rechterhaltung vereinbarter Nettolöhne 1 un Die 
den. Dies würde einer Abwälzung der Bei ee n. 
ſchränkung des Verbrauchereinkommens gleich 
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beſagt 

gte Monte. 

die i orſchrift az R = 

Dear genen bemgemäf auch für Lohnzahlungen, 
ezüge, par. „Dorn bereits früher, z. B. als Ruhe⸗ 

auf ent worden ſind. 

eu Nele Anordn Gebiete der Preispolitik ſind 

Kamehelung der zungen zu verzeichnen. Entſprechend der 


r 1 N 55 
Or ee Pannen für die Erzeugniſſe der 


275 f iſt nunmehr auch durch eine An⸗ 
pine 40 On ommiffers für die Preisbildung vom 
tor. © der "3. Nr. 26) die Preisbildung für Ge⸗ 


von ka. Dieſe Anordu ollfpinnereien neu geordnet 
op ee bedeutet ebenfalls eine Löſung 
Preise „ Den neus riften des Spinnſtoff G. und der Preis⸗ 
Hdes erſten dei, Aufſchlägen liegen überwiegend die 
5 11 Viertelzahres 1939 zugrunde. 
ittpen die Preisbildung für inländiſches 
12. Jan. 19 des Reichskommiſſars für die Preis⸗ 
Eingef O. v. 11. Ort 0, 5B. J. 59) löſt die bisher gel⸗ 
gefü t f gehende . 1938 ab und bringt eine ſehr ins 
Tune ſind Vorſeneuregelung der Preisſpannen. Neu ein- 
es Ver en über die Preisbildung bei Beliefe⸗ 
e Holzhand ers durch den Bearbeiterbetrieb, ab 
e endels und bei Selbſtabholung. Die VO. 
nennerkerung in aachreltung der Höchſtpreiſe, mebeſondere 
ich nich verte Ander ere Preisgebiete, zu vermeiden. Eine 
5 Eben ung der gegenwärtigen Preiſe ergibt 
lr ſo iſt ez 
(88 Mogel ein neue Bd. üßer die Preisbildung 
eben a Jan. 1940 aioirtfchaftsjaht 1940 ergangen 
für daz 10 die alte Bo [RG Bl. 1, 123). Sie unterſcheidet 


fähi ne Preis. . 1. verſteigerungsfähiges Rohholz, 
breifen Rohtolz agenzen beſtehen, 2. nichtverſteigerungs⸗ 
tung .d dieſe Prtzeſtgeſetzten Niedrigſt⸗ und Höchſt⸗ 
für die fahren mit dye haben keine nennenswerte Ande⸗ 
hol Güteklaſ Ausnahme der verringerten Abſchläge 
Präg das nach ian C und C 4. — und . das übrige Node 
eiserne, Rach wie v und 3. das übrige Roh⸗ 
58 or der VO. über das Verbot von 


0 Che n 
Lorsch San. 1940 (gh kommiſſars für die Preisbildung 
Feſtſeztiften über 81 Bl. I, 115) erweitert den Kreis der 
fahrzenge bon Dorhſte anteregelung für Leiſtungen durch 
n j ſtpreiſen ff 8 0 5 

7 verkehr. für Fuhrleiſtungen mit Kraft 


gebiete 8 
ing yebiet des Währungsrechts iſt die Außer⸗ 


unterliegt. 


Locker ‚ 
ment „dem D ckerung des Deviſenverkehrs 
hand zugleiaſchen Reich und dem Fe 
10 landen weſentliche Erleichterung für die 
General ſelſchaftlicher und gewerblicher Arbeiter 
cachtliche 8. Febr. ſaweruement bildet der Rderl. des 
Behandlung 0 (RS. S. 184), der die deviſen⸗ 
on Lohner der Lohnzahlungen und der Über⸗ 
Er efreſt dniſſen in das Generalgouverne⸗ 
ene eit die Betriebsführung von der Ein- 
don Yon that er Lohnauszahlung und ge⸗ 
. en e 5 
(die Nach 1 zen eine freie Überweiſung 
1 hör 8.4 


iſſ 


on T = 
n Flüchtlinge (deutſche Staats⸗ 
deutſche) aus den feindlichen Staaten 


DE anzubie 
ing, den 1940 (aten. Das gleiche gilt nach einem Rderl. 


8 keene A im RAnz. Nr. 29) für Flücht⸗ 


1 
2 Die x in: 2 RWiM. die Beſtimmungen 
Wefderung neu gefaßt (RdErl. vom 
een, it vor allem, daß Einwan⸗ 
(tem fz urch die Deviſenſtelle einen Härte⸗ 

onnen, wie er der tatſächlichen Ver⸗ 


ſchiebung des intervalutariſchen Kurſes etwa entſpricht. 
Gleiches ſoll auch für ſolche Perſonen gelten, die nicht 
einwandern, aber die Abſicht haben, ihr Barvermögen 
nach Deutſchland zu verlegen. Dieſer Vorſchrift kommt 
natürlich mehr eine grundſätzliche als eine tatſächliche Be⸗ 
deutung zu. 

Im Zuſammenhange hiermit ſteht die Frage der Be⸗ 
handlung feindlichen Vermögens. Eine VO. des 
Miniſterrats für die Reichsverteidigung v. 15. Jan. 1940 
(RGGBl. J, 191) verbietet unmittelbare und mittelbare Zah⸗ 
lungen an feindliche Staaten nach dem Ausland, führt die 
Meldepflicht für feindliches Vermögen im Inland ein und 
unterſagt die freie Verfügung darüber. Für Unternehmun⸗ 
gen, die unter maßgebendem feindlichem Einfluß ſtehen, 
kann zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft durch das zuſtändige OLG. ein Verwalter beſtimmt 
werden. 

Einen gewiſſen Abſchluß in den Verordnungen zur 
Regelung der Wirtſchaft und der Finanzen der 
Gebiete des ehemaligen polniſchen Staates bilden 
die Verordnungen des Beauftragten für den Vierjahres⸗ 
plan v. 15. Jan. 1940 (RGBl. 174) zur Sicherſtellung des 
Vermögens des ehemaligen polniſchen Staates und die 
BD. des RWiM. uſw. zur Sicherung des geordneten Auf⸗ 
baus der Wirtſchaft der eingegliederten Oſtgebiete vom 
31. Jan. 1940 (RG Bl. I, 255). Die letztgenannte VO. tritt 
an die Stelle der bisher geltenden Einzelverordnungen. Sie 
unterwirft die Errichtung, den Erwerb, die Erweiterung 
uf. von Unternehmungen und Betrieben in den genannten 
Gebieten, ſowie den Erwerb von landwirtſchaftlichen und 
forſtwirtſchaftlichen Grundſtücken der Zuſtimmung der zu⸗ 
ſtändigen Reichsſtatthalter oder Oberpräſidenten und er⸗ 
mächtigt dieſe, im Benehmen mit der Haupttreuhandſtelle 
Oſt Betriebe vorübergehend oder dauernd zu ſchließen, 
wenn es das Gemeinwohl erfordert. Dieſe VO. garantiert 
eine gewiſſe Einheitlichkeit in der Wirtſchaftsverwaltung 
der Oſtgebiete. 

Auf dem Gebiete der Steuerpolitik fällt in den gegen⸗ 
wärtigen Berichtsabſchnitt die Neufaſſung der Richt⸗ 
linien für die Erhebung der Grundſteuer (Richtlinien 
für Billigkeitsmaßnahmen auf dem Gebiete der Grundſteuer 
— Erlaß des RF M. und des AMOS. v. 22. Jan. 1940 
[RStBl. S. 121]). Die Anderungen berückſichtigen in der 
Hauptſache die Auswirkungen der durch den Krieg beding⸗ 
ten beſonderen Verhältniſſe auf den Grundbeſitz. Der RF M. 
hat ſich beſondere Anordnungen für die freigemachten Ge⸗ 
biete des Weſtens vorbehalten. Die Gemeinden haben bei 
der Erhebung der Grundſteuer die perſönlichen Verhältniſſe 
des Schuldners zu berückſichtigen. 

Ein RdcErl. des RF M. v. 9. Febr. 1940 (RStBl. 
Nr. 16 v. 19. Febr. 1940) behandelt nochmals die Frage 
des Kriegszuſchlages zur Einkommenſteuer. 
Aus dem genannten Erlaß ſei nochmals hervorgehoben, 
daß dem Kriegszuſchlag alle beſchränkt und unbeſchränkt 
einkommenſteuerpflichtigen Perſonen unterliegen für die 
Einkünfte, die ihnen — ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt 
der Entſtehung — nach dem 4. Sept. 1939 zugefloſſen ſind. 
(Auf die Körperſchaftſteuer wird bekanntlich kein Zuſchlag 
erhoben, allerdings nicht deshalb, weil ſie nicht den aus⸗ 
drücklichen Namen Einkommenſteuer trägt, ſondern weil ſie 
bereits vorher bis zur Grenze des Möglichen erhöht worden 
war; denn tatſächlich iſt bekanntlich die Körperſchaftſteuer 
nicht nur eine Einkommenſteuer, ſondern in vieler Be⸗ 
ziehung ſogar eine zuſätzliche Einkommenſteuer.) Die 
Steuerpflicht iſt ſelbſtverſtändlich auch unabhängig von der 
Staatsangehörigkeit. Wer nach dem 4. Sept. 1939 ſeinen 
ſteuerlichen Wohnſitz im Deutſchen Reich begründet, unter⸗ 
liegt alſo dem Kriegszuſchlag mit den Einkünften ſeit dem 
betr. Tage. Aus der KrWiVO. ergibt ſich dagegen, daß die 
Erben eines Steuerpflichtigen, der vor dem 1. Okt. 1939 
verſtorben iſt, nicht mit der Erbmaſſe ſteuerpflichtig ſind. 
Beſondere Vorſchriften für die Rückgeführten und für 
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Härtefälle bei ſolchen Steuerpflichtigen, die zum Heeres⸗ 
dienſt einberufen ſind, ſind neben einer Anzahl anderer 
Spezialvorſchriften aufgeführt. 

Ferner erſcheint es angezeigt, darauf hinzuweiſen, 
daß unter dem 10. Febr. „Richtlinien für die Be⸗ 
wertung des Vermögens und für die Veranlagung 
der Vermögenſteuer und der Aufbringungsumlage auf den 
1. Jan. 1940“ erſchienen find (RdErl. des RF M. [RSt⸗ 
Bl. Nr. 15). In dieſen Richtlinien iſt eine ganze Zahl 
früherer Einzelanordnungen zuſammengefaßt, ſo daß zum 
erſtenmal eine überſichtliche Darſtellung der anzuwenden⸗ 
den Beſtimmungen zur Verfügung ſteht. 

Der Lieferantenkredit nimmt ſeit Jahrzehnten 
eigentlich nur noch im Haushalt exotiſcher Staaten eine 
wirklich bedeutſame Stellung ein. Erſt die außerordentliche 
Anſpannung der Finanzlage der Großmächte Europas in 
den letzten Jahren hat den Lieferantenkredit wieder zu 
einem wichtigen finanzwirtſchaftlichen Faktor werden laſſen. 
Von den verſchiedenen Formen, die er gefunden hat und 
noch findet, kann dabei abgeſehen werden. Nunmehr wen⸗ 
det ſich ein RdErl. des RWi M. v. 31. Jan. 1940 gegen 
die ſchleppende Bezahlung von Aufträgen, die öffentliche 
Stellen erteilt haben. Bedeutung beſitzt dieſer Erlaß gegen⸗ 
wärtig vor allem für die Bezahlung von Aufträgen der Wehr⸗ 
macht. Nach einem bereits vorher ergangenen Befehl des 
Oberkommandos der Wehrmacht (WH [VI] — 65/5589/39) 
kann die Vorprüfung der Rechnungen vereinfacht werden. 

Auf Grund einer VO. über die Beteiligung der Land⸗ 
und Stadtkreiſe an den Koſten des Familienunter⸗ 


Aufſätze 


1 W. 
[Deutſches Recht ver mit & 
NM. 
halts v. 30. Jau. 1940 (RG Bl. I, 269) tönnen der öder 
und der RMdJ. während des beſonderen 


inſaße alts/ 
Wehrmacht den Anteil der Koſten des Familienun alten 
den das Reich den Land⸗ und Stadtkreiſen zu amillen⸗ 
hat, abweichend von der Vorſchriſt des 84 Saß Jeſe Bd. 
unterſtützungsch v. 30. März 1936 feſtſezen. DT aße 
macht es dem Reich möglich, die Kreiſe in ſtärkeren g zu 
an den Aufwendungen für die Familienunterſtüb. ganz. 
beteiligen. Damit beginnt ſich eine Frage des — Ver⸗ 
ausgleichs zu erheben, deren Bedeutung aus ahrſcheil“ 
gangenheit bekannt iſt. Sie wird im weiteren er Wix 5 
lich nicht ohne Rückwirkung auf einen Teil der 
bleiben können. Wechſel 
Man iſt gewohnt, die Vorſchriften über den 6 ſtimm 
des Arbeitsplatzes nur als für Arbeiter, Arb 
anzufehen, bie im ſozialen Sinne „abhängige 
ſind. Dies iſt ein Irrtum. Nach einem Erlaß ; 
(Va 5551/240) gilt die VO. v. 1. Sept. 199 155 
1685) in dieſer Beziehung auch für die Vorſtand echendes 
einer Aktiengeſellſchaft, wenn es ſich um ein kan * 
Anſtellungsverhältnis handelt. Dieſe Frage hat zher be 
infolge der ſtarken Neigung zum Aufſtieg in n merhin 
zahlte Stellen eine nicht unwichtige Bedeutung. ſaßes 
ſpielt das Problem im Rahmen des Arbeits eitsämter 
nachgeordnete Rolle, und deshalb ſollen die Ar 
im allgemeinen ihre Zuſtimmung erteilen. 


Abgeſchloſſen am 15. März 1940. 
Prof. Dr. Jens Jeſſen, 


= 


Berlin. 


Krieg und ÜUberſeegeſchäſte 
Eine Aberſicht über den Stand der praxis 


Von Dr. Werner Modeſt, Berlin 


Der neue Krieg bringt auf dem Gebiet der überſee⸗ 
geſchäfte die gleichen Probleme, wie fie Rechtswiſſenſchaft 
und Praxis während und nach dem Weltkrieg von 1914 zu 
löſen hatten. Dieſe kurze Überſicht über den Stand der 
Praxis hat die Aufgabe, den beteiligten Kreiſen die Löſung 
der auftretenden Probleme anzuzeigen und durch Hinweiſe 
auf Literatur und Rechtſprechung im einzelnen das Ken⸗ 
nenlernen zu erleichtern. 


I. Das Cit⸗Abladegeſchäft 

1. Rechtliche Natur der Cik⸗Klauſel 

Cif iſt die Abkürzung für cost — insurance — freight 
= Koſten — Verſicherung — Fracht und bedeutet in Ver⸗ 
bindung mit dem Namen eines Beſtimmungshafens (cif 
Hamburg), daß die Unkoſten bis einſchließlich der Abladung 
der Ware im Abladehafen, die Fracht und die Verſiche⸗ 
rungsprämie bis zum genannten Beſtimmungshafen dem 
Verkäufer zur Laſt fallen. Die Koſten der Ausladung und 
alle weiteren Speſen trägt aber der Käufer. Die Klauſel 
iſt ihrem Wortlaut nach zunächſt Preisklauſel. (So 
Nolte a. a. O. S. 65, Heuer a. a. O. S. 2.) 


2. Verſicherungspflicht und Koſten 

Beim Cik⸗Geſchäft beſorgt der Verkäufer bekanntlich 
nicht nur auf ſeine Koſten die Transportverſicherung, ſon⸗ 
dern er iſt auch dazu verpflichtet (vgl. Möller 
a. a. O. S. 36). Dieſe Pflicht geht dahin, daß der Verkäufer 
die gewöhnliche Seeverſicherung nehmen muß. Sie erſtreckt 
ſich auf Schäden, die durch Schiffbruch, Schiffszuſammen⸗ 
ſtoß, Strandung, Brand, Exploſion, Eindringen von See⸗ 
waſſer entſtehen (Nolte a. a. O. S. 89, 69, RG.: Recht 
1927 Nr. 361; RG. 88, 403). Dagegen beſteht keine 
Verpflichtung, auch das Kriegsriſiko zu decken (RG. 
96, 234; 88, 234 und 404; RG.: JW. 1916, 1194 und 
1301), weder für den Verkäufer noch für den Käufer 
(Leo: HR. 1918, 286). Der Verkäufer hat die See⸗ 


enden zu, 


verſicherung bei einer vom Verkäufer ausgumÄhen Ber" 
verläſſigen Verſicherungsgeſellſchaft zu nehmen. Kü 
ladeanzeigepflicht des Cif-Verfäuferd 19 ung 
fer, um dieſem die Möglichkeit einer Nach v erſi eri 


zu geben, wird nicht anerkannt (Groß m nn egen 
©. 263265 Note 29; Möller S. 130% Decheſeung 
liegt dem Cif-Verfäufer die Verpflichtung zu 020” 
von Verſicherungsurkunden (HanidX fi der Vet, 
Rſpr. 13, 26— 27). Die Verſendung 2 gefa (vgl. Hanf 
ſtcherungspolice trifft hierbei den Verkäufer „bgzerſche, 
DEG.: 2.38.1917, 146). Ohne Vorlegung deperpflhe 
rungspolice ift der Käufer zur Zahlung nich 28) Dich 
Großmann⸗Doerth S. 311; RG. 92, re glücklich 
Grundſatz kann jedoch nicht gelten, wenn die „ Käufer a 
im Beſtimmungshafen eingetroffen und dem ser iſt. 97 
ohne Vorlage der Verſicherungspolice ausge 55 der = 
Die Koſten der Verſicherung mit Aus ne h ‚täufen 
ften für die Deckung des Kriegsriſikos trägt der ort 
Aufenthaltsprämien fallen im Verhältnis vs). 
und Käufer dem Käufer zur Laſt (RG. 88, 


3. Verſendungspflicht und Verſendn 225 
koſten der bf 
Der Verkäufer iſt durch die Cik Klauſe fördern. aht 
tet, die Ware an den Beſtimmungsort zu Käufer 1 0 
kann daher z. B. beim Abladegeſchäft vom gen, fol, 
Abnahme der Ware im Abladehafen ver e Verſendun 
die Möglichkeit einer Beförderung beſteht. elauſel eig, 
der Ware ift bei Überſeekäufen mit der CN 49! 
weſentlicher Beſtandteil des Vertrages (Hambu mög, 
1143; RH. : HanſRch g. 1916 Hbl. 88), daß bruch eiter 
keit irgendeiner Beförderung, z. B. wegen 1 wird, “ 
Krieges, der Verkäufer nach 8 323 BGB. Helen. „ ur- 
auch den Anſpruch auf die Gegenleiſtung a 
Auf Verlangen des Käufers muß aber, mög ich 
ſprünglich vereinbarte Beförderung ſich als 1 


ng 


10, 
Jahrgang 1940 Heft 18 
— 


Aufſätze 477 
t, der Bart: — Ser 
0 erke 5 
ſer Andere für einen anderen Beförderungsweg oder a. a. O. S. 34). Ergibt ſich alſo aus den Konnoſſementen 
O3 15 zur ag ent übernehmen, wenn der Käu⸗ eine ſpätere als die verabredete Lieferungszeit, dann iſt 
Ander L, 1055.09 der Mehrkoſten erbietet (Hamburg: der Käufer zum Rücktritt berechtigt, da keine vertrags⸗ 
ner Ang dem „ JW. 1917, 927). Nur wenn ſolche gemäße Leiſtung angeboten iſt. Auch wenn die Abladung 


a 10 1 ker enz 155 
1 ru zumuten iſt, kann der Verkäufer 
erg lch 13 ſeinen Vertrag die Beförderungs⸗ 
im Of. * 

ya der Verſenzſchäft trägt der Verkäufer auch die Ko⸗ 
bie Zen herbeigan Die durch Aufenthalt in einem 
Hagen Rüctritbe führte Erhöhung der Koſten und ſolche, 
Käufereenlſtehen trä 8 Verfrachters nach SS 629, 634 
nicht r er ufer s in Verhältnis des Verkäufers und 
Kauf, anne, Aber „ne Entſcheidung hierüber iſt mir 
Preisfafzur Laſt fe außergewöhnliche Koſten müſſen dem 
alkulatio KR, weil die Vertragsparteien ihre 
haben n und 91 „normalen Beförderungsverhältniſſen, 
ſollen ann auch ID ekreighte nicht die Bedeutung 
erkäuf ußergewöhnliche Nothafenkoſten uſw. 

346) er belaſten (ebenſo im Ergebnis Leo: 


4. Di 
Trauss ift Bei Gefahrtragung 
ort trägt tgefah handelsbrauch, daß der Cif-Räufer die 


5 It hom 8 U d 8 9 
ſo Die Cie adehafen bis zum Beſtimmungs⸗ 
bergen auch eee iſt alſo nicht nur reine Speſen⸗, 
der chende Meinn ragungsffaufel. Das iſt im Ergebnis 


den. htſprochung ng des Verkehrs, der Wiſſenſchaft und 
Nh Det Die Begründung iſt freilich verſchie⸗ 
lauf fn Abladen Br daß nach der Rechtſprechung des 
„el E u erh t der Abladehafen kraft der Cik⸗ 
äufer 875 ort des Verkäufers iſt. Daher 
und die ang bei Gra ß ans portgefahr (vgl. die eingehende 
8 angegene mann⸗Doerth a. a. O. S. 221 ff. 
Der üüberchegebene Rechtſprechung). 


Übergang den Gee 
vor Degrifftig ei 5 Leiſtungsgefahr auf den Käufer 
88 30 (8 243 gerne Vonkretiſierung der Gattungsſchuld 
„389 und 8, Abſ. 2 5068 
5 B.). Das RG. hat (vgl. RG. 


u 97, 4020; 

der Nang daher“ die tu Maſſengüterverkehr zum Gefahr⸗ 

Ablad nladungsanz ” „erfendung des Konnoſſements oder 

ſimmt g von Mars für erforderlich erklärt, da bei der 

fort, Da ob die ſengütern in der Regel noch nicht be⸗ 

Zeit geſchieht zartie für den Käufer abgeladen fein 
bu NER der vielmehr erſt mit der Andienung. Der 


Gefaß a 
ert un bergan en . damit des 
Verladn, ts daher bei Überſeegeſchäften 


71 90 
alſo ein, ct Zugang) der Konnoſſemente oder 
N. A- erkäufer Kr Bis zu dieſer Andienung trägt 

ädigun 55 Gefahr. Das hat die Folge, daß 
nicht nig durch ein f der Verluſt, Beſchlagnahme oder Auf⸗ 
346 ff fehr andien geindliches Schiff die Partie überhaupt 

1005 enen kann (vgl. auch Leo: HR. 1918, 


Die 
gefahr übergehende Ge 


e e Verpflz und Dokumentenklauſel 
Ab de Abladun ichtung des Verkäufers, Ware als über⸗ 
i (An nerhalb einer feſt beſtimmten 
ng des an ade flaufen) zu liefern und die 
gu enklaufers gegen Übergabe der Dokumente 
Mol kehäft den ale) Zahlung zu leiſten, geben dem 
e 10. des typiſchen Abladegeſchäftes 

ar der Abladeklauſel. 

el bedeutet die Vereinbarung 
edentu 9 (8 376 Hg.). Die Friſtſetzung ift 
ung der Kan daß mit ihrer Innehaltung oder 
auf ſtehen oder fallen ſoll (Nolte 


tönat 


zu früh vorgenommen iſt, muß der Käufer bei der Bedeu⸗ 
tung der Abladeklauſel als Fixklauſel die Annahme ab⸗ 
lehnen können. In der Wirkung trägt bei Nichteinhaltung 
der Abladefriſt der Cik⸗Verkäufer die Transportgefahr. 

Mitunter hat die Abladeklauſel auch die Bedeutung 
der Zuſage einer beſtimmten Eigenſchaft (§8 459, 462 
BGB.), z. B. im Häutegeſchäft, wo es einen Unterſchied 
macht, ob die Häute aus Winter⸗, Frühjahrs⸗ oder Som⸗ 
merſchlachtung entſtammen. 

b) Die Dokumentenklauſel. 

Klauſeln, wie „Zahlung gegen Dokumente“ oder 
„Zahlung gegen Konnoſſemente“, ſind weſentlicher Be⸗ 
ſtandteil des Abladevertrages. Die Dokumentenklauſel er⸗ 
gibt nicht nur die Zahlungspflicht des Käufers, ſondern 
bedeutet auch eine Verpflichtung des Verkäufers, 
beſtimmte handelsübliche Dokumente zu liefern, nämlich: 

1. die Faktura des Verkäufers, 

2. die Verſicherungspolice, 

3. das Konnoſſement über die Warenſendung 
(vgl. Nolte a. a. O. S. 91 ff.). Das Abladegeſchäft ent⸗ 
hält alſo nicht etwa als Neben verpflichtung die Hauptver⸗ 
pflichtung, dieſe Dokumente dem Käufer am Beſtimmungs⸗ 
ort zu übergeben. Nur bei ordnungsmäßiger Übergabe 
braucht alſo der Käufer Zahlung zu leiſten. Gehen die 
Dokumente verloren oder werden ſie im Krieg durch Ban⸗ 
ken zurückgehalten oder verſteigert, dann iſt es unmöglich 
geworden, das Abladegeſchäft durchzuführen. Der Ver⸗ 
käufer verliert ſeinen Anſpruch auf die Ge⸗ 
genleiſtung (58 323 BGB.) (ebenſo Großmann⸗ 
Doerth a. a. O. S. 309 ff.; Nolte a. a. O. S. 59ff.; 
Hanſo LG.: DIE. 1917, 146). Dieſer Grundſatz wird 
nicht ausgeräumt durch die Transportgefahrbelaſtung des 
Käufers. Denn es liegt nicht nur ein Verſendungsverkauf 
i. S. des 8 447 BGB. vor, ſondern auch die Verpflichtung 
des Verkäufers, neben der Ware die Dokumente zu liefern 
(Nolte a. a. O. S. 60, 61). 

Eine andere Frage iſt, ob der Käufer ihm vorgelegte 
Dokumente einlöſen muß, welche nach der Abladung und 
Andienung inhaltlos geworden ſind, z. B. wenn die Ware 
durch Kriegsereigniſſe verlorengegangen iſt. Die Frage iſt 
zu bejahen, da hinſichtlich der Ware der Verkäufer ſeine 
Vertragspflicht mit der Abladung und mit dem Abſchluß 
des Frachtvertrages erfüllt hat. Wenn aber zwiſchen 
Abladung und Andienung der Dokumente dieſe 
inhaltlos wurden durch Verluſt der Ware, dann war die 
Gefahr für die Ware mangels ausreichender Konkretiſie⸗ 
rung nicht auf den Käufer übergegangen und die Doku⸗ 
mente verhalten ſich nicht über vertragsgemäß für den 
Käufer abgeladene Waren. Sie ſind gleichſam nicht für 
ihn beſtimmt geweſen. Der Käufer kann die Aufnahme 
ſolcher Dokumente ablehnen (vgl. auch ähnlich Groß⸗ 
mann⸗Doerth a. a. O. S. 312). 

Anhang: Kraftloserklärung von Doku⸗ 
menten. 

Fehlerhafte Dokumente (3. B. es wird nicht der volle 
Satz der Konnoſſemente angeboten) kann der Käufer zu⸗ 
rückweiſen. 

Nach der VO. über das Verſahren zum Zwecke der 
Kraftloserklärung von Konnoſſementen v. 4. Okt. 1939 
(RGBl. I, 1991) können nun Ord erkonnoſſemente 
ohne Aufgebot für kraftlos erklärt werden, wenn die 
Urkunde vor dem 3. Sept. 1939 ausgeſtellt worden iſt 
und ſich ein legitimierter Inhaber der Urkunde nicht bis 
zum 12. Okt. 1939 unter Vorlegung der Urkunden bei 
dem Schiffer oder bei der Hauptniederlaſſung des Reeders 
gemeldet hat. , 

Für Konnoſſemente von Seeſchiffern, die vor dem 
3. Sept. 1939 an Order geſtellt ſind, iſt nach meiner Auf⸗ 
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Auffäße 


„ FW. 
mit J 


[Deutfches Recht ver W .. 


faſſung die materielle Vorſchrift des § 365 Abſ. 2 
HGB. für aufgehoben anzuſehen. Es iſt für die Anwen⸗ 
dung der VO. v. 4. Okt. 1939 nicht Vorausſetzung, daß 
das Konnoſſement vernichtet oder abhanden gekommen iſt. 
Denn den Verluſt unterſtellt die VO. v. 4. Okt. 1939 un⸗ 
widerlegbar, wenn ſie Urkunden, die bis zum 12. Okt. 
1939 nicht vorgelegt ſind, eben nur weil ſie nicht vorgelegt 
ſind, für kraftlos erklären läßt (anderer Auffaſſung offen⸗ 
bar Krüger: D. 1939, 1677 ff.). Iſt dieſe Annahme 
richtig, fo iſt $ 1004 ZPO. als im Widerſpruch hierzu 
ſtehend nicht anwendbar. Denn es ſoll nach der VO. vom 
4. Okt. 1939 gleichgültig ſein, ob das Konnoſſement ab⸗ 
handen gekommen iſt oder nicht. Es wird für kraftlos 
erklärt einfach, weil es nicht rechtzeitig vorgelegt iſt. An⸗ 
tragsberechtigt iſt alſo nicht wie ſonſt der bisherige In⸗ 
haber des abhanden gekommenen Konnoſſements, ſondern 
derjenige, der ein rechtliches Intereſſe an der Kraftlos⸗ 
erklärung geltend machen kann, in der Regel alſo der⸗ 
jenige, der ein Teilkonnoſſement vorlegen kann. Der⸗ 
jenige, welcher das Ausſchlußurteil erwirkt hat, iſt dem 
durch die Urkunde Verpflichteten gegenüber gemäß § 1018 
ZPO. berechtigt, die Rechte aus der Urkunde geltend zu 
machen. Die Vorlegung eines Teils der Konnoſſemente 
und des Ausſchlußurteils verpflichtet den deutſchen Ree⸗ 
der zur Aushändigung der Ware und den Cik-Käufer zur 
Zahlung des vereinbarten Kaufpreiſes. 


6. Nebenklauſeln 

a) Bei der Klauſel „ausgeliefertes Ge⸗ 
wicht“ wird die Gefahrregelung grundſätzlich nicht ge⸗ 
ändert. Der Verkäufer wird lediglich mit dem natür⸗ 
lichen Reiſeſchwund belaſtet, nicht auch mit Ge— 
wichtsverluſt aus Seeunfall (Großmann⸗Doerth 
a. a. O. S. 316, Nolte a. a. O. S. 81ff.). 

b) „Zahlbar bei Ankunft des Dampfers“ 
und ähnliche Beſtimmungen enthalten keine Bedingung 
und keine Regelung für den Ausnahmefall, daß der Damp⸗ 


fer nicht ankommt, ſondern nur eine Beſtimmung über 


den Zeitpunkt der Zahlungspflicht des Käufers für den 
Regelfall der Ankunft des Dampfers (vgl. Leo: HRg. 
1918, 348; R.: Hansa. 1917 Nr. 81, 120; OLG. 
Hamburg: Hanſ RG. 1916 Nr. 27, 64; 1917 Nr. 14, 33, 40). 

c) Die Klauſeln „geſund ausgeliefert“, 
„sonnd delivered“ ſchützen den Käufer gegen eine 
qualitative Verſchlechterung der Ware während der 
Reiſe, die dieſe aus ihrer natürlichen Beſchaffenheit infolge 
der Reiſe erleidet. Sie ändert grundſätzlich nicht die 
Transportgefahrbelaſtung des Käufers (OL GG. Hamburg: 
Hansa. 1923 Nr. 55; Nolte a. a. O. S. 84 ff.; Groß⸗ 
mann Doerth S. 322 Note 17; a. A. aber RG.: GZ. 
1917 Nr. 50 und 145, welches dem Verkäufer bei dieſer 
Klauſel auch die Gefahr des Totalverluſtes aufbürdet). 

d) Die „All Average“ Klauſel bedeutet nach 
Anſicht des RG. (RG. 96, 230; 93, 168), daß der Ver⸗ 
käufer die Gefahr des Totalverluſtes zu tragen hat, nach 
anderer Anſicht aber nur, daß der Verkäufer den Schaden 
aus der Großen Havarie ($ 700 HGB.) und den Schaden 
aus der Beſonderen Havarie (8 701 HGB.), aber nicht 
den Totalverluſt zu tragen hat. 

e) „Cif, glückliche Ankunft vorbehalten“ 


icht, ſon 
berührt den Cik⸗Grundſatz der Gekahrtragung angles 


dern gilt als überflüſſiger Vorbehalt des Cik⸗ gmant 
bei Verluſt nicht nachliefern zu wollen (cc 201, 
Doerth a. a. O. S. 353; HanſOo LG.: Gg. 1920 0 

t) „Cik Hamburg, Erfüllungso ate von 
burg“ bedeutet keine Aufgabe des Cik⸗Grundf bie 
der Gefahrtragung des Käufers, ſondern lediolie rnßß 
legung des Gerichtsſtandes Hamburg (fo RG. 27). 
1917 Nr. 120 Großmann ⸗Doerth S. 356 fl. 


II. Der Ankunftsvertrag ice Un⸗ 
der 


Überſeekäufe, bei denen der Verkäufer ſümti 5 
koſten und die Gefahr des Seetransports träg der Ware 
Erſatzlieferungsanſpruch des Käufers bei Verluſt ert! 
ausgeſchloſſen wird, werden von Großmann. . 
(S. 365) glücklich als Ankunftsverträge bezeichn. frei 

Die Lieferortklauſeln: „geliefert Hamburg“ 9, ga 
Hamburg“ oder „empfangen Hamburg“ oder des Ser 
bedeuten, daß der Verkäufer mit den Koſten „r hinan⸗ 
transports ausnahmslos belaſtet wird, bet Gefaht 
nach Handelsbrauch, daß der Verkäufer auch oerl 
bis zum Beſtimmungsort trägt (Groß man in iſtens \ 
S. 371; RGS. 88, 71). Dieſe Klauſeln find ji und Ah“ 
Verbindung mit der Klauſel „glückliche Ankunft es gan 
lichen verbunden, die die Erfatzlieferungspflicht 
fers ausſchließen. 


III. Der Fob-Vertrag 


Fob iſt die Abkürzung für „free on board 
deutet in Verbindung mit dem Namen eines is zum 
die Transportkoſten und die Transportgefahr bis i 
Ort vom Verkäufer getragen werden (NOS: er weile 
Hamburg: HanſgchZ. 1924, 72). Die Gefahr, et 
reiſe vom Fob-Hafen trifft den Käufer. ſcllungsot 
a. a. D. S. 123 verlegt die Fob⸗Klauſel den Er 
für den Verkäufer an den Fob⸗Ort. 
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Stellung der Minderjährigen in Handelsgeſellſchaften 


Von Amtsgerichtsrat Dr. Boſchan, Berlin, z. Z. Feldkriegsgerichtsrat 


J. Allgemeines 


Kaufmann iſt jeder, der ein Handelsgewerbe betreibt, 
d. h. jeder, der im Handelsverkehr fähig iſt, Rechte zu er⸗ 
werben und Verpflichtungen einzugehen. Kaufmann kann 
daher jede natürliche Perſon ſein, welche ſelbſtändig ein 
Gewerbe betreiben kann. 


4, 
16510 
Geſchäftsunfähige ſowie Kinder unter 0 Jh nic t = 
105 BGB.) können ein Handelsgeſchäft übe. hansbeſondn 
treiben. Beſchränkt Geſchäöfts fähige, arfen BE 
Kinder über 7 Jahre (88 106, 114 BOB.), un De 
Betrieb eines Handelsgewerbes der Zu a geug! 
geſetzlichen Vertreters. Handelsrechtlt 


10. 


J 
„ne e 1a 
t 


önne m, 


N n aber sm: em. 

eh nur in den ährige über 7 Jahre nicht ſelbſt, ſon⸗ 
Nan (Va er, Vo Weiſe ausüben, daß der geſetzliche Ver⸗ 
Geſchen rechtsgeſ en) handelnd auftritt und in ihrem 
und häfts ahigteit pi liche Erklärungen abgibt. Beſchränkte 
Einwdeſchränkte gat alſo beſchränkte Handlungsfähigkeit 
15 illigung 8 aufmannseigenſchaft zur Folge. Ohne 
Set ht Handelsgeſch chen Vertreters getätigte Geſchäfte 
A eines Au, Hüfte und begründen nicht die Eigen⸗ 
B. et Eine Beſtrafung des Minder- 
erfolgen (e unterlaſſener Buchführung kann daher 

unbeſch packst. 26,94; 36,357). 
a9 er 7 Ja 5 Geſchäftsfähigkeit eines Kin⸗ 
geſe nolleg rozeßfl damit volle Kaufmannseigenſchaft, 
q 6 iche Vertret führungsrecht treten aber ein, wenn der 
3 155 mit Genehmigung des Vormundſchafts⸗ 
volle Arwerbsgeſchäft, rigen zum ſelbſtändigen Betrieb 
ſtelun äfts ermächtigt hat, und zwar gilt dieſe 
g für alle Rechtsgeſchäfte, die der Ge⸗ 
Dis mit fi) bringt (8 112 Abſ. 1 
gung d lange, bia Befugniſſe des geſetzlichen Vertreters 
(5112 des. Vorm ar die Ermächtigung mit Genehmi⸗ 
< Abf. 2 683 ſchaftsgerichts zurückgenommen hat 


fe; Im 5 BGB.). 

einen ge 0 i 

Am Geſchäftsben Namen darf der geſetzliche Vertreter 
Left 5 . des Kindes oder Mündels führen; 


ung ei „ ungen erfordern für das Kind die 
mundi g eines Pflegende i f 8 
d chaftsgeri chts bers und die Genehmigung des Vor⸗ 


ein. Sie un diſche Minderjährige köunen Kauf⸗ 


ſelbſt h an 
abi“ reiben „en aber Handelsgeſchäfte nur dann 
fähig fing, en wenn fie gemäß Art. 7 60 80. geſchäfts⸗ 


Ster 
el N 
lung in der offenen Handels— 
geſellſchaft 

Auch nn Ausſcheiden der Minder- 
Sec Linder über 7 Jahre können Geſell⸗ 
i Genen., Ihr Eintritt wie auch ihr Aus⸗ 
rdem die 0), ehmigung des geſetzlichen Vertreters. 
ch iſ, iſt enehmigung des Vormundſchaftsgerichts 
zertretan Lerſchieden zu beantworten. Will der 
eine neue OHG. gründen, fo bedarf 


u bſchluß 
Dans des Vorn des Geſellſchaftsverkrages der Genehmi⸗ 


e a 2 * 
elende e Verchaftsgerichts (81822 Ziff. 3 8008.) 
Grün zur die ande neter kann aber nur ein Kind ver⸗ 
ſam ae Kinder (Mündel) müſſen beſondere 
im del bags Her beſtellt werden, die dann gemein⸗ 


im ertragsabſchlweſtellt n 

bf Urndels regte aöſchluß mitwirken und die Eintragung 
derten Bh. l, Perbewirten (891630 Abs. 2, 1686, 1795 
aus Sil kann auch ub m. 8 181 B66 B.). Der Gründungs⸗ 
Beer eitsgründ einer mündlichen Abmachung beſtehen; 
Alan ei der a en iſt aber die Schriftform vorzuziehen. 
Schenterſcheiden. führung einer beſtehenden OH®. ift 
Fortft ng von Ooh antgeltliger Erwerb, z. B. die 
ühr 155 B Anteien an Minderjährige und die 
eder beim Adee im Namen der Minderjährigen 
iche des 58 noch beim Vormund die Genehmi⸗ 
fordert Erioerb ode, datsgerichts erforberlich; entgelt⸗ 
U aber in 5 Veräußerung der OHG.⸗Anteile er⸗ 
Will gcaſtsgerichts Fällen die Genehmigung des Vor⸗ 
aufge und (881822 Ziff. 3, 1643, 1686 BOL.). 
en fo 70 der Vater) eine beſtehende OHG. 
Genehnhaftsgerichts er dazu die Genehmigung des Vor⸗ 
5 Eimigun des Var olen; die fehlende oder verſagende 
Wathntragung der umdſchaftsgerichts hindert aber nicht 
go nkeit der „ luflöſung im Handelsregiſter und die 
2. Dei getätigten Geſchäfte (Ordnungsvorſchrift: 

docs Aus 1613, 1680 568.) 
ſonden gegen e eines Minderjährigen aus der 
lichen u Vertra 3 ung einer Abfindung bedarf eines be- 
9 Genehmig abſchluſſes und der vormundſchaftsgericht⸗ 
gung (RG. 91, 307; OLG. 40, 96). Der 


Aufſätze 
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Wert der Beteiligung des Minderjährigen wird mit be⸗ 
ſonderer Gründlichkeit zu ermitteln ſein, z. B. durch Ein⸗ 
fordern einer von einem Wirtſchaftsprüfer gebilligten Liqui⸗ 
dationsbilanz (RG. 122, 370 = JW. 1929, 630). — Das 
Ausſcheiden eines Erben durch Tod und eintretende Folgen 
ſind nicht anmeldepflichtig, ſind aber bei freiwilliger An⸗ 
meldung zum Handelsregiſter als Berichtigung eintragungs⸗ 
fähig, und zwar unabhängig davon, ob die übrigen Mit⸗ 
erben oder Dritte den Anteil erwerben oder ob der Erwerb 
auf Erbrecht oder Vertrag beruht, denn auch im letzteren 
Falle iſt der Erwerber in die Rechtsſtellung des Miterben 
eingerückt (82033 BGB.). Ob überhaupt eine handels⸗ 
regiſterliche Anmeldung, die an ſich öffentlich- rechtlichen 
Charakter hat, der Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts 
bedarf, iſt nach der wirtſchaftlichen Sachlage zu beurteilen, 
alſo vor allem nach dem Maß der Beteiligung des Minder⸗ 
jährigen an dem Unternehmen der OHG. und der ſich 
darauf erſtreckenden Anmeldung (KGJ. 44, 128). 

2. Stellung der Minderjährigen als Ge⸗ 
ſellſchafter, Geſchäftsführer. Bei Neugründung 
oder Erwerb der Anteile einer OHG. durch Minderjährige 
über 7 Jahre haben dieſe die handelsrechtliche Stellung 
von Geſellſchaftern dieſer OHG.; nur übt nach all⸗ 
gemeinen Grundſätzen die handelsrechtlichen Befugniſſe der 
geſetzliche Vertreter (Vater, Vormund) in ihrem Namen 
aus. Beſchränkte Geſchäftsfähigkeit hat alſo auch beſchränkte 
Geſellſchafterfähigkeit zur Folge. Jedoch hat der zum ſelb⸗ 
ſtändigen Betrieb ermächtigte Minderjährige im Falle des 
§ 112 BGB. uneingeſchränkte Geſellſchaftsrechte und iſt 
inſoweit von der Mitwirkung des geſetzlichen Vertreters 
befreit; aber auch in dieſem Falle iſt die beſondere Ge⸗ 
nehmigung des geſetzlichen Vertreters zu den Rechtsgeſchäf⸗ 
ten der 88 1822, 1823, 1643 BGB. erforderlich, z. B. zur 
Verfügung über Grundſtücke, Aufnahme von Darlehen, Ein⸗ 
gehung von Wechſel⸗ und Bürgſchaftsverpflichtungen uſw. 
Dieſe Einſchränkung iſt im §8 112 Abſ. 1 Satz 2 BGB. 
ausdrücklich vorbehalten. Frei von dieſen Einſchränkungen 
it der Minderjährige jedoch wiederum, wenn das Vor⸗ 
mundſchaftsgericht im voraus eine Ermächtigung zu ges 
wiſſen oder zu allen Rechtsgeſchäften der vorbezeichneten 
Art gegenüber dem geſetzlichen Vertreter erteilt hat 
(88 1825, 1643 Abſ. 3 BGB.). 

Auch die Rechte der Geſchäftsführung (Innen⸗ 
verhältnis) und der Vertretung (Außenverhältnis) voll- 
ziehen ſich in der vorgeſchilderten Weiſe: der geſetzliche 
Vertreter übt alſo dieſe Rechte namens des Minderjährigen 
aus, es ſei denn, daß die Ermächtigung des § 112 BGB. 
vorliegt. 

Die Veräußerung eines OH G.⸗Anteils eines 
minderjährigen Geſellſchafters bedarf ſtets der vormund⸗ 
ſchaftsgerichtlichen Genehmigung gemäß $ 1822 Ziff. 3 
BGB. (OLG. München 21, A 218). Die Beitrags⸗ 
pflicht der Geſellſchafter trifft auch die minderjährigen 
Geſellſchafter, die ihre Anteile beim Fehlen beſonderer Ab⸗ 
machungen in gleicher Weiſe wie die anderen Geſellſchafter, 
alſo im Zweifel voll einzuzahlen haben (§ 706 Abſ. 1 
BGB.). Die Beitragspflicht kann auch in der Leiſtung von 
Dienſten beſtehen (8 706 Abi. 3 BGB.). Zur Erhöhung 
des vereinbarten Geſellſchafterbeitrags oder zur Ergänzung 
verminderter Einlagen ſind auch ſie nicht verpflichtet 
(8 707 BGB.). Ein unzuläſſiger Druck kann daher auch 
auf den geſetzlichen Vertreter nicht ausgeübt werden. Es 
ſei denn, daß die Erfüllung der Beitragspflicht ſchuldhaft 
verletzt wird. Werden die Anteile nicht vertragsgemäß ein⸗ 
gezahlt, ſo köunen die übrigen Geſellſchafter den Beitrag 
einklagen oder die Privatkonten der Kinder belaſten und 
haben ſogar ein Recht auf Auflöſung der OHG. und auf 
Ausſchluß der läſtigen Geſellſchafter (88 133, 140, 117, 
127 HGB.). N 

3. Kinder als Erbengemeinſchaft in der 
OHG. 1 

a) Bei Auflöfung der OHG. Der Tod eines 
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Geſellſchafters der OHG. löſt die offene Handels- 
geſellſchaft auf und verſetzt ſie ins Liquidations⸗ 
ſtadium, wenn im Geſellſchaftsvertrag nichts anderes be- 
ſtimmt iſt. Zur Wahrnehmung der Intereſſen der Kinder, 
beſonders, wenn der geſetzliche Vertreter ſelbſt an der OHG. 
beteiligt iſt, werden Liquidationspfleger beſtellt 
werden, um die Vertretung der Kinder bei der Einleitung 
der Liquidation, Beſtellung der Liquidatoren, bei der Aus⸗ 
kunftserteilung und Rechnungslegung in eine zuverläſſige 
Hand zu legen. Noch im Liguidationsſtadium kann aber 
eine Umwandlung der OHG. in eine „Fortſetzungs⸗OHG.“ 
beſchloſſen werden, wozu aber im Hinblick auf die eingetre⸗ 
tene Auflöſung der alten OHG. der Abſchluß eines neuen 
Geſellſchaftsvertrages, wie bei einer Neugründung, und 
zwar unter Mitwirkung der Pfleger und der Zuſtimmung 
des Vormundſchaftsgerichts erforderlich wird. Die Ver⸗ 
tretung der Kinder durch einen Teſtamentsvollſtrecker iſt 
unzuläſſig (K GJ. 44, 128). 

War beim Tod eines Geſellſchafters (8 131 Abi. 4 
HGB.) kein Geſellſchaftsvertrag errichtet oder ergibt dieſer 
die Nichtfortſetzung der OHG. mit den Erben oder die 
Umwandlung in eine Einzelfirma, fo entfällt die vormund— 
ſchaftsgerichtliche Genehmigung, denn der verſtorbene Ge⸗ 
ſellſchafter kann nicht mehr Rechte vererben, als er ſelbſt 
gehabt hat. In dieſen Fällen iſt die Auflöſung der OHG. 
kraft Geſetzes eingetreten, ohne daß eine Mitwirkung des 
geſetzlichen Vertreters und des Gerichts erforderlich wird. 
Wird aber in dieſen Fällen wiederum die Fortſetzung der 
OG. vereinbart, jo bedarf dieſe Vereinbarung wie bei einer 
Neugründung der Mitwirkung des geſetzlichen Vertreters 
und des Vormundſchaftsgerichts (RGG.: JW. 1935, 3154). 

b) Bei Fortſetzung der OHG. Der Tod 
eines Geſellſchafters löſt die OHG. dann nicht auf, 
wenn das Fortbeſtehen der Firma und das 
Eintrittsrecht der Erben im Geſellſchaftsver⸗ 
trag vereinbart iſt. Witwe und Kinder treten in 
dieſem Falle als ungeteilte Erbengemeinſchaft kraft Ge⸗ 
ſetzes in die Rechtsſtellung des Erblaſſers ein, erwer⸗ 
ben deſſen Anteile und können durch Dritte aus dieſer 
Rechtsſtellung gegen ihren Willen nicht herausgedrängt 
werden. Die Erben haben aber ſelbſt ein Recht, binnen 
drei Monaten ſeit Kenntnis des Erbfalls zu wählen, 
ob ſie die OHG. mit den übrigen Geſellſchaftern in der 
bisherigen Form fortſetzen wollen oder ob ſie die Be⸗ 
teiligung in der OHG,. ausſchlagen und lediglich ihr Ver⸗ 
bleiben als Kom manditiſten unter Fortbeſtand des bis⸗ 
herigen Gewinnanteils verlangen (§ 139 HGB.). Wählen 
die Erben die Fortſetzung der OHG. in der bisherigen 
Form, ſo wird zunächſt die Genehmigung des Vormund⸗ 
ſchaftsgerichts zu erfordern ſein, da eine Anderung der 
Grundlage des Geſellſchaftsvertrages eingetreten iſt (vgl. 
KJ. 44, 128). Die Fortſetzung der OHG. mit den Erben 
kann aber vom Vormundſchaftsgericht nur ſo genehmigt 
werden, daß die Erben einzeln als Geſellſchafter in die 
OHG. eintreten, da eine Erbeugemeinſchaft nicht juriſtiſche 
Perſon iſt und daher nicht Mitglied einer OHG. ſein kann. 
Das Vormundſchaftsgericht wird daher darauf hinwirken 
müſſen, daß fi) die Erben zunächſt auseinander- 
ſetzen. Erſt dann wird die vertragliche Vereinbarung über 
die Fortſetzung der OHG. mit den einzelnen Erben als 
perſönlich haftende Geſellſchafter oder Kommanditiſten zu 
genehmigen ſein (KG.: IW. 1935, 1794; RG. 36, 1 

War die OHG. bereits in Liquidation getreten und 
wird nunmehr die Fortſetzung der OHG. beſchloſſen, ſo 
iſt für den Fortſetzungsbeſchluß die Genehmigung des Vor⸗ 
mundſchaftsgerichts erforderlich (KJ. 42, A 128). 

Der übergang der Geſellſchafterrechte auf die Erben⸗ 
gemeinſchaft tritt beim Fehlen beſonderer Vereinbarungen 
nach richtiger Meinung aber nur im erſten Erbfall ein, 
alſo nur ſeitens der Erben des verſtorbenen Geſellſchaf⸗ 
ters, nicht auch mit der weiteren Folge, daß Erbes⸗ 
erben eines verſtorbenen Erben in dieſelben Geſellſchafter⸗ 


der 
rechte eintreten. Ein unbeſchränktes Eintrittsrecht ner 
Erbeserben ſteht der Rechtsnatur der OHG. ein von 
Perſonalfirma mit beſtimmter Ange irige 
Geſellſchaftern, entgegen, welche auf das gegen und 
Vertrauensverhältnis der Geſellſchafter aufgebaut 85 äter 
nicht durch widerſtreitende Intereſſen einer Unza l 
eintretender Erben geſtört werden kann. Die ! icht wer 
der OHG. mit Erbeserben kann daher nur ſo erre vertrag 
den, daß mit den Erbeserben ein neuer Geſellſchafton gend 
geſchloſſen wird. Daß dieſe Fortſetzung auch ſtillſch Geſell⸗ 
erfolgen kann, ergibt ſich aus der Formſreiheit de 
ſchafterverträge bei der OHG. ren ſort⸗ 
Die OHG. kann auch nur mit einem Miterd! gichaft 
geſetzt werden. Auflöſung und Liquidation der GE 


gleichzeitig erfolgen, und zwar auf Antrag ſämtlich 
erben (5 143 Abſ. 2 56 B.). unten 
Die Fortſetzung der OHG. mit un b e ne lecke 
Erben, etwa vertreten durch einen Teſtamentsvo Geſell⸗ 
oder Nachlaßpfleger, iſt unzuläſſig, weil der neue 1 muß 
ſchafter mit ſeinem vollen Namen eingetragen 12 13 etwa 
und auch die Eintragung eines geſetzlichen Vertrete 2 dels 
des Teſtamentsvollſtreckers, Nachlaßpflegers, ins bekannte 
regiſter nicht erfolgt. Überdies kann auch eine nſonlichkeit 
Erbengemeinſchaft mangels jeder juriſtiſchen Per! 
nicht Geſellſchafter einer OHG. fein. 


a 
III. Stellung in der bommanditgeſellſchg, 
1. Geſellſchafterrechte der Minde hnlich 
gen. Die Stellung der Minderjährigen als bie bei der 
haftende Geſellſchafter iſt die gleiche wie. Ein⸗ 
OHG. Das zu II Ziff. 1 und 2 Geſagte, auch 125 Geſell⸗ 
tritt und Ausſcheiden der Minderjährigen aus d 
ſchaft, gilt ſomit auch hier. ze gen - 
Die Kapitalbeteiligung eines minderjähr glichen Ge⸗ 
manditiſten bedarf der vormundſchaftsgeri 5 
nehmigung (RGZ. 51, 35). nandit⸗ 
2. Erbengemeinſchaft in der Ko wines per 
geſellſchaft. Treten Erben an die Stelle einen die 
ſönlich haftenden Geſellſchafters, ſo fk der 
Ausführungen zu II Ziff. 3 (Erbengemeinſcha 
Oc.) auch hier. als Kom“ 
Über die Stellung der Erbengemeinſchaft dem Tode 
manditiſten iſt folgendes zu ſagen: Mi llſchaft u 
eines Kommanditiſten wird die Kommanditg ehen treten 
keinem Falle aufgelöſt (§ 177 HGB.) und die Komma 
kraft Geſetzes an die Stelle des verſtorben ein der Ge⸗ 
ditiſten, indem fie deſſen Rechte und Pflichten „ Rechte 
ſellſchaft wie dieſer ausüben. Die Erben müſſen ſten 
ausübung einheitlich vornehmen. Die 17 ne, abr 
die früheren Geſellſchaftsſchulden wie der Verſtorb“Erbfe f 
mit der Beſchränkung als Erben. Für die nach n a en 5 
und vor ihrer Eintragung begründeten Schulde haftet ci. 
geſamtſchuldneriſch. Für die ſpäteren Schulden he 
jeder beſchränkt mit ſeiner Einlage. Federsee (88 10 
ſeinem Anteil zum Handelsregiſter anzume de Erbe 
161 Abſ 2, 162 Abſ 2 HG8.). Wollen eg daſt gelten 
beſondere Rechte in der Kommanditgeſellſche anden 
machen, oder beanſprucht ein Erbe eine ſel b t m: erben 
Stellung in der Geſellſchaft, ſo müſſen ſich auseinan = 
der ungeteilten Erbengemeinſchaft zunächſt eſellſchafte a 
ſetzen und dann mit den perſönlich haftenden Geer die z 
der Kommanditgeſellſchaft beſondere Wega 132 f.. 
erlangenden Einzelrechte abſchließen (K GJ. 44, 


IV. Stellung in der Gm be e 
1. Eintritt, Ausſcheiden, ‚Seile; Minde 
rechte der Minderjährigen. Beteiligen ſüh 


10. 


lahrige 5 — 
getragenen On Gründung einer GmbH. (auch an einer ein- 
lich räge nam daft), fo bedürfen die Gründungs- 
den G ens der Kinder der vormundſchaftsgericht⸗ 
weil die Minderjährigen mit der 
aftandlichkeiten übernehmen und im 

3675, geſchäfts a. Jaſtsvertrag zum Betrieb eines Er⸗ 
67: 8182 ggeſchloſſen wird Kc. 44, 4 142; 096.27 
Aff. 3 u. 10 8B). 6 


J u. 


ines Auch die Ver z 
Fi in eridberäußerung von Gmb H.⸗Anteilen 
% . an einen Dritten (notarielle Form 
geſcherſals als ein G.) kann ſich nach den Umſtänden des 
Au te gerichteter auf die Veräußerung eines Erwerbs⸗ 
J 8 des ormun Vertrag darſtellen, ſo daß die Genehmi⸗ 
die p., 206) uofthaftsgerichts erforderlich wird (KG. 
ſind erjähri acheldend wird fein, in welchem Umfange 
„wie groß gen mit Anteilen an der GmbH. beteiligt 


in welch le Zahl d i 7 9 
zelchem 1, nl der übrigen Geſellſchafter iſt und 

ihre geſegerſönlichen Verhältnis die Minderjährigen 
0 


rech Mind nen Vertreter zum Geſchäftsbetrieb ſtehen. 
* münde 

we insheſonſnd bei der Ausübung der Mitgliedſchafts⸗ 
mög das — bei Abſtimmungen, völlig frei, auch 
desdensanlage icoſchaftsgericht eine Anderung der Ver⸗ 
nähe vormunds gen, verlangen und iſt auf die Auskunft 
ber en Ausfüh mäß § 1839 BGB. angewieſen (ſiehe die 
S waltung "rungen bei Möhring, „Vermögens⸗ 


BB, in Vormundſchafts⸗ und Nachlaßſachen⸗“ 
A N 5 
Gn wen 


* darf nämlich der ausdrücklichen Er⸗ 
gerichſ dan ferner lichen Vertreters, und ein Mündel 
ts 88113 Abfen enehmigung des Vormundſchafts⸗ 


umb. aus Vege zum Geſchäftsf. f 
Rechte dus ber Minder eſchäftsführer beſtellt, fo kann die 


ei i Minderitz au RO f en . 
nicht Verp lichteriger Geſchäftsführer iſt zivilrechtlich 
Vorgar Geſchäfts⸗ eter und kann weder für die ordnungs⸗ 
gänge vera und Buchführung, noch für ſtrafrechtliche 
I; atwortlich gemacht werden. 


D 2. D ie 

Aufl e eines Gen gemeinſchaft in der Gmbh. 
(500 ung der Gn ellſchaſters bildet keinen Grund zur 
ich Abf. Gmbeoch läßt alſo deren Beſtand unberührt 
Die Raenteiliges ver Im Geſellſchaftsvertrag kann frei⸗ 
ſchaft ſchtslage if ereinbart fein (860 Abi. 2 Gmb. ). 
ſind galſo z. nunmehr ſolgende: Die Erbengemein⸗ 
anteile zellſchafter und minderjährige Kinder, 
ſetzes bes Erblaſſers & geworden. Die Geſchäfts⸗ 
mb Witwe er ſind vererblich und find kraft Ge⸗ 
R ie) Me Erbe Rinder übergegangen (8 15 Abſ. 1 
bern geworden eben ſind Geſellſchafter mit vollen 
auszuüctet, ihre 8 ſind als ſolche berechtigt, aber auch 
Geſe üben. ie Wen gemäß dem Geſellſchaftsvertrage 
Ce ft erblichkeit der Anteilsrechte kann aber im 
erbten aaneinſchaft f ausdrücklich ausgeſchloſſen werden. Die 


üb äftsan teu die erworbenen Rechte aus den er- 
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jest den Abſchluß eines gerichtlich oder notariell beurkun⸗ 
deten Geſellſchaftsvertrages voraus, d. i. die Feſt⸗ 
ſetzung der Satzung (588 2 und 16 Abſ. 1 Akt.). Über die 
Eignung der Gründer ſagt das AktG. nichts. Gründer 
können daher beliebige natürliche Perſonen, alſo auch 
Minderjährige ſein, freilich vertreten durch ihre geſetzlichen 
Vertreter. Dieſe bedürfen wiederum — wie bei der Grün⸗ 
dung der OũG., Kommanditgeſellſchaft und GmbH. — 
zum Abſchluß des Geſellſchaftsvertrages der Genehmigung 
des Vormundſchaftsgerichts, da es ſich um einen Gejell- 
ſchaftsvertrag zum Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts handelt 
(81822 Ziff. 3 BGB.). Durch Geſellſchaftsvertrag wird 
ferner auf der Grundlage der Satzung das Grundkapital 
im vereinbarten Verhältnis durch Übernahme oder Zeichnung 
von Aktien aufgebracht. Auch die Aktienübernahme 
(bei der Einheitsgründung, $ 30 Abſ. 2 AktG.) und die 
Aktienzeichnung (bei der Stufengründung, § 30 Abſ. 2 
AktG.) find vertragliche Vorgänge, die ebenfalls die Mit- 
wirkung der geſetzlichen Vertreter der Minderjährigen und 
die Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts erfordern. 
Denn auch dieſe Vorgänge gehören zu den weſentlichen 
Vorausſetzungen der Gründung einer Aktiengeſellſchaft. 
Können geſetzliche Vertreter nicht ſelbſt mitwirken, ſo kön⸗ 
nen ſie auch dritten Perſonen Gründungsvollmachten in 
gerichtlicher oder notarieller Beglaubigung erteilen (8 16 
Abſ. 1 Satz 2 Akt.); dieſe Vollmachten bedürfen aber 
nicht der ausdrücklichen Genehmigung des Vormundſchafts⸗ 
gerichts, da ſpäterhin der geſamte Gründungsvertrag zu 
genehmigen iſt. 

Mit dem Erwerb der Aktien haben die Minder⸗ 
jährigen die nach dem Aktienrecht beſtehenden Rechte und 
Pflichten in der Weiſe erlangt, daß ſtets die geſetzlichen 
Vertreter dieſe Befugniſſe ausüben: letztere leiſten die Ein⸗ 
lagen (8 49), beanſpruchen den Reingewinn (88 52, 53), 
üben die Rechte in der Hauptverſammlung aus (88 102, 
106, 109), haben ein Recht auf Auskunfterteilung (8 112) 
und üben das Stimmrecht und Anfechtungsrecht aus 
(88 114, 198). 


Minderjährige können aber nicht Mitglieder des 
Vorſtands oder Aufſichtsrats einer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft ſein, da die beſondere Stellung und gehobene Ver⸗ 
antwortung dieſer Perſonen in einer Aktiengeſellſchaft als 
Kapitalgeſellſchaft und im deutſchen Wirtſchaftsleben die 
Tätigkeit einer unbeſchränkt geſchäftsfähigen Perſon 
erfordert (Schlegelberger, „AktG.“, 3. Aufl., S. 257, 
326, zu 8 75 und 8 86 Aktch.). Die Stellung zum Vor⸗ 
ſtand oder Auſſichtsratsmitglied ſtellt ſich auch nicht als 
eine Bevollmächtigung i. S. des § 165 BGB. dar, ſo daß 
auf Grund dieſer Beſtimmung ebenfalls nicht die Beſtellung 
minderjähriger Perſonen zu Mitgliedern des Vorſtands 
und Aufſichtsrats einer Aktiengeſellſchaft hergeleitet wer⸗ 
den kann. 

Kredite an ein minderjähriges Kind (Adoptiv⸗, 
Pflege⸗, Stief⸗, uneheliches Kind, nicht Mündel) eines 
Vorſtandsmitgliedes, eines anderen geſetzlichen Vertreters 
oder eines leitenden Angeſtellten der Aktiengeſellſchaft be⸗ 
dürfen der ausdrücklichen Zuſtimmung des Aufſichtsrats 
und find in der Jahresbilanz beſonders auszuweiſen (88 80 
Abſ. 3, 131 unter A III Ziff. 10 Akt.). 

2. Die Erbengemeinſchaft in der Aktien⸗ 
geſellſchaft. Erbengemeinſchaften können nicht Gründer 
einer Aktiengeſellſchaft fein, da die Erbengemeinſchaft keine 
Rechtsperſönlichkeit beſitzt. Auch ein Teſtamentsvollſtrecker 
iſt bei der Gründung der Aktiengeſellſchaft zur Vertretung 
der Erben nicht für berechtigt zu erachten. 

Nach dem Tode eines Aktionärs geht ſein ge⸗ 
ſamter Aktienbeſitz auf die Erbengemeinſchaft über. Die 
Aktionärrechte können die Erben aber erſt ausüben, 
wenn ſie, ausdrücklich oder formlos, einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Vertreter zur Ausübung dieſer Rechte 
beſtellt haben (§S 63 Abſ. 1 AktG.) Erſt diefer Vertreter 
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kann das Stimmrecht, Bezugsrecht, Anfechtungsrecht der 
Erben ausüben; auf Verlangen der Aktiengeſellſchaft hat 
er einen Ausweis (Vollmacht) der Erben vorzulegen. Seine 
Eintragung im Aktienbuch iſt nicht vorgeſchrieben, erſcheint 
aber zur Klarſtellung der Rechtslage und Vereinfachung 
des Schriftverkehrs zweckmäßig. Andererſeits entfällt die 
Vertreterbeſtellung, wenn ein Teſtamentsvollſtrecker, Nach⸗ 
laßverwalter oder Konkursverwalter vorhanden iſt. Un⸗ 
abhängig von der Beſtellung eines Vertreters können die 
Erben folgende Rechte ausüben: Sie können die Gewinn⸗ 
anteile entgegennehmen bei der Ausgabe von Anteilſcheinen 
auf den Inhaber und üben die Rechte aus Inhaberaktien 
aus, die ein beteiligter Erbe vorlegt. 

Die Erben haften als Geſamtſchuldner (863 Abſ. 2) 
für die Leiſtungen aus dem Aktienbeſitz, z. B. auf Kapital⸗ 
einlage, Nebenverpflichtungen, Nebenforderungen. Ihre 


pen? 
Haftung beſchränkt ſich aber auf die Grundſätz rend 
haftung, ſolange ſie noch nicht als Aktionäre u t auf 
eingetragen find. Die Haftung tritt ein ohne R haftlichen 
Beſtellung oder Nichtbeſtellung eines gemein klärungen 
Vertreters. — Über die Erteilung von Willense gg 015 
der Aktiengeſellſchaft gegenüber den Erben fiehe 9 — 
AktG. 
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Satz 2). p eigener 
Bei der Aktiengeſellſchaft iſt der Eine Aktien 
Aktien grundſätzlich verboten; ein Erwerb eigen entgegen 
durch Erbfolge ſteht aber dieſem Verbot nicht 
(Schlegelberger zu 865 Anm. 414 Abſ. 40. 


Strafzumefjungsprobleme bei der Volksſchädlingsbekämpfung 


Von Edmund Suhr, Erſter Staatsanwalt in Hamburg 


Die VD. gegen Volksſchädlinge gibt nicht nur in 
rechtlicher Hinſicht dem Richter mehrere Zweifelsfragen 
auf, ſondern ſie ſtellt ihn vor allen Dingen bei der Straf⸗ 
zumeſſung vor eine außerordentlich ſchwierige und verant⸗ 
wortungsvolle Aufgabe. Abgeſehen von den zwingenden 
Strafvorſchriften der 88 1 und 3 der VO., die im Bezirk 
des Hanſeatiſchen OLG. aus örtlichen Gründen bisher nicht 
praktiſch geworden ſind, hat der Richter einen Strafrahmen 
von einem Jahr Zuchthaus bis zur Todesſtrafe zur Ver⸗ 
fügung. Daneben kommt in geeigneten Fällen noch die An⸗ 
ordnung der Sicherungsverwahrung in Frage. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß es infolgedeſſen in der erſten Zeit 
manchmal ſchwierig war, eine in jeder Richtung angemeſſen 
erſcheinende Strafe zu finden. Allmählich dürfte jedoch 
innerhalb der einzelnen Bezirke eine einheitliche Aus⸗ 
richtung der Strafzumeſſung erreicht worden ſein. 
Es iſt darüber hinaus wünſchenswert, eine derartige 
Angleichung ganz allgemein zu erzielen. Wenn auch 
eine Nachprüfung ergeben hat, daß die bedenklich zahl⸗ 
reichen Zeitungsmeldungen über Verurteilungen von Volks⸗ 
ſchädlingen nicht immer zuverläſſig ſind, ſo glaube ich doch, 
aus dieſen entnehmen zu können, daß die Strafzumeſſung 
in den einzelnen Bezirken noch ſehr verſchieden gehandhabt 
wird. Im folgenden ſoll verſucht werden, die Geſichts⸗ 
punkte, die ſich in der hamburgiſchen Sonderge⸗ 
richtsrechtſprechung mehr und mehr herausgebildet 
haben, zu umreißen. 

J. Grundſätzlich iſt zunächſt zu ſagen, daß in erſter 
Linie die Umſtände der Tat und erſt in zweiter die 
beſonderen Eigenſchaften der Täterperſönlichkeit zu be⸗ 
werten ſind. Wer in Kriegszeiten, in denen unzählige 
unſerer beſten Volksgenoſſen jeden Augenblick an der Front 
ihr Leben aufs Spiel ſetzen, ſich überhaupt dazu hinreißen 
läßt, unter irgendeiner Ausnutzung der beſonderen Kriegs⸗ 
verhältniſſe eine Straftat zu begehen, zeigt damit ohne 
weiteres, daß er jedenfalls kein vollwertiger, wahrſchein⸗ 
lich aber ein minderwertiger Volksgenoſſe iſt. Schon aus 
dieſen Gründen kann der einzelnen Täterperſönlichkeit keine 
beſondere Bedeutung zukommen. Darüber hinaus aber tritt 
in Kriegszeiten überhaupt die Bedeutung auch der wert⸗ 
vollen Einzelperſönlichkeit zurück. Es geht für Deutſchland 
in dieſem Kriege um alles. Infolgedeſſen kommt es nicht 
nur bei den kriegeriſchen, ſondern auch bei allen anderen 
Maßnahmen entſcheidend, wenn nicht allein, auf die Be⸗ 
lange der Volksgemeinſchaft an. 

Dieſe aber machen es notwendig, immer dann 
ſcharf zuzufaſſen, wenn eine Tat geeignet iſt, 
weitere Kreiſe in der Heimat zu beunruhigen oder die Er⸗ 
füllung der der Heimat zufallenden Kriegsauf⸗ 
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mangelnde Erziehung — zu ſeiner Tat gekommen iſt, wird 
man Milde walten laſſen können. Es gibt tatſächlich Fälle, 
wo ein junger Menſch zwar durchaus die Einſicht in das 
Strafbare ſeiner Handlungsweiſe hat und doch, da er ohne 
jede Hilfe und Anleitung daſteht, in ſeiner Verzweiflung 
ſich nicht mehr zu helfen weiß. Da Hamburg von jeher auf 
junge, abenteuerluſtige Menſchen eine beſondere An⸗ 
ziehungskraft ausgeübt hat, kommt es immer wieder vor, 
daß junge Männer in der Hoffnung, von hier ohne 
weiteres zur See fahren zu können, nach Hamburg kommen 
und ſchwer enttäufcht mittellos den Verſuchungen der Groß⸗ 
ſtadt unterliegen. Wenn dann ein ſolcher Jüngling, nach⸗ 
dem er einige Nächte im Freien geſchlafen und einen Tag 
lang überhaupt nichts mehr gegeſſen hat, beim Umher⸗ 
irren auf St. Pauli ſchließlich verſucht, einer Paſſantin die 
Handtaſche unter dem Arm wegzuziehen, ſo konnte dieſer 
Fall mit einer milden Strafe geahndet werden. 

Überhaupt wird die Notlage des Täters nicht immer 


völlig unberückſichtigt bleiben können. Das Hanſeatiſche 


Sondergericht hat bereits zwei Fälle abzuurteilen gehabt, 
in denen der Täter erſt vor kurzem aus Straf- oder Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen worden war und nun, da er noch 
vor Kriegsausbruch ohne Arbeitspapiere aus ſeiner Heimat 
nach Hamburg gekommen war, hier weder Arbeit noch 
Unterkommen fand, andererſeits aber auch die Mittel nicht 
zur Verfügung hatte, wieder nach Hauſe zu fahren. Wenn 
dann der Täter, wie es leider in dem einen Falle geſchehen 
iſt, vergeblich von einer Stelle zur andern läuft mit der 
Bitte um Bewilligung einer Fahrkarte, oder wenn er, wie 
es in dem andern Falle war, als ſchlecht deutſch ſprechender 
Protektoratsangehöriger ſich überhaupt nicht hier zurecht⸗ 
findet, ſo müſſen dieſe Geſichtspunkte ſelbſt dann mildernd 
berückſichtigt werden, wenn die Täter, um ſich das Fahr⸗ 
geld zu verſchaffen, ſchließlich einen Raubüberfall verüben. 

V. Dagegen muß mit aller Entſchiedenheit abgelehnt 
werden, eine unter Alkoholeinfluß begangene Tat 
grundſätzlich milder zu beurteilen. Iſt der Täter infolge des 
Alkoholgenuſſes völlig unzurechnungsfähig, ſo muß dem 
natürlich Rechnung getragen werden. Es müſſen dann aber 
alle in einem ſolchen Falle möglichen Maßnahmen ge⸗ 
troffen werden, um den Täter für längere Zeit unfchäb- 
lich zu machen. Iſt er dagegen nur vermindert zu⸗ 
rechnungsfähig, ſo braucht die Kannbeſtimmung des 
851 StchB. nicht angewendet zu werden. Das Hanſea⸗ 
tiſche Sondergericht hat in einem ſolchen Falle vor Ver— 
öffentlichung der VO. gegen Gewaltverbrecher ein Todes⸗ 
urteil erlaſſen. Der Täter hatte in ſtark angetrunkenem 
Zuſtande nachts einen Straßenraub mit Hilfe eines Meſſers 
begangen und das geraubte Geld verwendet, um mit ſeinen 
Mittätern die wegen Geldmangels unterbrochene Bierreiſe 
fortzuſetzen. Dieſe Tat iſt ſo häßlich und gemein, daß ſie 
ohne Rückſicht darauf, daß der Täter vermindert zurech⸗ 
nungsfähig war, die ſchwerſte Strafe erforderte. 

Aber auch in weniger ſchweren Fällen kann, wie von 
dem Sondergericht wiederholt betont wurde, der Alkohol⸗ 
einfluß eher nur erſchwerend berückſichtigt werden. Es iſt 
in der heutigen Zeit immer und immer wieder auf die Ge⸗ 
fahren des Alkohols hingewieſen werden. Abgeſehen davon, 
daß es durchaus unwürdig iſt, ſich überhaupt in Kriegs⸗ 
zeiten zu betrinken, muß jeder, der in dieſer Richtung keine 
Hemmungen kennt, die Folgen, die daraus entſtehen kön⸗ 
nen, voll auf ſich nehmen. Bei der großen Zahl der Volks⸗ 
ſchädlingsverbrechen, die unter Alkoholeinfluß begangen 
worden ſind, würde eine andere Auffaſſung auch leicht zu 
einem Verſagen der Rechtſprechung gegenüber dieſer ge⸗ 
fährlichen Verbrechergruppe führen können. 

Eine andere Beurteilung iſt lediglich dann am Platze, 
wenn der Geſchädigte ſelbſt unter Alkoholeinfluß 
geſtanden hat. Wer ſich in einer Gaſtwirtſchaft, vielleicht 
noch in einer ſolchen zweifelhaften Charakters, darauf ein⸗ 
läßt, mit einem unbekannten Mann zu zechen, dann nach⸗ 
her in beiderſeits angetrunkenem Zuſtande gemeinſam mit 


(Ole 
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dieſem den Heimweg antritt, muß mit der Möglichkeit 
rechnen, daß der unbekannte Mann nicht einwandfreien 
Charakters iſt. Es kann daher zum mindeſten kein be⸗ 
ſonders ſchwerer Fall angenommen werden, wenn in derart 
gelagerten Fällen der eine Zechkumpan dem andern die 
Uhr oder die Geldtaſche wegnimmt. Dasſelbe gilt natürlich 
auch, wenn Frauen ſich — wenn auch nur aus Neugierde — 
in zweifelhafte Lokale begeben und dort Bekanntſchaften 
ſchließen. Auch ſie müſſen mit einem unangenehmen Aus⸗ 
gang dieſes Abenteuers rechnen und ſind daher nicht be⸗ 
ſonders ſchutzwürdig. 

VI. Endlich ſei noch auf einen Geſichtspunkt hinge⸗ 
wieſen, bei dem die beſonderen Umſtände in der Täter⸗ 
perſönlichkeit in jedem Fall erſchwerend zu berückſichtigen 
find. Iſt der Täter durch ſeinen Beruf mit Kriegs⸗ 
aufgaben befaßt und verletzt er ſeine Pflichten, ſo ver⸗ 
dient er keinerlei Milde. Es wird daher immer eine be⸗ 
ſondere Verwerflichkeit im Sinne des § 4 angenommen 
werden müſſen, wenn ein Poſtbeamter oder ⸗angeſtellter 
Feldpoſtpäckchen an ſich bringt oder wenn ein An⸗ 


ns” 
geſtellter der Wirtſchafts⸗ und Ernährungsämter ei den 
mittelkarten oder dergleichen, ſei es auch nur be ein 
perſönlichen Gebrauch, an ſich nimmt, oder WET dee 
Polizeibeamter, der Soldatenfrauen betreuen muß, 


beleidigt. daß der 


cädlings⸗ 


0 ſt 
rd Mi 


in der Öffentlichkeit als zu hart empfunden wer inmeifert 
artige Kritiker wird er immer wieder darauf 


dann ſofort das Verſtändnis dafür wach, gere d 


IR $ 177 Strafgeſetzbuch entſprechend anwendar? 
(Ein unbefriedigendes Reichsgerichtsurteil) 
Von Oberſtaatsanwalt Dr. Hennerici, Breslau 


In DR. 1940, 282 — RSt. 73, 358 ff. iſt eine 
Entſcheidung des 5. StrSen. des RG. v. 16. Nov. 1939 
veröffentlicht, deren Ergebniſſe vom Standpunkte national⸗ 
ſoztaliſtiſcher Rechtsfindung aus in keiner Weiſe be⸗ 
friedigen können. Der vom NG. mitgeteilte Sach- 
verhalt iſt folgender: 

Der Angekl. ſuchte eine Annäherung an die ihm zu⸗ 
fällig begegnende, bis dahin unbekannte Z., die 18 Jahre 
alt war und ſeit längerer Zeit ein Liebesverhältnis mit 
einem Freunde hatte, den ſie als ihren Verlobten anſah. 
Nach Anknüpfung einer Unterhaltung wirkte der Angekl. 
unter Ausnutzung harmloſer Mitteilungen des Mäd⸗ 
chens auf ſie ein, ſich ihm hinzugeben, indem er in ihr 
die irrige Vorſtellung erweckte, es ſchwebe gegen ſie ein 
Ermittlungsverfahren, weil ſie mit ihrem Bräutigam 
in demſelben Zimmer geſchlafen und nackt in der See 
gebadet habe; ſie habe zu gewärtigen, daß ſie verhaftet 
werde, ihren Eltern Mitteilung von dem Vorgefallenen 
zugehe und die Z. wie auch ihr Bräutigam ihrer Stel⸗ 
lungen für immer verluſtig gingen; er (Angekl.) werde 
aber alles niederſchlagen, wenn ſie ſich ihm preisgebe. 
Durch dieſe Eröffnungen erſchüttert, ſah die Z. in ihrer 
Unerfahrenheit die einzige Möglichkeit, ſich und ihren 
Freund vor Schande zu bewahren, darin, daß ſie dem 
Angekl. ihre Frauenehre opferte. Am Tage nach der 
Vollziehung des Beiſchlafes mit dem Angekl. kam die 
3. nach langer Überlegung zu dem Schluß, daß ihre 
Frauenehre vernichtet ſei und das für ihren Freund ge⸗ 
brachte Opfer ihr nicht mehr das Recht gebe, weiter⸗ 
zuleben. Sie unternahm daher den Verſuch der Selbſt⸗ 
tötung, konnte aber durch rechtzeitiges Eingreifen eines 
von ihrer Zimmerwirtin herbeigerufenen Arztes am 
Leben erhalten werden. 


Die Str. des LG. hatte in entſprechender Anwendung 
des 5177 StGB. verurteilt. Das RG. mißbilligt dieſe 
Entſcheidung, da ſie im Widerſpruch zu dem in der Ge⸗ 
ſetzesbeſtimmung ausdrücklich erklärten Willen des Geſetz⸗ 
gebers ſtehe. Es verweiſt auf eine Beſtrafung wegen Nöti⸗ 
gung nach § 240 StGB. und tätliche Beleidigung. 

§ 240 ſieht als Höchſtſtrafe ein Jahr Gefängnis vor. 
Tätliche Beleidigung kann nach 8185 SGB. mit Ge⸗ 
fängnis bis zu zwei Jahren geahndet werden. Daß ſolche 
Strafrahmen dem vorliegenden Falle nicht gerecht werden, 
liegt auf der Hand. Die bodenlos gemeine Geſinnung des 


habt 
Täters und die ſchwere Folge, die ſein Vorgehen Klee, 
hat, verlangen eine weit exemplariſchere Beſtrafn chen hal, 
der das Urteil an der angegebenen Stelle ae Verſuch 
hat dieſes Bedürfnis nicht verkannt. Er findet de ung aus 
der Strͤ., den Täter der angemeſſenen Heirat dann 
8177 StGB. zuzuführen, durchaus begreiflich, iſchen er 
aber doch den Ausführungen des RG. aus rent 


wägungen bei. Wenn dieſe A f ichtig wäre, nue 
gung i. Wenn ieſe Auffaſſung rich ds. im Ser, 


alle Erwartungen, die an $2 St üpft t 
einer gerechten Rechtsfindung geln wer“ 
den ſind, als fehlgeſchlagen angeſeh national 
den. Hier zeigt es ſich, daß der Grundſatz der Ar 5 
ſozialiſtiſchen Bewegung, es ſolle der Beſtrafung vielmelg 
beſtimmter juriſtiſch zu konſtruierender Tatbeſtan es Tätel 
die geſinnungsmäßig verbrecheriſche Haltung ſchaftliche⸗ 
zugrunde gelegt werden, nicht nur Sache rung 1 
Methodik iſt, ſondern ungeheure praktiſche Be ndfatzes 4. 
ſitzt. Die theoretiſche Anerkennung des b Bertolt 
wertlos, wenn fie nicht im gegebenen Falle iz a algen, 
lichung findet. Eine Entſcheidung, die nicht die trotz all 
als gerecht empfundene Strafe ermöglicht, 1 im 
konſtruktiven Technik ungerecht und muß dahe age, ob 1, 
Sinne unrichtig ſein. Damit ergibt ſich die 8 0 he Zucht 
die allein als hinreichende Sühne zu erachtende chen 2 
hausſtrafe nicht doch entgegen den reichsgerich 
führungen begründen läßt. 1 S146 B. 
1. Unmittelbare Anwendung des 3 erffam 96, 
Klee hat bereits zutreffend darauf aue Leibe. 
macht, daß die Drohung mit Inhaftnahme tundpun 
gefahr begründete. Ob man dieſe Gefahr vom een ke * 
des Täters aus als eine gegenwärtige an Begriff 5 
hängt von den Erforderniſſen ab, die an biegt nicht — 
ſtellt werden. Der mitgeteilte Tatbeſtand ſprich mittel 


ann / 


. . 5 18 un ende 
gegen, daß die in Ausſicht geſtellten übel als in liegen 
bevorſtehend dargeſtellt worden ſind. Die daru die 1 5 


Drohung ſollte ja auch alsbald ihre Wirkung cdementſprg 
ſchließung des Opfers ausüben und hat e Linie au 
chend auch getan. Es käme danach in erſte Auwend 
eine unmittelbare, nicht nur entſprechende * 

des 8177 StGB. in Frage. 177 


St 
2. Entſprechende Anwendung des e ntfprechend! 


Der Ausgangspunkt des RG., daß eine en ei, 
Anwendung nach 82 StGB. dann unſtatthaft 


10 
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; t 18] 

er Geſ 

begren ebgebe ne g 
Gent habe, ewußt den Tatbeſtand einer Strafdrohung 


s e nur mit Einſchränkung allgemeine 
bet er Gef en. Es kann eben nicht unterſtellt wer⸗ 
e 0 etzgeber alle Möglichkeiten eines Tat⸗ 
92 ach ſeine Austoanſtand ſeiner Erwägungen gemacht und 
0 ſo och ger Ei im beſtimmten Sinne getroffen habe. 
IR. des Geſe 0 e die Fälle erfaſſen, in denen der Wort⸗ 
ne E eiterun auf den einzelnen Fall nicht zutrifft, aber 
gen ben Er Be Anwendung dem gefunden Volks- 
unken des 0 Das Erfordernis, wonach dem Grund⸗ 

u ein, eſetzes jemeils Rechnung zu tragen iſt, darf 


g er un 8 5 0 5 
das die 3 boch ni täglichen Einengung führen. Schließ⸗ 


Str 
Unrecht afdrohung des § 177 bedingt, ſondern der 


5 eine, ı der denkbar ſchwerſten Beeinträch⸗ 
92 erscheint vi der geſchlechtlichen Verfügung liegt. 
ungfügiger Leibes abſurd, Drohungen mit auch nur 
ebesgefahr unter die Strafbeſtimmung ein⸗ 


das im Wortlaut enthaltene Mittel, 


zubeziehen, ihre Anwendung bei in Ausſichtſtellen weit 


ſchwererer Nachteile, ſo wie ſie der hier vorliegende Tat⸗ 


beſtand ergibt, aber verneinen zu wollen. Es muß genügen, 
wenn das Mittel den im Wortlaut aufgeführten zwar 
nicht gleich, aber gleichwertig iſt, ſo daß im Hinblick auf 
die erſte Alternative des 8177 eine entſprechende Anwen⸗ 
dung unbedenklich bejaht werden kaun. 

Daß der Einfluß von Drohungen ſo ſtark ſein kann, 
daß ſie — nach Art einer Angſtpſychoſe — einen eigenen. 
Willen des Opfers gänzlich auszuräumen imſtande ſind, 
ſo daß auch die zweite Alternative von 8177 zutreffen 
kann, iſt gleichfalls m. E. nicht ohne weiteres abzulehnen. 


3. Anwendung von 8179 StGB. 
Zuzuſtimmen iſt den Ausführungen des RG., daß 
§ 179 keine Anwendung finden kann, da er einen völlig 
anderen Tatbeſtand, nämlich die Erſchleichung eines für 
ehelich gehaltenen Beiſchlafes betrifft. 


Die Kechtſprechung zum deviſenſtrafrechtlichen Irrtum 


berrei 8 

ſhaſt deinwall Brettle, der Leiter der Reichs⸗ 
. erwähnt in der Feſtgabe 
ven, welche dis“, die „wichtigen und ſchwierigen 
nd vu ie, Deviſengeſetze den Gerichten übertra⸗ 
Entschtſichsgericht zu einer großen Anzahl 
geri r beſondere dungen veranlaßt haben“. Hierhin 
werdet EM de zahlreichen Urteile des Reichs⸗ 
W. iſenſtraftechtlichen Irrtum gerechnet 

i7cle ſch N 
nett fhaftunn naher 3 36a der VO. über die Devifen- 
b. 16 Dev 320 „ Mai 1932 (NOS. I, 231, ab⸗ 
über Ot. 193 in der Faſſung des 827 StAnpch. 
1, 100 ie Deoffenpe O8. I, 925) und $ 44 des Geſetzes 
9 abgekürzt Deirtſchaftung v. 4. Febr. 1935 (RGBl. 
73. eviſenbew r, oO. 35), lautet § 71 des Geſetzes über 
0. 9. 12. Dez. 1938 (Kc l. T, 


„) & : 
Dart 5 * bleibt, wer in underſchuldetem 
60 lterechtlicher Veſtehen oder die Anwendbarkeit de⸗ 
alten hat. orſchriften die Tat für erlaubt ge⸗ 
We 
hi) den en Mangel an der Sorgfalt, zu der er 
ee en Verhält an verpflichtet und nach feinen per⸗ 
halten hat een fähig war, die Tat für erlaubt 
3 ird wegen Fahrläſſigkeit beſtraft.“ 
* 4 
u. L. De Talſenrechtliche Unkenntnis 
für er * Täter hat di 5 5 5 
zutreffe aubt gehalten die Deviſenzuwiderhandlung irrig 
me ffende = wenn er ſich eine feſte — uns 
No zweifelt hat smeinung gebildet und hieran nicht 
9. W. 193851937, 2 D 590/37: RGSt. 72, 36 
lach. 1938, 3039 (hierzu Thiele S. 721) = Der⸗ 
„300 = D. 1938, 426. 


at zu es Sue 5 des Täters darüber, 
enrechtlichen Je, unzuläſſig ſei, die Anwendung 
ft kan dllichen Irrtumsbeſtimmung aus. Dieſe Vor⸗ 
rag nt ha 5 Alſo nicht zuſtatten kommen, wenn 
ar iſt und Naß, fein Vorhaben möglicherweiſe 
G. 15. gleichwoht gehandelt hat. 
Du JW. 1938 1938, 1 D 80/8: RcSt. 72, 82 
Ro ep. 1938.20 Dev Arch. 1938, 433 — 
8 „März 1938 7 
d JW. 1938 5,1908, 1 D 852/37: RGSSt. 72, 119 
ech Cuconsti2 = Der Arch. 1938, 487 m. Anm. 
den. 1939, 1 D 20/39: DR. 1939, 366 m. 


Von Staatsanwalt Dr. Ul rich Schumacher, Berlin 


Anm. v. Schulz S. 927 — DevArd). 1939, 315 m. 
Anm. v. Berghold — Höchſtagſpr. 1939, 539. 
RG. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: RSS. 73, 263 
DR. 1939, 1984 — DevArch. 1939, 1267 m. 
Anm. v. Turowski. 

LGG. Darmſtadt v. 6. Dez. 1935, KMs 33/35: IW. 
1936, 1551 m. Anm. v. Turowski. 


3. Die Irrtumsbeſtimmung ſcheidet ferner aus, wenn 
der Täter zwar keine beſtimmte Kenntnis von der ver⸗ 
letzten Vorſchrift hatte, aber wußte, daß ſeine Handlungs⸗ 
weiſe gegen irgendwelche, wenn auch im einzelnen nicht 
klar vorgeſtellte Deviſenbeſtimmungen verſtieß. 

RG. v. 19. März 1936, 3 D 890/35: RGSt. 70, 142 
IW. 1936, 1445 m. Anm. v. Hartenſtein — 
Di. 1936, 609 m. Anm. v. Schäfer — Dev Arch. 
1936, 417 m. Anm. v. Hartenſtein. 

RO. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: RGSt. 73, 263 = 
DR. 1939, 1984 = Dev Arch. 1939, 1267 m. Anm. 
v. Turowski. 

LG. Darmſtadt v. 6. Dez. 1935, KMs 33/35: JW. 
1936, 1551 m. Anm. v. Turowski. 


II. Abgrenzung zwiſchen der deviſenrecht⸗ 
lichen Irrtumsbeſtimmung und 859 StGB. 


4. Gelangt bereits 8 59 StGB. (Unkenntnis des 
Vorhandenſeins von Tatumſtänden) zur Anwendung, ſo 
iſt für die deviſenrechtliche Irrtumsvorſchrift kein Raum. 

RG. v. 15. Febr. 1938, 1 D 80/38: RGSt. 72, 82 

= 38. 1938, 1015 = DevArch. 1938, 433 = 
DRechtspfl. 1938, 236. 

NG. v. 4. März 1938, 1 D 852/37: RGSt. 72, 119 
IW. 1938, 1642 — Dev Arch. 1938, 487 m. Anm. 
v. Turowski. 

RG. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: RGSt. 73, 263 
= DR. 1939, 1984 Dev Arch. 1939, 1267 m. 
Anm. v. Turowski. 


5. Ein Tatirrtum (859 StGB.) liegt vor, wenn 
jemand beim Grenzübertritt glaubt, nicht mehr als den 
Betrag der Freigrenze (vgl. jetzt Richtlinien für die De⸗ 
viſenbewirtſchaftung v. 22. Dez. 1938 [RGBl. I, 1851, 
1862, Abſchnitt II Nr. 24—29)) bei ſich zu tragen, wäh⸗ 
rend er in Wirklichkeit eine höhere Summe mitführt. 

RG. v. 7. Febr. 1933, 1 D 1528/32: RGSt. 67, 114 

JW. 1933, 950 m. Anm. v. Hartenſtein = 

HöchſtRRſpr. 1933, 639. 

6. § 59 StGB. iſt anwendbar, wenn der Täter ir⸗ 


486 


Aufſätze 


En r. mit JW. 
[Deutſches Recht ver W 


rigerweiſe annimmt, die erforderliche Deviſengenehmigung 
ſei erteilt. 
RG. v. 30. Okt. 1935, 6 D 319/35: JW. 1936, 1538 
m. Anm. v. Turowski = DI. 1935, 1360. 


7. Irrt der Täter über ſeine Anbietungspflicht 
(gl. jetzt 8 46 Dev. 38), jo iſt dies ein Irrtum i. S. 
des § 59 StGB. 

RG. v. 21. Juni 1934, 2 D 1153/33: RGSt. 68, 225 
= 3%. 1934, 2414 m. Anm. v. Hartenſtein. 
Ogg. Jena v. 9. Dez. 1932, 8 340/32: JW. 1933, 

479. 


8. Insbeſondere iſt der Tatbeſtand des 8 59 StB. 
beim Irrtum über das Vorhandenſein anbietungspflich⸗ 
tiger Werte erfüllt. Nimmt alſo der Verkäufer von Waren 
an Ausländer irrig an, er habe Geldforderungen gegen die 
ausländiſchen Abnehmer nicht ſchon durch die bloße Be⸗ 
ſtellung der Waren, ſondern erſt durch deren Lieferung 
erworben, ſo iſt eine vorſätzliche Verletzung der An⸗ 
bietungspflicht ausgeſchloſſen, bevor die Waren geliefert 
ſind. 

RG. v. 10. Jan. 1939, 1 D 20/389: DR. 1939, 366 
(hierzu Schulz S. 927) - DevpArch. 1939, 315 m. 
Anm. v. Berghold = HöhtNRIpr. 1939, 539. 
9. Ebenſo greift 8 59 StB. Platz, wenn jemand 

irrig nicht ſich, ſondern einen anderen, z. B. den Ver⸗ 
mächtnisnehmer, für den Eigentümer einer anbietungs⸗ 
pflichtigen Sache hält. 

RG. v. 11. Mai 1937, 2 D 1102/36: Dev Arch. 1937, 
757 m. Anm. v. Turowski. 


10. 859 StGB. iſt jedoch nicht anwendbar, wenn 
der Täter nur glaubt, daß die Anbietungsvorſchriften auf 
Miterben in ungeteilter Erbengemeinſchaft keine Anwen⸗ 
dung finden. 

RG. v. 11. Mai 1937, 2 D 1102/36: Dev Arch. 1937, 

757 m. Anm. v. Turowski. 


11. Ebenſowenig gilt 8 59 StGB., wenn der Treu⸗ 
händer anzubietender Deviſen die Tatſachen gekannt hat, 
aus denen ſich ſeine Verfügungsmacht darüber ergab, in⸗ 
des aus ihnen nicht gefolgert hat, daß er „Verfügungs⸗ 
macht“ i. S. des Deviſenrechts beſaß. 

RG. v. 17. Jan. 1933, 1 D 894/32: HöchſtRRſpr. 1933, 

709. 


12. Kein Tatirrtum i. S. des 8 59 StGB. iſt der 
Irrtum über das Erfordernis einer Deviſengenehmigung, 
das Beſtehen einer Genehmigungspflicht. 

RG. v. 7. Febr. 1933, 1 D 1528/32: RGSt. 67, 114 
JW. 1933, 950 m. Anm. v. Hartenſtein — 
HöchſtRRſpr. 1933, 639. 

RG. v. 17. April 1934, 1 D 12/34: RGSt. 68, 136 
= 3%. 1934, 1786 m. Anm. v. Flad = Höchſt⸗ 
NRipr. 1934, 1508. 

RG. v. 15. Febr. 1938, 1 D 80/38: RGSt. 72, 82 
JW. 1938, 1015 = DevArch. 1938, 433 — 
DRechtspfl. 1938, 236. 

RG. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: RGSt. 73, 263 = 
DR. 1939, 1984 — Dev Arch. 1939, 1267 m. Anm. 
v. Turowski. 

Anders: a) OLG. Karlsruhe v. 10. März 1932, SM 
34/32: JW. 1932, 1025: Wer nicht weiß, daß die 
Ausfuhr von Zahlungsmitteln verboten iſt, fällt un⸗ 
ter 8 59 StB. 

b) OLG. Jena v. 9. Dez. 1932, 8 340/32: JW. 1933, 
479: 859 StGB. erfaßt den Eigentümer ausländi⸗ 
ſcher Vermögensanlagen, der das inſoweit erlaſſene 
Verfügungsverbot nicht kennt. 

13. Namentlich iſt der Irrtum über das Beſtehen oder 
die Tragweite der Vorſchrift über Zahlungen an Aus⸗ 
länder oder zu deren Gunſten (§ 14 Abſ. 1 DevVO. 32, 
§ 11 Abſ. 1 Dev. 35, 8 15 Dev. 38) ſowie der Beſtim⸗ 
mung hinſichtlich der Verfügung über Reichsmarlforde⸗ 


Dev⸗ 
rungen zugunſten eines Ausländers ($ 13 Ah kein 
BO. 32, § 11 Abſ. 2 Dev. 35, § 14 Dev. 38 


Irrtum i. S. des 859 StGB. 9914 
RE. v. 2. Nov. 1933, 3 D 1041/33: JW. 1933, 
m. Anm. v. Reuter. 1 Rſpr. 
Rech. v. 12. Jan. 1934, 1 D 955/33: Hohl ' 
1934, 621. Aurtum 
14. Ebenſowenig gilt 859 StGB. für dend ei 


über den beſonderen deviſenrechtlichen Auslän ſtän e. 
(vgl. 8 5 Devch. 38) trotz Kenntnis aller Tatum 257, 
RG. v. 20. Juni 1935, 5 D 165/35: ROSE tenſtein 
261 = ZW. 1935, 2432 m. Anm. v. Har 5 
—Höchſtagſpr. 1935, 1649. 1 e⸗ 
15. Auch der Irrtum über den deviſenrechtlie füllt 
griff „Zahlungsmittel“ (vgl. § 6 Ziff. 1 Devch. 
nicht unter § 59 StGB. St. 66, 4⁰¹ 
RG. v. 27. Okt. 1932, 3 D 552/32: RO in - 
JW. 1933, 59 m. Anm. v. Harten 
HöchſtRRſpr. 1933, 274. „bert 
16. Zur Anwendung des § 59 StGB. genüg ſtänden 
daß die Kenntnis des Vorhandenſeins von Tatum! 
nicht nachzuweiſen iſt. 1999, 366 
NE. v. 10. Jan. 1939, 1 D 20/39: DR. 1215 m. 
(hierzu Schulz S. 927) = Der Arch. 1985 539. 
Anm. v. Berghold — Höhfennfpr. 19 Gogunge! 
17. Im Gegenſatz hierzu müſſen die Voraus Deuch. 
der deviſenrechtlichen Irrtumsbeſtimmung (jebt isergebnis 
38) voll nachgewieſen ſein. Lücken im Bewetdarf des 
gehen daher zu Laſten des Täters. Das Gericht erachten 
halb auch nicht die Irrtumsfrage für unge ache zu⸗ 
und die für den Angeklagten günſtigſte Möglich 
grunde legen. 72, 82 . 
RG. v. 15. Febr. 1938, 1 D 80/88: RO, Rechtspfl 
JW. 1938, 1015 DevArch. 1938, 433 = 9 
1938, 236. 1. 72, 1 
RG. v. 4. März 1938, 1 D 852/37: NOS m. Anm. 
JW. 1938, 1642 = Dev Arch. 1938, 4 8 
v. Turowski. 1938. 895 
RG. v. 27. Mai 1938, 1 D 242/38: Devalreh 339 = 
RG. v. 9. Dez 1938, 1 D 601/38: JW. 1 gar. 
Dev Arch. 1939, 457 — Höchſtüenſpr 1954939, 30 
RG. v. 10. Jan. 1939, 1 D 20/39: 2990 31 
(hierzu Schulz S. 927) — DevArch. 1 039, 539 


3 2. 
Anm. v. Berghold — HöchſtRRſpr. 19 263 
NG. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: ROH m. Anm. 


DR. 1939, 1984 = Dev Arch. 1939, 1 
v. Turowski. 


8 
IM. Entſchuldbarkeit des Irrtum ſih 


ichtet 
18. Die Entſchuldbarkeit des Irrtum 11 1 95 
hauptſächlich nach der Perſönlichkeit des Tate es ſich ug 
Vegleitumftänden der Tat ſowie danach, einde hande⸗ 
häufiger vorkommende oder ſeltenere Tat 51 72, 82 pfl 
RG. v. 15. Febr. 1938, 1 D 80/38: NÖ DRechts 
SW. 1938, 1015 = DevArch. 1938, 433 = 
1938, 236. e 
19. Eine Pflicht, ſich bei der Derſſeaflichen Bun 
Rechtsanwalt oder dem zuſtändigen wirtſchaſdigen, 5 
band über eine deviſenrechtliche Frage zu erk f 0 
insbeſondere beſtehen für: . ſchäfte 
a) Großhändler, die erhebliche Einfuhrgeſch 
Ausländern tätigen. at 
RG. v. 5. Jan. 1937, 4 D 928/36: Deve dezanten g, 
b) Grenzbewohner, die eingeführtes Holz ya. 19 
LG. Lyck v. 25. Juni 1935, 6 KMs 9/30 a 
1553 m. Anm. v. Turowski. A Waren 
c) Kaufleute, die in großem Umfang 
portieren. R 1939, 
Roh. v. 10. Jan. 1939, 1 b 20/89: D939 5 
(hierzu Schulz S. 927) = DevaArch. 539. 
Anm. v. Berghold - Höchſtgigtſpr. 


* 


mit 


4 Jahrgan 19 
J 13 


n 


] Auſſätze 
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d) Ge 9 
dern , Lewerbsmäß; 0 : 
Vece rder einräumen Geldverleiher, die auch Auslän⸗ 
O05 64. dorf v. 16. Ott. 1934, 8 91/34: DRg. 
, Duſſeldorf 
1035 N.. ga 519 Mai 1935, Ss 30/35: Dog. 
igentü a 
90. ee ausländiſcher Vermögensanlagen. 
9 9. Dez. 1932, 8 340/32: JW. 1933, 
niſchen Den, dem ein betr 
Ro, „gars zugefalle 
f 1090, 194080, 5 D 204/39: RGSt. 73, 230 — 
un, der bu . Dev Arch. 1939, 1131. 
iſtelle gew urch mehrfache Belehrungen durch die 
1G. b. 27 Mai 10. worden war. 
Rec 20. Iſt a 10 242/38: DevArd). 1938, 895. 
der eegebiet offen angeklagte hingegen auf dem fraglichen 
als ſchutum über 7 ende erfahren, ſo kann ihm 
RG, v daß angerechnet werdege im allgemeinen nicht 


= Pony. Dali 1936 . Js 
8 Dev Arch. 1936 1 5 316/36: JW. 1936, 2883 


a ches Vermächtnis in amerika⸗ 
g n iſt. 
DR 


in L. un 
gr in anzſchuldeter Irrtum (8 71 Abf. 1 Devch. 38) 
„Lyck v beſonderen Ausnahmefällen gegeben. 
a „ Juni 1935, 6 KMs 9/35: JW. 1936, 
22 v Turowski. 
ft der Irrtum in der Regel, wenn 


ali j - : 
Ro. 30 reſſend 510 der Rechtslage befaßte Gericht 


lag on 
cher 


et iſt der Irrtum ferner, wenn der 
nicht . 5 eigenem Studium der Geſetze und 
wäre. zur ri tigen e bei Befragung der Deviſenſtelle 

Rech 5 urteilung der Rechtslage gekommen 


m. Anm EL 1937, 1 D 819/36:. 3%. 1937, 2410 
24. Will 55 5 = DevArch. 1937, 711. 
gnügen, darf es ſich nt Un verſchuldeten Irrtum anneh⸗ 
55 da er A nicht mit der bloßen Feſtſtellung be⸗ 
ausfüh dem Irrtu ugeklagte nicht aus Mangel an Sorg⸗ 
örige 8 110 arlegen gekommen wäre. Vielmehr muß es 
Einhol Sorgfalt g. „ wie der Angeklagte ſelbſt bei ge⸗ 
die 195 on Auskünft es durch Nachprüfen, fei es durch 
Die Fragweite der zaften bei den zuſtändigen Stellen — 


rläute 


24. 


er Deni ; 

wenigenge der E iſenvorſchriften verkennen konnte. 
alle hun „ur l arkeit des Irrtums darf nicht mit 
damit unſtände den 1 orten behandelt werden, wenn 
gt ewinne ügeklagten zur höchſten Vorſicht und 

(hi v. 10. Nag ald richtigen Erkenntnis drängten. 
Aundu Schulz Sig, 1 D 20/39: DR. 1939, 366 

um 555.927) — Devarch. 1939, 315 m. 


ten — Erllürt 4 —Höchſtgtgſpr. 1939, 539. 
(lieg te Jahlangenlelretär gegenüber dem Angeflag- 


5 Den 
ann daß er ferne en telle, ſo gibt er hierdurch zu er» 
Nh. ſt keine zuverläſſige Auskunft erteilen 


EC 
Jan. 1937, 40D 928/36: Dev Arch. 1937 


7 


ſen rechtlichen 


5 ) Deviſenrechtsirrtum (8 71 
5 perſönliche kein Schuldausſchließungsgrund, ſon⸗ 
dog, 2 ſchuldhafte Strafausſchließungsgrund. Eben ſo 
80 einen p e, Deviſenrechtsirrtum (8 71 Abf. 2 
erſönlichen Strafmilderungsgrund. 


RG. v. 15. Febr. 1938, 1 D 80/38: RGSt. 2 8 
83, 84 — JW. 1938, 1015 = Dev Arch. 1938, 433 
— Dechtspfl. 1938, 236. 

RG. v. 4. März 1938, 1 D 852/37: RGSt. 72, 119, 
122 JW. 1938, 1642 = Dev Arch. 1938, 487 m. 
Anm. v. Turowski. 

RG. v. 27. Mai 1938, 1 D 242/38: Dev Arch. 1938, 
895 


RG. v. 27. Sept. 1938, 1 D 603/38: RES. 73, 1 
JW. 1939, 280 — DJ. 1938, 1401 — DevArch. 
1939, 215 m. Anm. v. Turowski — DRechtspfl. 
E e 

RG. v. 9. Dez. 1938, 1 D 601/38: JW. 1939, 339 — 
Dev Arch. 1939, 457 — Höchſtegſpr. 1939, 541. 

RG. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: RGSSt. 73, 263 — 
DR. 1939, 1984 — Dev Arch. 1939, 1267 m. Anm. 
v. Turowski. 


27. Aus dem rein perſönlichen Charakter des deviſen⸗ 
rechtlichen Irrtums folgt: 

a) Der Anſtifter wird nicht dadurch ſtraffrei, daß der 
Angeſtiftete ein vorſätzliches, aber wegen verſchuldeten 
Irrtums nur mit der Fahrläſſigkeitsſtrafe zu ahndendes 
Deviſenvergehen begangen hat. Die Verurteilung des An⸗ 
ſtifters kann alſo nicht mit dem Hinweis bemängelt wer⸗ 
den, daß es keine Anſtiftung zu fahrläſſigen Straftaten 
gebe. 

NO. v. 6. Juli 1939, 2 D 42/39: RGSSt. 73, 263 — 
DR. 1939, 1984 — DevArch. 1939, 1267 m. Anm. 
v. Turowski. 

b) Hat der Gehilfe in verſchuldetem Irrtum gehan⸗ 
delt, ſo darf er nicht unter dem Geſichtspunkt der bloßen 
fahrläſſigen Beihilfe freigeſprochen werden. 

NO. v. 27. Sept. 1938, 1 D 603/38: RGSt. 73,1 — 
JW. 1939, 280 — Dev Arch. 1939, 215 m. Anm. v. 
Turowski — DJ. 1938, 1401 — Dgechtspfl. 
1a), J 
c) Fortſetzungszuſammenhang kann auch zwiſchen 

Handlungen beſtehen, die wegen ſchuldhaften deviſenrecht⸗ 
lichen Irrtums nur mit der Fahrläſſigkeitsſtrafe zu be⸗ 
ſtrafen ſind, da dieſe Taten ihre Eigenſchaft als vorſätz⸗ 
liche Handlungen behalten. 

NO. v. 9. Dez. 1938, 1 D 601/38: JW. 1939, 339 = 
Dev Arch. 1939, 457 — Höchſtagſpr. 1939, 541. 


V. Sonſtiges 
28. Fehlt dem Angeklagten das Bewußtſein der Tat⸗ 
ſachen, die die Annahme eines beſonders ſchweren Falles 
des Deviſenvergehens (vgl. 8 69 Abſ. 1 Dev. 38) recht⸗ 
fertigen, ſo kann gegen ihn trotzdem eine Zuchthausſtrafe 
verhängt werden. 


RG. v. 2. März 1933, 3 D 135/33: JW. 1933, 1131 
m. Anm. v. Hartenſtein. 


29. Wechſel der Schuldform: Hat jemand Deviſen 
fahrläſſig der Reichsbank nicht angeboten, iſt er dann von 
dieſer über die Anbietungspflicht aufgeklärt worden, hat 
er aber gleichwohl weiterhin die Anbietung der Deviſen 
— nunmehr vorſätzlich — unterlaſſen, fo geht die fahr⸗ 
läſſige Anbietungszuwiderhandlung in dem ſpäteren vor⸗ 
ſätzlichen Vergehen auf. 

RG. v. 8. Juni 1939, 5 D 204/39: RGSt. 13, 230 — 

DR. 1939, 1988 — DevArdh. 1939, 1131. 


30. Die deviſenrechtliche Irrtumsvorſchrift, die erſt 
durch 827 StAnpG. v. 16. Okt. 1934 (RGBl. I, 925) 
als § 362 Dev. 32 eingeführt worden iſt, gilt auch 
für Taten, die ſchon vor ihrem Inkrafttreten begangen 
ſind. Denn ſie enthält die geläuterte Rechtsanſchauung des 
Geſetzgebers. 

RG. v. 29. Juli 1936, 3 D 316/36: JW. 1936, 2883 

= Dev Arch. 1936, 978. 

OLG. Düſſeldorf v. 15. Mai 1935, Ss 30/35: DONE. 
1935 Nr. 498 ©. 512. 
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gg Rechtspolitik und Praxis 


Weitere Durchführung der Lockerungsverord: 
nung vom 31. Oktober 1939 (RGBI. I, 2139) 


Auf Grund des $1O der VO. über weitere Maßnahmen 
auf dem Gebiete der Zwangsvollſtreckung v. 31. Okt. 1939 
(RGBl. I, 2139) (Lockerungs Vo.) beſtimme ich zur Entſchei⸗ 
dung von Zweifelsfragen folgendes: 


3; 

Iſt auf Grund des Art. 6 Abſ. 1 Nr. 1 der VO. über 
Maßnahmen auf dem Gebiete des bürgerlichen Streitverfah⸗ 
rens, der Zwangsvollſtreckung uſw. v. 1. Sept. 1939 (RG Bl. I, 
1656) ein Zuſchlag gemäß § 33 ZmBerft®. verſagt worden, 
fo findet § 4 der LockerungsVoO. entſprechende Anwendung 
mit der Maßgabe, daß die ſofortige Beſchwerde noch bis zum 
31. März 1940 zuläſſig iſt. 


2. 

Die geſetzliche Einſtellung (Aufſchiebung) aller Zwangs⸗ 
verſteigerungsverfahren auf Grund des Art. 6 Abſ. 1 Nr. 1 
der VO. über Maßnahmen auf dem Gebiete des bürgerlichen 
Streitverfahrens, der Zwangsvollſtreckung uſw. v. 1. Sept. 
1939 (RG Bl. J, 1656) bezieht ſich auch auf ſolche Verfahren, 
die am 7. Sept. 1939 bereits anderweit eingeſtellt (auf- 
geſchoben) waren. 

3 


Der nach 8 2 Abſ. 1 der Lockerungs VO. zuläſſige An⸗ 
trag auf Fortſetzung eines Zwangsverſteigerungsverfahrens 
iſt an die Friſt des 8 31 Abſ. 2 ZwVerſtcg. nicht gebunden. 

Iſt ein ſolcher Antrag nach § 2 Abſ. 2 der Lockerungs⸗ 
VO. abgelehnt worden, ſo iſt auch die Wiederholung dieſes 
Antrages ohne zeitliche Beſchränkung zuläſſig. 


4. 

War ein Zwangsverſteigerungsverfahren am 7. Sept. 
1939 bereits auf Grund der VO. über Maßnahmen auf dem 
Gebiete der Zwangsvollſtreckung v. 26. Mai 1933 (RGBl. J, 
302) in der jetzt geltenden Faſſung einſtweilen eingeſtellt, ſo 


Handelsgeſetzbuch (ohne Seerecht) mit Erläuterungen 
von Dr. Ernſt Heymann, Geh. IR., o. Prof. a. d. 
Univ. Berlin, unter Mitarbeit v. Hans Wilhelm Kötter, 
RA. in Berlin (Guttentagſche Samml. Deutſcher Reichs⸗ 
geſetze Nr. 4). Berlin 1940. Verlag Walter de Gruyter & 
Co. 560 ©. Preis geb. 10 AM. 

Es wird in Rechts⸗ und Wirtſchaftspraxis, Forſchung 
und Lehre gleichermaßen dankbar begrüßt werden, daß ge— 
rade Ernſt Heymann, unterſtützt von einem ſachkundi⸗ 
gen Mitarbeiter, in der Guttentagſchen Sammlung ein kurz 
gefaßtes, überaus handliches Erläuterungsbuch zum HGB. 
herausgegeben hat, und zwar diesmal als vollkommen 
neues Buch, nachdem er bereits die letzte (17.) Auflage 
des früheren Handkommentars derſelben Sammlung 1926 
einer gründlichen Umarbeitung unterzogen hatte. Noch be⸗ 
ſteht das HGB. (abgeſehen vom Aktienrecht) als kodifika⸗ 
tionsartige Regelung des Handelsrechts, aber überall er⸗ 
gänzt durch ſo zahlreiche, kaum noch überſehbare Einzel⸗ 
geſetze, VO. uſw., daß nur derjenige, der den gewaltigen 
Rechtsſtoff und ſeine Entwicklung in vergangenen 
Jahrzehnten ſo meiſterhaft beherrſcht wie Ernſt 
Heymann, es unternehmen konnte, ihn unter ſorgfäl⸗ 
tiger Berückſichtigung und kritiſcher Auswahl 
der überaus reichhaltigen Rechtſprechung in gedrängter 
Form zu erläutern. Die Löſung der ſchwierigen Aufgabe iſt 
vortrefflich gelungen. Der Benutzer findet ſich in der 
überſichtlichen und einprägſamen Darſtellung trotz der Fülle 
des Gebotenen leicht zurecht. Er wird durch geſchickte Andeu⸗ 
tung von Zweifeln und eigener Stellungnahme des Verf. 
ſicher geführt. Wir haben es deshalb mit einer durchaus 
wiſſenſchaftlichen Leiſtung zu tun, obwohl mit gutem 
Grund von Nachweiſen aus dem Schrifttum abgeſehen wor⸗ 
den iſt — andernfalls wäre der Rahmen eines handlichen 
Kurzkommentars geſprengt worden —; Heymann verweiſt 


Schrifttum 


W 
E nit 
e 
beſtimmen ſich nach dieſer VO. das Verfahren und Di 1939 
kungen der Einſtellung für die Zeit bis zum 8 rfahrens 


DJ. 1940, 268.) 


Urkundenſteuer Ng M. 


Das 
Den nachſtehenden Auszug aus dem Erlaß antbeböt 
v. 1. Okt. 1939 (8 5800 — 150 III) teile ich den Ju mit. 
den und den Notaren zur Kenntnis und Beachtung 
Der Reichsminiſter der Finanzen 39 
8 5800 — 150 III 8, 1. Oktober 1% 


e h 
Nach 8 27 Abſ. 6 Ziff. 1 Urtste. iſt von etung in 
ſteuerung ausgenommen eine Vollmacht zur Begründe 
einem Verfahren vor einem Gericht. Nach der de ſichtlia! 
Abſ. 10 zu 8 27 it dieſe Befreiungsvorſchrift On nach, 
in der Hauptſache dem preußiſchen Stembelſteuen en Elf 
gebildet. Ich verweiſe auch auf die Ausführungen much au, 
ler, „UrkStG.“ Anm. 30 ff. zu § 27, denen tm 
ſchließe. Danach find nur eigentliche Prozeß Bollmach 
ſteuerfrei. Als Prozeßvollmacht iſt u. a. auch Die en ie 
zur Vertretung im Zwangeberſteigceung werft us be 
jehen. über eine ſolche ſteuerfreie Vollmacht ge je 
Ermächtigung zur Abgabe von Geboten im Siwa 0 
rungsverfahren. Steuerpflichtig find auch grun n Antrag 
Auflaſſungsvollmacht und die Vollmacht für d 
auf Umſchreibung des Grundſtücks. 4 44⁰ 230 
(AV. d. RIM. v. 13. Febr. 1940 [5550 — 35 98. 19% 
— DI. 1940, 244.) — (AV. v. 24. Sept. 1997 U 
1518]) 


des 
N lung ner 
hierzu auf feine ausgezeichnete ſyſtematiſche Hor pfundtn 
Handels-, Wertpapier- und Seerechts in Lammes ufbau f 3ů 
„Verwaltungsakademie“ und „Grundlagen, Saates“. ° 
Wirtſchaftsordnung des nationalſozialiſtiſchen 
Kritik an Einzelheiten iſt hier kein Raum; ſie dere M lent 
müßig, weil es vernünftigerweiſe kaum eine @ = 
keit der Behandlung gegeben hätte. Das iteſte 
ebenſo wie der frühere Handkommentar ME nen. ) 
tung und eine hoffentlich große Zahl von 1 9 (Main) 
Prof. Dr. Fr. Klaufing, Frankf 
z. Zt. im Felde. hren. 
cn f fe ner’ 
Vertragshilfe und Kriegsausgleich gon Dr. 0 
Verordnungen v. 30. Nov. 1939. Erläutert af des Rö on 
ner Vogels, MinDirigent im RJ M., Muiwirkung und 
und der Akad. f. Deutſches Recht, unter „ RI (ons 
Ernſt Ludwig Rexroth, DLON. ing M. 21 6 
Dr. Hermann Weitnauer, AGR. in. Hei. x? 
gelbe Hefte.) Berlin 1940. Verlag Franz Wa! ae 
Preis kart. 5,20 AM. den. Erin 
Die hauptſächlich von Vogels ſtammen er die Wir 
rungen (Rexroth hat die Miets⸗, Weit na nd ſehr! 
thekenrechtlichen Beſtimmungen übernommen) Ne e Ann gabe 
geſpanut. So iſt zu 81 Vertrags hilfe ifttumsg, ht 
Kriegshilfemaßnahmen mit reichhaltiger San Wehrm Bull 
kurz dargeſtellt, von der Kredithilfe bis zu Umfang nom 
gebührnis . Überhaupt wird in beſonderem zug ger sch 
ſtändigkeit erſtrebt, ſo daß jede auch nur a daher gand⸗ 
mene Vorſchrift erläutert wird. Das Buch fart tiſche & für 
verſtändlich, nicht nur für den, der eine 1 gesondert? 
bibliothek zur Verfügung hat. Es iſt oz e 
den Praktiker des Wirtſchaftslebens gectongnarbeitun ro; 
Der Rechtswahrer wird beſonders die . dem 
in der Oſtmark, dem Sudetenland und 


10, 


, 
Jahrgang 1940 Heft 13] 
tektor 
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gat Bö . 
gaben, den und Mähren geltenden Vorſchriften be⸗ 
glich ſind denen beſonders die letzteren nur ſchwer zu⸗ 
eigentlich - . 
kurzen cen Erläuterungen müſſen ſich mangels 
weſen ulnlaufszeit noch nicht zu ſammelnden Er⸗ 
Men, Teen auf eine Darlegung des Wortlauts 
icht ul unter Bildung von Beiſpielen, be⸗ 
über gewählt erſcheint auf S. 51 unten 
m od die Nutzloſigkeit von Werbemaßnahmen 
auch fon befonberen ſtark eingeſchränktem Betrieb. 
für den R 3 Wert ſowohl für den Praktiker als 
e. VB. übers gtswahrer iſt die Zuſammenſtellung zu 
er ihre überſch Friſtenhemmung. Die VHV. enthält ja, 
faßt 15 weit hinausgehend, die Hemmung von 
„un em Rechtsgebiet, vom Familien⸗ bis zum 
5 Verſicherungsrecht. 
Dr. jur. Wolf Domke, Berlin. 
— 
Leopold, AR 
ats r i „AGR. 
Nerfügungen 5, Ein Handbuch des 
Gbr m Sachn Todes wegen mit 22 Muſtern und aus⸗ 
Tuner & Cachregiſter. Berlin 1939. Verlag Walter de 
Der Verf. X. 385 S. Preis geb. 12 f. 
ganzen Anferf. ne 


in Leipzig: Te ſta⸗ 
geſamten Rechts der 


zen unt ſein Werk ſelbſt ein Handbuch — der 

a b 
on dug kan möchte man Ka! von einem praktiſchen 
wie a b wegen er geſamten Rechts der Verfügungen 
Ir fäl, Erbvertrag umfaßt daher ſowohl das Teſtament⸗ 
fache ehrt recht. Verf. behandelt auf Grund feiner 


gen Er ahr: de 2 N 4 1 
Materie; ing als Nachlaßrichter die ja nicht ein⸗ 
und dung a ach perorbenttich gründlicher Reit 1 Hin⸗ 
der allgemein ve prechung. Die Darſtellung iſt ſehr klar 
Hand don Lalenndlich gehalten, damit das Buch auch in 
Ne von Not⸗Teſt B. der Bürgermeiſter bei der Auf⸗ 
unmittelßenten, ſeine Dienſte leiſten kann. Es 
geſchri mit dieſem ea praktiſchen Gebrauch eines jeden, 
chrieben he eil des Rechtsgebietes zu befaſſen hat, 
nn Beiſpiele im Text und wertvolle Hin⸗ 
ſtändnis bei raktikers (ogl. z. B. S. 136 c) erleichtern 
er die Fragın unkomplizierten Fragen und laſſen dem 
gens „i Berfügun 575 ° diefer oder jener Abfaſſung der letzt⸗ 
nach dicht darauf, n klar werden. Verf. beſchränkt ſich übri⸗ 
Geſetz und nee kritikloſe Darſtellung der Rechtslage 
mit nötig, au tſprechung zu geben, ſondern ſetzt ſich, 
5 f feiner eigenen Erfahrungen auch da⸗ 
au gearbeſte 3. B. S. 238 Anmerkung). Die ſehr 
Fußn , Hilfsmittel efzten 22 Muſter find ein um fo wert⸗ 
mendenen mit zahlt für den Gebrauch, als fie jeweils in den 
ſondern do alten verſeheinweiſen auf die in Betracht kom⸗ 
barsche wege nen en 
e ch h 
Ste Detten gebühr auch die jeweils den Textabſchnitten an⸗ 
regiſtehrun , urkunds⸗ und erbſchaftsſteuerrechtlichen 
2 fehlt nicht. zu begrüßen. Auch ein eingehendes Sach⸗ 


und ſo keine „Eſelsbrücken“, 
zu ſachgemäßer Handhabung 


otar und dos 
gebüdetend Auw 


ange, H RU, und Notar Kubiſch, Lübben. 
t 0 N 
eollun br. aun gs rech Eine ſyſtematiſche Dar⸗ 


on 
tg Fra dolf Schönke, Prof. a. d. Univ. 
267 S. Ferlin 1940. R. v. Deckers Verlag, G. 


Tier geb. 11 Kal, broſch. 9,50 AM. 
Nierin zupraxis eine n des Verlages hat der Verf. gerade 
Wert übertreibt ber beſonders fühlbare Lücke ausgefüllt. 
Form vor, in eine ng nicht. Es liegt in der Tat ein 
Übers, U rein äußern, klar und überfichtlich gegliederten 
wahlehenden Abſä uberlich im Druck und in den leicht zu 
des 85 ſondern Fl micht nur für den werdenden Rechts⸗ 
Ver it edungsrinten die Praxis des täglichen Lebens 
zu ersten darſtelft cters ein handliches und brauchbares 


welche gunlicher gu... Darſtellung befaßt ſich mit gerade⸗ 
che dem esch randlichteit auch alt del deinzelfragen, 
dheorekfgkeiten bergen Vollſtreckungsrichter der Großſtadt 
„ohne ſich dabei in langatmigen 

zu ergehen. Auch Nebenfragen 
gegen Pfändungsbeſchlüſſe des 


Arreſtgerichts (S. 188), der Verpflichtung der geſetzlichen 
Vertreter juriſtiſcher Perſonen zur Leiſtung des Offen⸗ 
barungseides und ihrer Verſuche, ſich dieſer Verpflichtung 
zu entziehen (S. 252) oder gar des primären oder ſubſi⸗ 
diären Charakters der Rechte aus dem VollſtrMißbr. vom 
13. Dez. 1934 (S. 213) ſind behandelt und zum Teil ſorg⸗ 
fältigſt mit den Nachweiſen aus der Rechtſprechung ver⸗ 
ſehen worden. 

Daß bei der Fülle des Materials hin und wieder ein 
Irrtum oder eine Unklarheit unterläuft, kann den Wert des 
Werkes in feiner Geſamtheit nicht mindern. So kann ich es 
nur als ſchiefe Ausdrucksweiſe anſehen, wenn zu 8 44 III 
Abſ. 2 (S. 213) erklärt wird, daß regelmäßig für die An- 
wendung des VollſtrMißbräßh. nur Raum ſei, ſolange der 
Vollſtreckungstitel noch nicht rechtskräftig ſei. Der Zu⸗ 
ſammenhang mit den dort folgenden Ausführungen ergibt 
in dem Hinweiſe, daß es nicht Sache des Vollſtreckungs⸗ 
richters ſein könne, eine unrichtige rechtskräftige Entſchei⸗ 
dung zu berichtigen, was in Wahrheit gemeint war, näm⸗ 
lich, daß bei noch nicht rechtskräftigen Urteilen grundſätzlich 
auch die Prüfung der materiellen Richtigkeit des zur Voll⸗ 
ſtreckung geſtellten Urteils angebracht iſt, daß aber bei 
rechtskräftigen Entſcheidungen die bloße Unrichtigkeit des 
Urteils grundſätzlich die Anwendung des VollſtrMißbr. 
nicht zu rechtfertigen vermag. 

Mit Recht geht der Verf. (S. 3 letzter Abſatz) davon 
aus, daß die Gemeinſchaft die Möglichkeit haben muß, durch 
den Richter den Gang der Zwangsvollſtreckung möglichſt 
weitgehend zu beeinfluſſen. Gerade in dieſem Sinne aber 
hätte ich es für wünſchenswert erachtet, wenn in einigen 
Punkten auf die härtenausgleichende Funktion des Richters 
und andererſeits auf ſeine Verpflichtung der Böswilligkeit 
weitgehendſt einen Riegel vorzuſchieben, noch mehr einge⸗ 
gangen wäre. So genügt es für die Einſtellung der Voll⸗ 
ſtreckung keinesfalls, wenn die Ausſichten der Rechtsmittel 
oder Rechtsbehelfs lediglich nur „ſummariſch“ geprüft wer⸗ 
den (S. 50). Im Gegenteil, die Einſtellung der Zwangs⸗ 
vollſtreckung aus einem Urteil durch die Rechtsmittelinſtanz 
bedarf einer ſorgfältigen Prüfung des geſamten vorhan- 
denen Tatjachen- und Rechtsmaterials, dies um ſo mehr, 
als in der Praxis ſo manche Berufung dem verdienten 
Schickſal der Rücknahme entfällt, wenn ſchon gegenüber dem 
Verſuchsballon des Einſtellungsantrags die — vielleicht von 
der 1. Inſtanz abweichende — Anſicht des BG. mit der 
wünſchenswerten Schärfe herausgeſtellt wird. 

Bei der Behandlung beſchwerdefähiger Eutſcheidungen 
wäre mir ferner der Hinweis auf die zwar nicht im Geſetze 
ausdrücklich ausgeſprochene, aber unbedenklich zuläſſige 
Möglichkeit wünſchenswert erſchienen, die Wirkſamkeit der 
Entſcheidung von dem Ablauf einer beſtimmten Friſt ab⸗ 
hängig zu machen, ein Verfahren, daß gerade bei ſolchen 
Entſcheidungen angebracht erſcheint, die auf Aufhebung 
einer beſtimmten Vollſtreckungsmaßregel in zweifelhaften 
Fällen lauten und das den Zweck verfolgt, dem Beſchwerde⸗ 
gericht die Möglichkeit einſtweiliger Anordnungen zu laſſen, 
um die S. 189 zu e a. E. bezeichneten Nachteile zu ver⸗ 
meiden. 

Ebenſo wäre mir als Praktiker bei der Erörterung der 
Frage der Pfändungen der Forderungen der Agenten, Rei⸗ 
ſenden, Kaſſenärzte uſw. (S. 103 III 1 Abſ. 2) immerhin es 
wünſchenswert erſchienen, wenn die Frage der Freilaſſung 
der Speſen, insbeſondere der ſachlichen Unkoſten der Arzte, 
einer Erörterung unterzogen wäre. Entfällt doch insbeſon⸗ 
dere bei den Kaſſenärzten, zahnärzten und ebentiften ein 
ganz erheblicher Hundertſatz ihrer laufenden Kaſſeneinnah⸗ 
men (bis zu 55%) auf diejenigen Aufwendungen, welche ſie 
abzudecken haben, ehe bei ihnen von einem den Vorſchriften 
des $ 850 b ZPO. entſprechenden Einkommen überhaupt die 
Rede ſein kann. 

Bei der Erörterung der Vorpfändung wäre mir der. 
Hinweis nicht unzweckmäßig, daß Erinnerung und Be⸗ 
ſchwerde dann als gegenſtandslos zu behandeln ſind, wenn 
bis zur Einlegung des Rechtsmittels etwa die dreiwöchent⸗ 
liche Friſt Fenice iſt (. S. 157/158), ein Punkt, in dem 
nicht nur von den Gerichten, ſondern auch von den Prozeß⸗ 
bevollmächtigten vielfach gefehlt wird und der dann ledig⸗ 
lich Entſcheidungen über die Unzuläſſigkeit derartiger Er⸗ 
innerungen bzw. Beſchwerden zeitigt, die beſſer vermieden 
werden. 5 . 

Allein im großen geſehen, ſind dieſe Einzelfragen 
Kleinigkeiten, welche den ſchon hervorgehobenen Wert des 
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Werkes für die Praxis des täglichen Lebens keinesfalls min⸗ 
dern. Auch bei der Unterweiſung des Nachwuchſes wird es 
vorzügliche Dienſte leiſten. 

KGR. Dr. Kleeberg, Berlin. 


Prof. Dr. Wolfgang Siebert, Mitgl. der Akademie für 
Deutſches Recht: Das deutſche Arbeitsrecht. 
Sammlung der arbeitsrechtlichen Beſtimmungen mit Ein⸗ 
leitung, Vorbemerkungen und Hinweiſen. 3. Nachtrag. 
Hamburg 1940. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt. 105 Blatt. 
Preis 5,25 RM. 

Die vorliegende Geſetzſammlung, die ein gründlich 
durchdachtes, auf klarer nationalſozialiſtiſcher Grundanſchau⸗ 
ung ruhendes Syſtem des deutſchen Arbeitsrechts darſtellt, 
iſt in ihrer Eigenart hier bereits gewürdigt worden: JW. 
1938, 788. Der jetzt erſchienene 3. Nachtrag entſpricht im 
allgemeinen dem Stande v. 1. Okt. 1939, enthält aber 
außerdem noch das Heim ArbG. in der Neufaſſung vom 
30. Okt. 1939 mit der DurchfVO. von demſelben Tage und 
weiter das Kriegsarbeits recht nach dem Stande vom 
1. Dez. 1939. Unter Kriegsarbeitsrecht will der Verf, alle 
diejenigen Beſtimmungen des Arbeitsrechts verſtanden wiſſen, 
die im Hinblick auf die beſonderen Verhältniſſe im Arbeits⸗ 
leben während des Krieges ergehen. Hierbei unterſcheidet er 
die vorübergehenden Einſchränkungen und Veränderungen 
des bisherigen Rechts, die nur für die Dauer des Krieges 
Bedeutung haben und deshalb in einem eigenen Anhang 
zuſammengefaßt ſind, und auf der anderen Seite die Vor⸗ 
ſchriften, die nur eine Fortführung und Ergänzung des 
bisherigen Rechts enthalten, alſo nicht den Charakter des 
Sonderrechts an ſich tragen; die letzteren ſind unmittelbar 
bei den bisherigen Geſetzen abgedruckt. Eine dem Anhang 
vorausgeſchickte überſicht läßt die führenden Grundſätze des 
Kriegsarbeitsrechts hervortreten und zeigt deren Zuſammen⸗ 
hang mit der politiſchen Geſamtentwicklung der Gegen⸗ 
wart. RA. Dr. W. Oppermann, Dresden. 


Zulaſſung und Prüfung der Bücherreviſoren. 
Beſtimmungen über die Verleihung der berufsſtändiſchen 
Bezeichnung „Wirtſchaftstreuhänder NSRB.“ und die 
öffentliche Beſtellung und Vereidigung als Bücherreviſor 
erläutert von Dr. Udo⸗Horſt Bychelberg mit 
einem Anhang: Berufsordnung. 3., völlig neu⸗ 
bearb. Aufl. der Zulaſſungs⸗ und Prüfungsordnung für 
„Wirtſchaftstreuhänder NSRB.“ Berlin⸗Leipzig⸗Wien 1939. 
Deutſcher Rechtsverlag. 198 S. Preis geb. 6 RAM, kart. 
4,80 AM. 

Bekanntlich obliegt dem Wirtſchaftstreuhandweſen nach 
den von der Reichsgruppe Wirtſchaftsrechtswahrer des 
NSR B. herausgegebenen Richtlinien die Aufgabe der Prü⸗ 
fung, Beratung und Betreuung der Einzelbetriebe der Wirt⸗ 
ſchaft und der öffentlichen Hand mit dem Ziele der Er⸗ 
haltung einer geordneten völkiſchen Wirtſchaft. Die Wirt⸗ 
ſchaftstreuhänder, worunter man den Wirtſchaftsprüfer, den 
vereidigten Bücherreviſor ſowie den Buch- und Steuerberater 
verſteht, nehmen infolge der engen Verbundenheit betriebs⸗ 
wirtſchaftlicher, ſteuerrechtlicher und ſonſtiger wirtſchaftsrecht⸗ 
licher Tatbeſtände eine Stellung ein, die ſie je nach ihrer 
fachlichen Qualifikation als Rechtswahrer befähigt und be⸗ 
ruft, insbeſondere das deutſche Volksvermögen nach national⸗ 
ſozialiſtiſchen Grundſätzen ordnungsgemäß zu überwachen 
und zu verwalten. Während die Spitzengruppe des Berufs⸗ 
ſtandes — der Wirtſchaftsprüfer — bereits ſeit Jahren einer 
umfaſſenden Berufsordnung auf geſetzlicher Grundlage unter⸗ 
liegt, hat nunmehr die Mittelgruppe des Berufsſtandes durch 
die „Beſtimmungen über die Verleihung der berufsſtändi⸗ 
ſchen Bezeichnung Wirtſchaftstreuhänder NSR. und die 
öffentliche Beſtellung und Vereidigung als Bücherreviſor“ 
v. 9. Nov. 1937 einen grundlegenden Berufsaufbau erfahren. 
Dadurch, daß die bewährte Einrichtung des vereidigten 
Bücherreviſors mit dem vom NSRB. geprägten neuen Typ 
des „Wirtſchaftstreuhänders NSRB.“ verkoppelt wird, er⸗ 
gibt ſich aus Tradition und nationalſozialiſtiſchem Leiſtungs⸗ 
willen eine neue Berufsgruppe, die den aus der heutigen 
Wirtſchaftsordnung kommenden größeren und umfaſſenderen 
Aufgaben gewachſen ift. Hierfür bietet insbeſondere das in 
den Beſtimmungen aufgebaute Zulaſſungs⸗ und Prüfungs⸗ 
verfahren Gewähr. 

Das vorliegende Erläuterungsbuch gibt dem Leſer die 
Richtlinien und Hinweiſe, die er zum Verſtändnis dieſer 


- oßen 
Berufsordnung benötigt, es zeigt ihm insbeſondere o, e 
Zügen, welche Wege in die wirtſchaftstreuhänderiſche Berufs 
führen und wie man fich in der Mittelgruppe des ch, da 
ſtandes zu verhalten hat. Darüber erkennt man Altec 
mit der Schaffung der neuen Berufsgruppe „ 
treuhänder NSRB.“ einer künftigen ſtaatlichen des ni 
des geſamten wirtſchaftstreuhänderiſchen Berufsſtalt in 
vorgegriffen wird. Die Tatſache, daß die Schrif erſcheiut, 
hältnismäßig kurzer Zeit bereits in dritter Auflage ga 
beweiſt das große Inkereſſe für den Beruf und jeine im An⸗ 
Abſchließend noch eine kleine Anregung: Ab cchtlicher 
hang durchweg nur kurz behandelten Fragen beruft aaanden 
Natur können für die Mehrzahl der Benutzer unter 7 nauflage 
ſehr wichtig ſein, weshalb es ſich bei einer ur 


ſchaftstreuhänder“ und in der „Nationalen Wirtſchaſtandigkeit 
liegende Spezialliteratur im Intereſſe der Vo 
kurz hinzuweiſen. Dr. Theodor Becker, 


Der Familienunterhalt während des Lehörigen 
dienſtes für die Einberufenen und ihre mau ip! 
(einſchließlic) Räumungs-Familienunterhalt) ven gerfit 
Volkswirt Dr. rer. pol. Fritz Schwarz baue Preis 
1940. Deutſcher Betriebswirte⸗Verlag. 46 . 
broſch. 1,80 RM. matiſhe 

Die kleine Broſchüre enthält eine kurze end bes 

Darſtellung der für die Familienunterſtützung wa, ſichtliche 


Kriegsdienſtes geltenden Vorſchriften. Die recht übe per Ein⸗ 


arbeitung in das Recht der Fanmilienunterſinbe gerlin 


ſtützen. Prof. Dr. E. No f 
u Ir gilde 

975 . für e 
Familienunterhalt. Syſtematiſche Darſtellung horazis, 
Anwendungsfälle. Beiſpiele für die Wirkſchafter Bir 


Wiedergabe aller einſchlägigen Beſtimmungen. . K 
germeiſter i. R. Dr. . Reuß 1 ee, dra 
(Reichsgruppe Induſtrie). (Schriftenreihe zur Nezirtſchaf 
der Wirtſchaft) Stuttgart 1940. Verlag für 30 K 
und Verkehr, Forkel & Co. 116 S. Preis kart. 19 9 ab. 
Die Schrift, deren Manuſkript Anfang Deßematiſche 
geſchloſſen iſt, enthält in ihrem erſten Teil eine während 5 
Darſtellung des Familienunterſtützungs rechts, un 19000 
einem zweiten Teil der Wortlaut der einſchläg 9 cgeiſpieleg 
mungen zuſammengeſtellt iſt. Eine Reihe von „ vielfach 
veranſchaulicht die praktiſchen Auswirkungen . ie 
recht verwickelten Vorſchriften. Wenn au knderung Ha 
des Buches bereits weitere Vorſchriften zur Aud er mann 
Ergänzung des Rechts der Familienunterſtütur nuf dieſe 

ſind, ſo wird es doch dem Benutzer die Arbeit a 
Rechtsgebiet weſentlich erleichtern. Berlin. 

Prof. Dr. E. Noack, 


— ER an 
Familienunterhalt bei Einberufung, e biete, 
der im Deutſchen Reich ſamt rückgegliedere von DON, 
geltenden Vorſchriften. Textausgabe bearbe er in Min 
regR. Dr. Heß der Bayer. Verſicherungskangen n. Ber. 


chen, z. 8. verw. beim Reichsſtatthalter in Preis 
und München 1940. J. Schweitzer Verlag. 
broſch. 1,50 K.. 

gang 


N 1 

Syſtematiſche überſicht über 73 Jageltene 
Reichsgeſetzblatt (186719300, das gie 0 
alte und neue Reichsrecht und da sd Dr. 55 
Reichs verteidigung. Bearbeitet von 7 Aufl. 540 

A. Dehlinger, Württ. Finanzminiſter. Herlin ! 
dem Stand vom 1. Jan. 1940. Stuttgart und t 3 
Verlag W. Kohlhammer. VI, 310 ©. Preis pieten ein 
Das Jahr 1939 brachte auf allen Rechten vor aller, 
ſchneidende neue Geſetze und Geſetzesänderung abau Kr 
zur Reichsverteidigung. Dazu kam der weitere ei 
reichs und des Sudetenlandes in das deutſh eußen, 7 gr 

ſowie die Heimkehr von Memel, Danzig, We 3 das 


ein 


1 
da 
wa 
und Oftoberfchlefien in das Großdeutſche Reich nie 4 
ſcheinen einer großen Zahl neuer Geſetze beleben ch 
Der „Dehlinger“ zeigt den Stand des 9 und Bun 
tes durch die Sichtung ſämtlicher im Reichs“ ihre derdeſicht 
geſetzblatt enthaltenen Veröffentlichungen ae * 
Gültigkeit und gibt nach Stoffgebieten geot“ D. S. 
über das geltende Recht. 


10, 
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Rechtſprechung 


491 


Kechtſprechung 


Nachdruck der Entſcheidungen nur auszugsweiſe und mit genauer Quellenangabe geſtattet 


e Abdruck in der amtlichen Sammlung der Entſcheidungen des Reichsgerichts. — + Anmerkung] 


Rechtspolitisch besonders bedeutsame Entscheidungen: 


Strafrecht 


Er Strafgeſetzbuch 


Gewerbes. 5421 StGB. Unterſagung der Ausübung 
ihr en Richter us „kann“ im 8421 enthält den Befehl 
Zweck es aon der Vorſchrift Gebrauch zu machen, wenn 
um z wenn ein no meflen erſcheinen läßt, d. h. regelmäßig 
die Allgemein berbot der Gewerbeausübung erforderlich iſt, 

Ang, as g heit vor weiterer Gefährdung zu ſchützen. 
Sigl 14 Aust bei Entſcheidung der Frage, ob den 
zübung ihres Gewerbes nach dem 8 42] 


lich ſef zu unterſa⸗ e 115 . 
[ln Um die agen fei, prüfen müſſen, ob „dies erforder⸗ 
i ? 


ze Allgemeinheit vor weiterer Gefährdung zu 
bible Wu e lehnt die Anwendung des 8 42] ledig⸗ 
dun iche eſchäfts auf die bisherige einwandfreie und vor⸗ 
be läßt nich führung der Angekl.“ ab. Dieſe Begrün⸗ 
Gew. „Ne will 115 ennen, ob es jene Prüfung angeſtellt hat; 
Maß eausübungelicherweiſe nur beſagen, ein Verbot der 
bildlirs el, weil FH jei gegenüber den Augekl. eine zu harte 
Verh. geführt ya, Geſchäft bisher einwandfrei und vor⸗ 
erforpadlung ergibt bes Falls ſich in der gebotenen neuen 
von ſirlich iſt pie daß es zum Schutze der Allgemeinheit 
abgeſe m ſolchen Gewerbeausübung zu verbieten, ſo darf 
des chen werden Verbot nur unter beſonderen Umſtänden 
en „kann“ im $ 42], einer Vorſchrift 
Zweck z don der Rechts, enthält den Befehl an den 
welte 08 angemeſſem ſchoift Gebrauch zu machen, wenn ihr 
Ge erhellt 9 85 erscheinen läßt. Das iſt aber, wie ohne 
5 wanaus! ang gelmäßig der Fall, wenn ein Verbot der 
daß ſieterer Gefährerforderlich iſt, um die Allgemeinheit 
Stay 2 die Kann Bang zu ſchützen. Hierbei ift zu beachten, 
als e (Entmannn orſchrift des F 421 von der des § 42 K 
ſich bei ihr 9) u. a. inſofern weſentlich unterſcheidet, 

ren 5 unmittelb nicht um eine Maßnahme handelt, deren 
beifügen 9 ſchwere körperliche und ſeeliſche Gefah⸗ 
zeitlich be irä ern Der $ 42] ſieht überdies nicht nur 

b 128 op Berbot vor, ſondern gibt auch durch 
De Selichfeit, die Anordnung vorzeitig 
Einzelfalr zen Tatrichter muß es überlaſſen blei⸗ 
Aug ca rechtferti a entſcheiden, ob ein „beſonderer Um⸗ 
x = kann, von einem Verbot der Gewerbe⸗ 
ſorderiſch ift. naleic es zum Schutze der All⸗ 


5 h iſt für d 

iſt en für die Frage, ob es erforderlich iſt, nicht 

Si herhef ebenſo Urteilung auszugehen; maßgebend 

derk, Jelt die Anor wie bei der Frage, ob die öffentliche 
er Zeitpu mung der Sicherungsverwahrung erfor- 

haft Du in dem der Verurteilte aus 

938, 31012 tlaſſen wird (vgl. NEEt. 72, 357% 


ſie a ö N 
Lerboterſeits bei 1 95 Gewerbeausübung verbietet, oder daß 
vor weilte erforderlich ung der Strafe nicht noch ein ſolches 

derer (yore halten könnte, um die Allgemeinheit 
Be Jährdun 8 9 


9 zu ſchütze 
„EtrSen. p. 1 zu ſchützen. 


Febr. 1940, 5D 898/39.) 
. 9% * 


RG. 
den, due zur Cs. 150 Ste B.; g 174 Rabg S. Finanzbehör⸗ 
ie gegennah ; ; j 
i Nicht gemäß d me von eidesſtattlichen Verſicherun⸗ 
nd, nich uta en Beſtimmungen der RAbgdO. angefor- 
ndig; die Abgabe einer ſolchen falſchen 


[He. 


aus dem Strafrecht S. 40 Nr. 2, S. 405 Nr. 6, S. 502 Nr. II 


eidesſtattlichen Verſicherung iſt nach § 156 StGB. nicht 
ſtrafbar. ) 

Gegen eine Berichtigungsveranlagung, die die Umſatz⸗ 
ſteuer betraf, legte der Angekl. durch ſeinen Rechtsanwalt 
beim Fin A. Einſpruch ein. Dem Schriftſatz, mit dem er den 
Einſpruch begründete, fügte der Rechtsanwalt eine von dem 
Angekl. unterſchriebene eidesſtaatliche Verſicherung bei. Gegen 
zwei Steuerbeſcheide des Zollamts, die die Nachzahlung von 
Zuckerſteuer und von Mineralwaſſerſteuer betrafen, ließ der 
Angekl. durch ſeinen Anwalt das Rechtsmittel der Anfech⸗ 
tung einlegen. Mit der Begründungsſchrift überreichte der 
Rechtsanwalt dem Hauptzollamt eine Verſicherung an Eides 
Statt, die der Angekl. eigenhändig unterſchrieben hatte. 
Beide Verſicherungen waren unrichtig. Das LG. hat den 
Angekl. wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Ver⸗ 
ſicherung in zwei Fällen verurteilt. Es legt dar, aus den 
38 174, 201, 217, 209 RAbg d. ergebe fich, daß die Finanz⸗ 
behörden befugt ſeien, eidesſtattliche Verſicherungen ent⸗ 
gegenzunehmen; das im § 174 RAbgd. vorgeſehene Ver⸗ 
fahren habe keine Bedeutung, wenn der Steuerpflichtige 
von ſich aus, ohne Verlangen der Finanzbehörden, eine 
eidesſtattliche Verſicherung abgebe. 

Der Auffaſſung des LG. vermag das Rev. nicht bei⸗ 
zutreten. 

Nach dem 8 156 Stch B. iſt die wiſſentlich falſche Ab⸗ 
gabe einer Verſicherung an Eides Statt nur dann ſtrafbar, 
wein fie vor einer zur Abnahme einer ſolchen Verſicherung 
„duſtändigen Behörde“ abgegeben wird. Dazu gehört 
nach der Rſpr. des Rh., daß ſich die Verſicherung auf einen 
Gegenſtand bezieht, über den ſie vor der Behörde, der ſie 
vorgelegt wird, abgegeben werden kann, und daß ſie recht⸗ 
lich nicht völlig wirkungslos iſt (RGSt. 67, 408). 

Die RAbgd. kennt die eidesſtattliche Verſicherung als 
Beweismittel; denn nach den 88 174, 201, 209 Abſ. 2 kann 
das Fin A. unter beſtimmten Vorausſetzungen und in 
einem geſetzlich geregelten Verfahren verlangen, daß der 
Steuerpflichtige oder ein Dritter eidesſtattliche Verſicherun⸗ 
gen abgibt. Den eidesſtattlichen Verſicherungen, die das 
Fin A. verlangt, kommt zweifellos rechtliche Wirkung zu. 
Das Fin A. wird die Verſicherung auch nur dann verlangen, 
wenn ſie geeignet erſcheint, der Behörde die überzeugung 
von der Wahrheit der behaupteten Tatſachen zu verſchaffen 
oder die Beweiskraft entgegenſtehender Tatſachen zu beſei⸗ 
tigen 1 des R§H. v. 25. Okt. 1922: StW. 1922 Rſpr. 
Nr. 44). 

Die Frage, die der Senat zu entſcheiden hat, iſt, ob 
auch Verſicherungen an Eides Statt rechtliche Wirkungen 
für das Beſteuerungs⸗ oder das Rechtsmittelverfahren 
haben können, die ein Steuerpflichtiger in einem dieſer 
Verfahren von ſich aus, ohne Aufforderung abgibt, alſo 
auch ohne die Wahrung der Förmlichkeiten des 8 174 
RAbg O. Die Frage iſt zu verneinen. 

Die §8 174, 201, 209 RAbg O., die die Finanzämter er⸗ 
mächtigen, eine eidesſtattliche Verſicherung zu v erlangen, 
ſtehen im Abſchnitt „3“ der NAbgD., der die „Ermittlung 
und Feſtſetzung der Steuer“ behandelt. Von der Eigenart 
dieſes Verfahrens, ſeiner Grundlage und ſeinem Zweck 
hängt es ab, ob auch freiwillig abgegebenen eidesſtattlichen 
Verſicherungen eine rechtliche Bedeutung zukommt. Dabei 
iſt zu beachten, daß dieſelben Grundſätze für den Rechts⸗ 
mittelzug gelten; denn nach dem $ 244 RAbg O. haben die 
Rechtsmittelbehörden die Befugniſſe, die den Finanzämtern 
im Beſteuerungsverfahren gegeben ſind. 

Der das ganze Steuerermittlungs⸗ und Feſtſetzungs⸗ 
verfahren beherrſchende Grundſatz, der die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Finanzbehörden umgrenzt, iſt im 5 204 RAbgd. 
ausgeſprochen: „Das Fin A. hat die ſteuerpflichtigen Fälle 
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zu erforſchen und von Amts wegen die tatſächlichen und 
rechtlichen Verhältniſſe zu ermitteln, die für die Steuer⸗ 
pflicht und die Bemeſſung der Steuer weſentlich ſind.“ 

Im Jutereſſe der gerechten Erfaſſung aller Beſteue⸗ 
rungs möglichkeiten, die das Geſetz vorſieht, ſollen die Fi⸗ 
nanzbehörden Herr des Ermittlungs⸗ und Feſtſetzungsver⸗ 
fahrens ſein. Damit die Finanzbehörden ihre Aufgaben er⸗ 
füllen können, hat die RAbgD. in ihren 88 166—186 dem 
Steuerpflichtigen und dritten Perſonen beſtimmte Pflichten 
auferlegt. Dagegen kennt ſie keine allgemeine Pflicht des 
Steuerpflichtigen, ſeine Behauptungen zu beweiſen und ent⸗ 
gegenſtehende Tatſachen durch Angebot von Gegenbeweiſen 
zu entkräften; grundſätzlich iſt es im Ermittlungs⸗ wie im 
Rechtsmittelverfahren Sache der Behörde, den Sachver⸗ 
halt feſtzuſtellen (Becker, „Reichsabgabenordnung“, 7. Aufl., 
Anm. 3b zum 8 204). Aus der Ermittlungspflicht der Be⸗ 
hörden folgt, daß die Beweisanträge nicht die Bedeutung 
haben, die ihnen im bürgerlichen Rechtsſtreite zukommt; die 
Finanzbehörden haben die ihnen zugänglichen Erkenntnis- 
quellen zur Erforſchung der Wahrheit von Amts wegen zu 
benutzen, und die Beweisangebote der Beteiligten gehören 
zu dieſen Quellen; die Art, wie ſie die Wahrheit erforſchen 
will, iſt Sache der Behörde (Becker a. a. O. 8 204 Anm. 3e). 

In dieſem ganz nach den Bedürfniſſen und den Inter⸗ 
eſſen der Finanzverwaltung eingerichteten Verfahren iſt die 
eidesſtattliche Verſicherung zwar als ein Hilfsmittel zur Er⸗ 
forſchung der Wahrheit vorgeſehen und anerkannt. Es iſt 
aber ganz in das Ermeſſen der Behörde geſtellt, ob ſie das 
Mittel benutzen, ob ſie im Rahmen der 88 174, 201, 209 
RADIO. die Abgabe einer Verſicherung an Eides Statt ver⸗ 
langen will. Dagegen iſt der Steuerpflichtige nicht in der 
Lage, von ſich aus eine eigene eidesſtattliche Verſicherung 
oder die einer dritten Perſon den Finanzbehörden mit der 
Wirkung vorzulegen, daß die Verſicherung für das Steuer⸗ 
verfahren irgendeine rechtliche Bedeutung hätte. Anderen⸗ 
falls müßten die Finanzbehörden für verpflichtet erachtet 
werden, dieſer eidesſtattlichen Verſicherung Beweiswirkun⸗ 
gen beizumeſſen und erforderlichenfalls die Unrichtig⸗ 
keit der Tatſachen nachzuweiſen, deren Richtigkeit jemand 
an Eides Statt verſichert hat. Die Behörde würde auf dieſe 
Weiſe in die Rolle eines Verteidigers der ſteuerlichen Be⸗ 
lange gedrängt, eine Rolle, die völlig entgegengeſetzt der 
Stellung wäre, die die RAbg O. bewußt den Finanzbehörden 
eingeräumt hat. Die Verſicherung an Eides Statt, die ein 
Steuerpflichtiger einer Finanzbehörde freiwillig einreicht, 
ſteht in ihrer Bedeutung für das Verfahren einer ſonſtigen 
Erklärung gleich, die er abgegeben hat. Die Finanzbehörden 
haben ſolche Erklärungen bei ihren Ermittlungen zu berück⸗ 
ſichtigen; aber ſie haben dieſe Angaben nicht als vorläufig 
feſtſtehend zu erachten (Becker a. a. O. § 173 Anm. 1). 

Dieſe Rechtsauffaſſung liegt erſichtlich auch der Rſpr. 
des Ric. zugrunde. In feinen Urteilen v. 25. u. 11. Okt. 
1922 (StW. 1923 Rſpr. Nr. 43 u. 44) erklärt er, das An⸗ 
gebot einer eidesſtattlichen Verſicherung ſei kein zuläſſiges 
Beweismittel; eine ſolche Verſicherung könne nur unter 
beſonderen Umftänden vom Finanzamt erfordert 
werden. Ein Recht zur eidesſtattlichen Verſicherung habe der 
Steuerpflichtige überhaupt nicht; es komme nur die Auf⸗ 
erlegung durch das Fin A. oder durch die Rechtsmittel⸗ 
behörde in Betracht. 

Hat der Steuerpflichtige keinen Anſpruch darauf, zur 
Verſicherung an Eides Statt zugelaſſen zu werden, ſo iſt 
aber nicht nur das Angebot, ſondern auch die Vorlage einer 
freiwillig abgegebenen eidesſtattlichen Verſicherung ein un⸗ 
zuläſſiges Beweismittel. Wollte man ſich auf den entgegen⸗ 
geſetzten Standpunkt ſtellen, ſo hätte es der Steuerpflichtige 
in der Hand, die Finanzbehörden zu zwingen, einer von 
ihm eingereichten eidesſtattlichen Verſicherung auch dann 
rechtliche Bedeutung zu ſchenken, wenn die Behörde den 
Fall nicht oder noch nicht für geeignet hielte, von Amts 
wegen eine eidesſtattliche Verſicherung zu verlangen. Der 
Steuerpflichtige könnte alſo den Behörden ein Beweismittel 
aufnötigen, während nach den obigen Ausführungen die 
Behörde gerade völlig freie Hand haben ſoll, in welcher 
Weiſe und mit welchen Beweismitteln ſie den Sachverhalt 
aufklären will. Offenſichtlich haben den RF. ähnliche Er⸗ 
wägungen geleitet, als er es in feinem Urt. v. 28. April 
1932 (St W. 1932 Rſpr. Nr. 694) billigte, daß die Tatſachen⸗ 
behörde eidesſtattliche Verſicherungen der Steuerpflichtigen 
und ihrer Angeſtellten als kein geeignetes Beweismittel an⸗ 
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a weit⸗ 
geſehen hatte; der Gerichtshof fügte hinzu, eine derart ngen 
gehende Anwendung der eidesſtattlichen Verſiche 


der 
Würde neben der gemäß den Beſtimmungen, 1255 
RAbgO. auferlegten und in ihren beſonderen For gerſiche⸗ 


Hand gegeben hat. Denn wenn die Behörden d rn 
oder auch nur berechtigt wären, den ohne Aufforde geſtehen, 
gegebenen Verſicherungen rechtliche Wirkungen zuzubh eweis 


ſo würden die Behörden geneigt fein, fie für ebene 100 ſie 
kräftig anzuſehen, wie die Verſicherungen, deren gangen 
auf Grund der Beſtimmungen der NABID. abge: 
können. Damit würde nicht nur die in dem bers 


5 174 
vorgeſehene Form — die nach dem Willen des Geſzeg In⸗ 
gerade eine beſondere Gewähr für die Richtigkeit 
haltes der Verſicherung ſchaffen ſoll — ihre Bedeutzerſiche⸗ 
büßen, ſondern das Anwendungsgebiet für biel® ſchränkt. 
rungen würde auch in unzuläſſiger Weiſe ein * 
Denn wenn ſich die Finanzbehörden in der Regel unten 
freiwillig abgegebenen Verſicherungen begnügen 9 
oder gar müßten, würden für die Anwendung ng 
201, 209 RAbGD. nur die Fälle übrigbleiben, in z 
Steuerpflichtige nicht ſchon von ſich aus eine elde Ahſichten 
Verſicherung abgegeben hat. Damit würden bie, ſſen der 
durchkreuzt werden, die der Geſetzgeber beim Abſa 
genannten Beſtimmungen verfolgt hat. runs pie 
Es iſt auch nicht zu befürchten, die Auffaſſtz fang, 
der Senat vertritt, werde zur Folge haben, da i ie 
behörden ein wichtiges Beweismittel verloren lot, daß 
Gegenteil: Die Finanzbehörden werden davor gef ee g von 
ihnen eidesſtattliche Verſicherungen mit Beweis wir 
den Steuerpflichtigen aufgenötigt werden könne 5 1 
Die Tatſache, daß in anderen Verwaltungen recht 
freiwillig abgegebene eidesſtattliche Verſicherneg _ SE 
liche Wirkungen haben können (vgl. RESL: 71, Frage ohne 
1937, 179127), ift für die hier zu entſcheidende Fſelbſtan ig 
Bedeutung, weil die RAbgD. den Gegenſtand fahren er 
geregelt hat und für das von ihr geordnete Aangten Ber 
ſichtlich nur den von den Finanzbehörden perla gen uge 
ſicherungen an Eides Statt rechtliche Wirkun 
ſtehen will. egenmad! 
Mithin find die Finanzbehörden zur Eutg Anäß ben 
von Verſicherungen an Eides Statt, die nicht genicht 3" 
Beſtimmungen der NADGO. erfordert werden, 
ſtändig. Hr 
(RG., 3. StrSen. v. 26. Okt. 1939, 3 D 635/99! 
= Röt. 73, 349) 


Anmerkung: Die Entſch. entſpricht der bis hen 
des RO. zum 8 156 StGB. Sie vermag aber merbetröge. 
nicht zu befriedigen. Denn ſie entzieht einen Verſicherung 6 
der den Steuerbehörden falſche eidesſtattliche 8156 Sehn 
eingereicht hat, nur deshalb der Beſtrafung aus 
weil er die eidesſtattlichen Verſicherungen 4 Rübg Auben 
fordern der Steuerbehörden in der im 917 18 a 90 ſer 
geſehenen Form, ſondern formlos von ſich Ar, zu dle 
hat. Der Wortlaut des 156 St@B. zwingt en egehungez 
Unterſcheidung, der fachliche Unrechtsgehalt bei 5 Wi 
arten erſcheint gleich und der verbrecheriſch A 
Täters ebenfalls nicht erkennbar verſchieden. it, daß im der 

I. Das RG. begründet feine Entſch. dan el 
gebenen Fall die eidesstattliche Verſicherang Kin, abgeggeft 
„zuſtändigen“ Behörde i. S. des 8 156 1 5 Vorſch 
worden ſei. Denn zur Zuſtändigkeit nach dieſdie der 
gehöre nach ſeiner ſtändigen Rſpr. „daß see 
rung auf einen Gegenſtand bezieht, über wer 5 
Behörde, der ſie vorgelegt wird, abgege de iſt / M. acht 
und daß fie rechtlich nicht völlig wirkungelg „ reichsgereine 
die Zuständigkeit nach g 156 StG ift nach DE umfaßt eder 
lichen Rſpr. eine ſolche im weiteren Sinne Möglichteleſfen⸗ 
Zuſtändigkeit im engeren Sinne und die en em bete 
Rechtswirkung der eidesſtattlichen Verſicherung ung 
den behördlichen Verfahren. IE or 

1. Die Zuſtändigkeit ie. S. d. f. DIE effenden 
daß eine eidesſtattliche Verſicherung im be 
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fahren z 
üb ; 
fa n, wird en fraglichen Gegenſtand abgegeben werden 
eg G. in der vorliegenden Entſch. mit Rück⸗ 
gelaſſene Perron 88 174, 201, 209 Abſ. 2 RAbg O. allgemein 
Re bejaht an erfung eidesſtattlicher Verſicherungen mit 
deechts wirf Degen verneint es die Möglichkeit der 
ver, Steuerpflig 9 für eine eidesſtattliche Verſicherung, die 
fahren von zige im Beſteuerungs⸗ oder Rechtsmittel⸗ 
a un 1 50 ’ aus ohne Aufforderung und ohne die 
tage aus Erwägn un des 8 174 Abſ. 2 RAbgd. abgibt, und 
de und dem ungen, die ſich mit der Eigenart, der Grund⸗ 
Ubdungsverfahrerleke des ſteuerlichen Ermittlungs⸗ und Feſt⸗ 
Auen zeugend Nine befaſſen. Das RG. begründet hier m. E. 
pfl t, daß bie zit der Aſpr. des Re. übereinſtimmende 
das diger formlaserſicherung an Eides Statt, die ein Steuer⸗ 
I erfahren In reiwillig einreicht, in ihrer Wirkung für 
fiat, daß fie „eDigtich einer ſonſtigen Erklärung gleich⸗ 
r und daß 180 Steuerverfahren keinen Beweiswert be⸗ 
RA geſetzlichen Er die von den Steuerbehörden entſprechend 
a ztausdrucllach gung in den 88174, 201 und 209 
im . Abſ. 2 Kar ch verlangte, in der beſonderen Form des 
Verfahren 90. abgegebene Verſicherung an Eides Statt 
„Dieſer Ennelbtswirkung hat. 
Bebe, (spr. 8 in, widerſpricht nicht die in Rc. I v. 7. Dez. 
Behöntung jet, oh vertretene Auffaſſung, wonach es ohne 
Den de verlan die eidesstattliche Verſicherung von der 
dan in der de oder freiwillig vor ihr abgegeben wurde. 
sſtattliche Verſialigen Entſch. handelte es ſich um eine 
retlicherung zur Unterſtützung richterlicherſeits 
ren ſtweilige egenankräge gegen einen Antrag auf Erlaß 
beſo abgegebene er fügung. Dieſe im Zivilprozeßverfah⸗ 
für ade Norge esſtattliche Verſicherung unterlag keinen 
inſodas Steuerbborſchriften, wie fie der 6174 Abſ. 2 Ralbgd. 
veit weſensberſchichn gibt. Die beiden Fälle find daher 
Wi en. 
1 ir 
Neger aber anerkannt, daß eine freiwillige formloſe 
ſtan 5 rkung ides Statt im Steuerverfahren keine 
d ni Selten kann, dann führt auch der Um⸗ 
Rechtsnach der Vonſtarkelt, daß die eidesstattliche Verſiche⸗ 
kung auslösen und dem Willen des Täters 


I Ron feiner 4 : 
d mit irrt ne Verſicherung Rechtswirkung erwartet 
am ger er en lg für „zuſtändig“ i. S. 


8 de Irrtum 1 ei 
ragen gründet ne Tatumſtände nach 8 59 Abf. 1 


erſuch des 

f 3 * vorliegend 5 A 

inbellie weil die Rüor e Fall bleibt alſo allein deswegen 
gefolgt ; 

nahe. neben 150 fe den Begriff „zuſtändig“ nach 8 156 

allgemeinen Zuſtändigkeit zur Entgegen⸗ 


zue der 
zuſätzſz betr ; 5 
Kan berfangi enden eidesſtattlichen Verſicherung noch 


dieſe as kechtspolltiſ ü f 
der „ee fo liche Überprüfung der Frage ergibt, 
nicht ändigkeien Rechtswirkſamkeit ein Begriffsmerkmal 

de zu En 5156 StR. nicht ift, zum mindeſten 
b, 14, 8 Der 8 156 raucht 


licher ® TEN) übernommen wurde und die Abgabe 
0 örde“ berlcerſicherung lediglich bei „einer öffent- 
ideg g die Worte angte. Erſt im Reichstage wurde be⸗ 
hörde att zuſtänd Abnahme einer Verſicherung an 
S. 635 einzufügen agen“ an Stelle der „öffentlichen“ Be⸗ 
neu 99 ie Mo iw Lerhandlungen des Reichstages 1870 
abgeſengefügten Ben geben daher über die Bedeutung des 
vergehen davon, darntes ber Zuständigkeit keinen Aufſchluß, 
aß ſie bei der heutigen von Grund auf 


n 
fi Merten mn, | ‚fie 
ben. Rechtsauffaſſung nur noch bedingten Wert be⸗ 


2. Das 
ſuſtän g; as MG 2 N 
ö Kändig⸗ 1 1950 ſich mit der Bedeutung des Begriffes 


Rache big“ in 1 
0 bieſer asse eng W erftmate in RGSt. 2, 123 befaßt. 


zer Fal 
Eutin weans dem Bereiche des de aus⸗ 


er 72 

Stellt rd, AR Behörde, welcher die Verſicherung 
deſon die Zuſtändiab nahme von Verſicherungen an Eides 
maenderen Ie digkeit überhaupt oder wenigſtens für den 


elt, die Verkauf welchem die Abgabe beruht, er- 
vechtlich in erlicherung daher ſich als ein inhaltsloſer, 
ferenter Akt darſtellt, ſomit in Be⸗ 


ziehung auf das ihr ſonſt innewohnende höhere Maß 
von Glaubwürdigkeit keinerlei Wirkung üben kann.“ 


Es fällt ſofort auf, daß hier die rechtliche Bedeutungsloſig⸗ 
keit („rechtlich indifferenter Akt“) als Folge der fehlenden 
allgemeinen oder beſonderen Zuſtändigkeit zur Entgegen- 
nahme der Verſicherung aufgefaßt wird und nicht als ein 
Umſtand, der neben dieſe Zuſtändigkeit i. e. S. zu treten 
hat. Weil in dem damals entſchiedenen Fall der Appella⸗ 
tionsgerichtshof nach den maßgebenden Verfahrensvorſchrif⸗ 
ten zur rechtswirkſamen Abnahme von eidesſtattlichen Ver⸗ 
ſicherungen überhaupt nicht zuſtändig war, deshalb war 
die eidesſtattliche Verſicherung ein „rechtlich indifferenter 
Akt“, und nicht etwa deshalb, weil ſie trotz beſtehender Zu⸗ 
ſtändigkeit des Gerichts zu ihrer Entgegennahme aus an⸗ 
deren Gründen auf das Verfahren ohne Einfluß bleiben 
mußte. Auch die nächſte Entſch. in RGSt. 13, 161, 163 über⸗ 
nimmt die Faſſung der erſtgenannten Entſch. „rechtlich in⸗ 
differenter Akt“ erkennbar in der gleichen Bedeutung, wenn 
ſie ausſpricht, die eidesſtattliche Verſicherung „entbehrte 
jeder geſetzlichen Grundlage“, weil dem Gericht „nicht bloß 
für den konkreten Fall, ſondern vermöge der Ordnung ſeines 
Verfahrens in Strafſachen die Zuſtändigkeit zur rechtswirk⸗ 
ſamen Abnahme von derartigen Verſicherungen überhaupt“ 
fehlte. Ebenſo läßt noch die Entſch. der Ver StrSen. in RGSt. 
19, 414 (beſonders 424 und 427) erkennen, daß ſie zwiſchen 
der rechtlichen Wirkſamkeit und der allgemeinen Zuſtändig⸗ 
keit zur Entgegennahme einer eidesſtattlichen Verſicherung 
den gleichen notwendigen Zuſammenhang ſieht, wenn ſie am 
Ende ſagt: 

7 . Norm des § 156 StchB., welche jedermann unter 
Strafdrohung verbietet, die Wahrheit einer tatſächlichen 
Behauptung an Eides Statt einer Behörde gegenüber 
wiſſentlich falſch zu verſichern, ſobald ſolche Verſicherung 
nach dem Gegenſtand des Verfahrens geeignet iſt, recht⸗ 
liche Wirkung auszuüben, die Behörde alſo im all⸗ 
gemeinen Zuſtändigkeit beſitzt, derartige Verſicherungen 
abzunehmen.“ 


Obwohl auf dieſe letztgenannte Entſch. in RGSt. 19, 414 
die ſpäteren Erkenntniſſe des RG. wiederholt Bezug nehmen, 
ſtellen ſie das Erfordernis, daß die eidesſtattliche Verſiche⸗ 
rung für das behördliche Verfahren nicht völlig unwirkſam 
ſein darf, ohne weitere Begründung neben das Erforder⸗ 
nis der allgemeinen und beſonderen Zuſtändigkeit zur Ent⸗ 
gegennahme und bezeichnen nunmehr dieſe beiden Umſtände 
als Vorausſetzung der „Zuſtändigkeit“ nach 8156 StGB, 
(3. B. RGSt. 22, 269; 57, 53; 58, 147; 59, 175; 62, 119; 67, 
408 und die beſprochene Entſch.). Darin liegt im Ergebnis 
eine Abkehr von der früheren zu billigenden Auffaſſung des 
RG. und eine Einſchränkung des Wirkungsbereiches des 8 156 
ao Die Notwendigkeit dieſer Einſchränkung iſt nicht er⸗ 
ichtlich. 

3. Wenn die Rſpr. des RG. gleichwohl die tatſächliche 
Möglichkeit der Rechtswirkung neben der Zuſtändigkeit i. e. S. 
zum weiteren Tatbeſtandsmerkmal der „Zuſtändigkeit“ nach 
5.156 StGB. erhoben hat, jo mag dies durch die damalige 
Strafrechtsauffaſſung bedingt geweſen ſein, die — von der 
Tat ausgehend — das Strafbedürfnis und das Maß der 
Strafe in erſter Linie nach der Art und dem Umfange des 
angerichteten Unheils bemaß. Eine Handlung, die nach ihrer 
tatſächlichen Anlage keinen ſchädlichen Erfolg herbeiführen 
konnte, erſchien nach der damaligen Grundhaltung nicht 
ſtrafwürdig, ſelbſt wenn der Täter den ſchädlichen Erfolg 
gewollt hat. Die gegenteilige reichsgerichtliche Rſpr. über 
den untauglichen Verſuch („ſubjektive Theorie“) wurde dem⸗ 
gegenüber mit Recht allgemein als Ausnahme angeſehen. 

Heute, im nationalſozialiſtiſchen Strafrecht, hat ſich die 
Grundauffaſſung dieſer Ausnahmerechtſprechung zum beherr⸗ 
ſchenden Grundſatz durchgeſetzt: Aus der ſtrafrechtlichen Ziel⸗ 
ſetzung der Volksſicherung ergab ſich die Notwendigkeit des 
Willensſtrafrechts. Beſtraft wird hiernach der gemeinſchafts⸗ 
feindliche Wille des Täters nach dem Maße ſeiner 
Gemeinſchädlichkeit, ohne daß es auf das Ob und Wie des 
ſchädlichen Erfolges der Tat noch entſcheidend ankommt. Im 
Willensſtrafrecht kann daher der Nichteintritt des vom Täter 
erſtrebten Erfolges und überhaupt der Vollendung der Tat, 
ſoweit er vom Willen des Täters unabhängig iſt, dieſem 
nicht zugute gerechnet werden. Damit mußte der bisher 
grundſätzlich gemachte Unterſchied in der Strafwürdigkeit 
und Strafbarkeit von verſuchter und vollendeter Tat ebenſo 
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grundſätzlich fallen. Dieſe entſcheidende Folgerung aus dem 
Willensſtrafrecht hat der Geſetzgeber aus der künftigen Straf⸗ 
rechtserneuerung durch den § 4 der VO. gegen Gewalt⸗ 
verbrecher v. 5. Dez. 1939 (RG Bl. I, 2378) bereits vorweg⸗ 
genommen. Freisler ſagt dazu mit Recht (DJ. 1939, 
1849, 1856): 

„Damit iſt eine ſehr weſentliche Folge der neuen 
willensſtrafrechtlichen Grundauffaſſung geſetzlich anerkannt 
worden . .. Es wird darauf ankommen, daß die Praxis 
fih der Wandlung der Rechtslage in jedem Einzelfalle 
bewußt bleibt, da ſonſt die Anderung; der Geſetzeslage 
leicht auf dem Papier bleiben könnte.“ 


III. Wie die Praxis künftig dieſe Wandlung der Rechts⸗ 
lage berückſichtigen kann, dafür ſcheint mir der vorliegende 
(übrigens vor Inkrafttreten der genannten VO. v. 5. Dez. 
1939 entſchiedene) Fall ein Beiſpiel zu ſein. Denn wenn 
ſchon der Eintritt des vom Täter erſtrebten Erfolges im 
Gegenſatz zur früheren Rechtsauffaſſung für die Straf⸗ 
würdigkeit der Tat nicht mehr entſcheidend iſt, dann beſteht 
erſt recht kein Anlaß mehr, zur Strafbarkeit aus $ 156 
StGB. neben der allgemeinen und beſonderen Zuſtändig⸗ 
keit noch das — im Geſetz gar nicht enthaltene — weitere 
Merkmal zu verlangen, daß die eidesſtattliche Verſicherung 
rechtliche Wirkung für das betreffende behördliche Verfahren 
haben kann. Ob die im Steuerverfahren formlos abgegebene 
eidesſtattliche Verſicherung ein zuläſſiges und geeignetes, 
daher wirkſames Beweismittel iſt oder nicht, iſt hiernach für 
die Strafbarkeit aus 8 156 StGB. im Gegenſatz zu der Auf⸗ 
faſſung der beſprochenen Entſch. unweſentlich. Entſcheidend 
ift allein, daß die Steuerbehörde nach 88 174, 201, 209 
RAbgO. zur Entgegennahme eidesſtattlicher Verſicherungen 
allgemein zuſtändig iſt und ſich die betreffende eidesſtattliche 
Verſicherung auf das dort behandelte ſteuerliche Feſtſetzungs⸗ 
und Ermittlungsverfahren bezieht. Die Formvorſchrift des 
8174 Abſ. 2 RAbgO. hat hiernach allein ſteuerverfahrens⸗ 
rechtliche, keine ſtrafrechtliche Bedeutung derart, daß ihre 
Nichtbeachtung die allgemein gegebene „Zuſtändigkeit“ i. S. 
des 8156 StGB. im Einzelfall entfallen ließe. Die gegen⸗ 
teilige Auffaſſung würde die Begriffe Zuſtändigkeit und 
Rechtswirkſamkeit verquicken und der Erfolgsmöglichkeit der 
Tat einen der heutigen Strafrechtsauffaſſung widerſprechen⸗ 
den Einfluß auf die Strafbarkeit einräumen. 


Erſter Staatsanwalt Dr. Prechtel, München, 
Lektor des Reichsrechtsamtes der NSDAP. 


* 


3. RG. — 58 181 Nr. 2, 174 Nr. 1 StGB. Zur Frage, 
wann zwiſchen der Hausfrau und ihrem Ehemann einerſeits 
und den minderjährigen Hausgehilfinnen andererſeits ein Er⸗ 
zieherverhältnis als begründet angenommen werden kann. 

Der Angekl. war Gaſtwirt; er hat an zwei noch nicht 
18 Jahre alten Hausangeſtellten mehrfach unſittliche Hand⸗ 
lungen verübt. Beide Hausangeſtellten waren als Kinder⸗ 
mädchen für die beiden Kinder des Angekl. angenommen 
worden. Das LG. iſt der Anſicht, daß alle noch nicht 18 Jahre 
alten Hausaugeſtellten der Erziehung durch die Hausfrau 
und dadurch auch durch deren Ehemann unterworfen ſeien. 
Dies folge aus der neueſten Rſpr. des RG, insbe). aus 
RSS. 71, 274 ff. Dort ſei ausgeſprochen, der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Staat ſehe eine Hauptaufgabe in der Erziehung der 
Jugend. Zur Erfüllung dieſer Aufgabe würden die Minder⸗ 
jährigen auf einer Reihe von Lebensgebieten im Sinne der 
nationalſozialiſtiſchen Staatsführung geſchult und erzogen. 
Deshalb ſei auch der Kreis der „Erzieher“ erweitert worden. 
Als ſolcher ſei auch der Arbeitgeber einer noch nicht 18 Jahre 
alten Hausangeſtellten anzuſehen. 

Das LG. überſieht hierbei, daß jene RGEntſch., wie 
aus ihr klar erſichtlich iſt, an die Erziehung durch die HF., 
an die Landhelferin und das haus wirtſchaftliche Jahr denkt. 
Bei letzterem entnimmt das RG. die Erziehungspflicht durch 
die Hausfrau aus deu ausdrücklichen „Richtlinien“ für das 
hauswirtſchaftliche Jahr. 

Rechtliche Grundlagen für das Verhältnis der Haus⸗ 
angeſtellten zu ihrem Vertragsgegner und deſſen Frau iſt 
noch das BGB. Das Jug Schutz. v. 30. April 1938 (RG Bl. 
T, 438) ift wegen feines § 2 Abſ. 1 Nr. 1 hier nicht anwend⸗ 
bar. Die Frage, auf Grund welcher Merkmale zwiſchen der 
Hausfrau und ihrem Ehemann einerſeits und den minder⸗ 
jährigen Hausgehilfiunen andererſeits ein Erzieherverhält⸗ 


D 


nis im ſtrafrechtlichen Sinne, insbes. i. ©. der 39 5 90 
174 Nr. 1 StGB., als begründet angenommen. wer 
iſt — beſonders in neuerer Zeit — in der Aſpr. 
wiederholt erörtert worden (ogl. die Aufzählung > in JW. 
in dem Urteil v. 9. Jan. 1939 in Sachen 3 D 329% 
1939, 6222). Als zu weitgehend tft regelmäßig DIE 
abgelehnt worden, daß zwiſchen einer jugendlich m 
angeſtellten und der Hausfrau ſowie deren chemal olchẽ 
das Verhältnis von Zögling und Erzieher beſtehe? erfahrung 
Annahme würde auch der allgemeinen Lebens eſtellten 
widerſprechen. Nach den in der neueren Rſpr. auß fonders 
Grundſätzen iſt vielmehr in jedem ſolchen Falle bit. Ent“ 
zu prüfen, ob ein Erziehungsverhältnis entſtanden E 
ſcheidend bleibt immer, ob zwiſchen den Beteiligten er um 
ziehung vorhanden iſt, vermöge deren nach Lage tet ange! 
ſtände der eine — als Erzieher — als verpflichten Er⸗ 
ſehen werden muß, ſei es allein, ſei es neben an es damit 
ziehern, die geſamte Lebensführung des anderen zunwicklung 
auch ſeine ſittliche Haltung und ſeine geiſtige 9 — 
zu überwachen und zu leiten. Ein Erzieherverhauſſchen den 
auf beſonderen vertraglichen Vereinbarungen 81wi 
Eltern oder einem ſonſtigen geſetzlichen Vertreter si 
derjährigen und denen, die eine Erziehungs ven 
übernehmen ſollen, beruhen; es kann ſich aber 25 
jede Abmachung dieſer Art aus der Geſtaltung „7 volt 
ſtände als ſelbſtverſtändlich ergeben (zu vgl. 5 D 195% 
15. April 1937: HÖHERNIpL. 1957 Nr. 1351). ge Ale 
Zuzugeben iſt nun dem LG., daß das jungen 118 Jah 
der Hausangeſtellten, insbeſ. ein Alter von noch nn 3 
115 für 75 Beurteilung der Sache von erhebil 
un 5 25 
g fein kann wischen ar 
Verhältnis und namen, 
ffinnen 1 


tungen der erwähnten Art auf ſeiten der Arbeltg können, 
weſentlichen Inhalt des Arbeitsvertrages 
Für die Annahme eines Erzieherverhältniſſes ME 
lichen Sinne bedarf es aber in jedem Falle der. 23 
daß die beſonderen Merkmale dieſes Verhältniſſe 
den und dem Erziehungsverpflichteten zum Belt 
langt find. 3 es könn 
Nicht ausreichend ift die allgemeine Erwägung ch fil, 
als ſicher angeſehen werden, daß die Eltern, walt auf 
ſchweigend, ihre Erziehungsgewalt und Autor 0 wol 
Arbeitgeber und deſſen Ehefrau übertragen Walle der 
Das wäre eine bloße Vermutung, die für alle —— f 
fo} 1 
mit 
4 überſchrenen 


ch 
würde. Die Grenzziehung macht es erforderlich, ſicherleh 


der allgemeinen Vorſtellung eines grundſätzlt Umſtän 
erwünſchten Zuſtandes i 
des Einzelfalles entſcheidend zu berückſichtigen. Minden 


71 in 3 f ” amten rie 
nehmung überträgt, können vielmehr die gel sine 


» 5 heit a ines 
entſtehen laſſen. Dieſer Einfluß der Geſam hen ein 
ſtände des Ainzelfalle auf Ne der Entf 19 2 Ri 
Erzieherverhältniſſes iſt ſchon vor langer Zeit euere 
anerkannt worden (RGSt. 35, 10); und auch de“ eniſche 
Entſch. legten auf die „Geſtaltung der Umſta 7 ie 


denden Wert (RGSSt. 69, 216, 217; vgl. auch 195,57. 9 
277/278 und RUE. v. 15. April 1937, 5 D 105 1 
Raiſpr. 1937, 1351). „ gginzeifafte® FE 

Die Notwendigkeit, alle umſtände des 2 macht er 
ihrer Geſamtheit entſcheidend zu berücksichtige ehen; ale 
allerdings bisweilen schwierig, die Grenze zu J Einzelle 
dieſe Schwierigkeit muß von der Rſpr.— N 
bisweilen nach tatrichterlichem Ermeſſen 
echte werden wie bei der Anwendung 
Rechtsſätze. zr das, Wich 

Oft wird zwar ein gewichtiges Anzeichen ge w 0 
handenſein eines Erzieherverhältniſſes darin — ausd 
der geſetzliche Vertreter eines Minderjährigen dat, ob 
oder wenigſtens erkennbar zu der Frage ger 
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bits aber nn die Erziehung übertragen worden iſt. Anderer⸗ 
des Falles 10 ich ein Dritter auf Grund der Umſtände 


© geſam „eſundem Volksbewußtſein gerade dann für 
M = gen, be übung eines 9 5 4 
jäßten müſſen und ach für ſeine Erziehung verantwortlich 
Kbrigen zu un darum auch als „Erzieher“ des Minder⸗ 
nzlich versagt ten ſein, wenn der geſetzliche Vertreter 
Elte ert, oder In indem er ſich nicht um die Erziehung be⸗ 
et rn, dem e den natürlichen nächſten Erziehern, den 
dena weite Ente und, durch ungünſtige Verhältniſſe, wie 
Rü hen (AchUrt. 19 — 3. B. bei einem jungen Auslands⸗ 
Mön. 1937, 13515 v. 15. April 1937, 5 D 195/37: Höchſtgr⸗ 
daß derjährigen in te erzieheriſche Einwirkung auf den 
a j allein nich: ſehr genommen oder eingeſchränkt wird, 
tig nicht Herfandı mehr auszureichen vermag. Hierbei darf 
ande, und derer, werden, daß mehrere Erziehungsberech⸗ 

der ſtehen gi, ee desſelben Minderjährigen nebenein⸗ 

konnen (RG St. 71, 275). 


4. St 
Sen. v. 30. Jan. 1940, 4 D 840/39.) [he. 


Sich! NG. _ 1 
(GR. ſetzt den = An StGB. Der Tatbeſtand des $181a 
1 d gegebe tertyp des „Zuhälters“ voraus. Dieſer iſt 
iwzuchtigen Schr wenn der Mann zu der Dirne um ihres 
beihungen unterhält willen hält, das heißt perſönliche Be⸗ 
arſſerung eine alt, um daraus zur Gewinnung oder Ver⸗ 
il h. daneben i bensunterhaltes Nutzen zu ziehen, mag er 
Lieben zur Pfleg, etehungen pflegen. Nicht ausreichend 
an esberhältnig ge geſchlechtlicher Beziehungen begründetes 
Zm ann be Wed enn es von Zuwendungen der Dirne 
(ern der Verbi un iſt, ſofern dieſe nicht den weſentlichen 
Mile Geprgadung bilden und dem Verhältnis das charal⸗ 
19307 Kurt Io d Ausbeutung verleihen (RGSt. 73, 
I Nr. 980). b 321/39 v. 25. Mai 1939 — HöchſtgRſpr. 


Da 5 
ſondern er ſtellt feſt, der Angekl. ſei kein Müßiggänger, 
taglichen Zeit oritfamer Menſch geweſen, der zu der hier 
fein, geſtanden be ödug mechaniker im feſten Arbeitsver⸗ 
den Frau benz e. Der Verdienſt habe zu ſeinem und 
Sch Urteil ergibt unterhalt vollkommen ausgereicht. Aus 
geſc zunächſt eden weiter, daß das Verhältnis zu der 
an lechtlicher Bernalls als ein Liebesverhältnis zur Pflege 
die weiter ſei 8 9 gen begründet worden ift. Der Angell. 
er dend beeinflußt arbeit nach. Wenn er mehrere Male, durch 
beiden Verkehr n 9 0 Arbeit fernblieb, ſo geſchah dies, „weil 

8 zuſammen % ihr inniger geſtalten wollte“. Wenn die 
wech Ba; Mügumgston, ingen, dann wurden die in Gaſtſtätten 
n be en gemachten Ausgaben von ihnen ab- 
Anas eitig, wenn Li uch die Weihnachtsgeſchenke waren 
erfclell, überwog (zich der Geldaufwand der Sch. den des 
erſe gen nur ver zinſeinige Zuwendungen der Sch. an Geld 
121 55 dem Anger. den und aus beſonderen Anläſſen. Sie 
feſtſteggen, an denen en Verdienſtausfall an den vorerwähn⸗ 
g x daß der An 0 der Arbeit fernblieb. Da das Urteil 
das Geldefkau abgab⸗ li regelmäßig ſeinen Wochenverdienſt 


I at legt die Annahme nahe, daß er ſich 
1 0 s enlahn n alen, um ſeiner Frau den ungeſchmä⸗ 
ich zicht zu verrate bändigen zu konnen und fi) ihr gegen- 
allein ſoweit nu um Alber auch abgeſehen davon handelt es 
Das Merkmar vereinzelte Zuwendungen, die für ſich 
die e che gilt 90 * Ausbeutung nicht erfüllen können. 
ihm zfolgten, um . den Zuwendungen von 8 und 5 l, 
Seren Führen ten Angekl. die Abrechnung mit der von 
N. einskaſſe zu ermöglichen. Die vorerörterten 


i gen = . 
1 es Jubeln ſomit nicht die Annahme des 
der Srollſtändig bezog ;. 
ganze in 2 dog der Angekl. den Lebensunterhalt von 
um ſie ; ihr wohnte v. 6.12. Jan. 1938, während der er 
in ihrem unflatagsüber ſchlief und nachts ausging, 
ſittlichen Erwerb nicht zu behindern. Das 


ornehmlich auf 900 f 3 
ar er ieſes Verhalten ſeine Ver⸗ 
Sn ute co bestand der Zuhälterei verlangt aber ein 
das bey berechn a Verhältnis, das auf eine gewiſſe 
darge Urt, 40 32100 (RSSt. 72, 49; 34, 212, 215 und 
folg or, ob der gr 40). Das LG. trifft keine Feſtſtellungen 

f der "geil. aus eigenem Antriebe oder im Ver⸗ 


Mentpag an feiner 7 
hi alt bei Frau angeſtellten Nachforſchungen den 
ite au entnehrer Sch beendet hat. Jedenfalls ift dem Urteil 
Arbeit bei dl daß er, als er zu der Sch. überſiedelte, 
n K.⸗Werken niedergelegt hätte und ſich 


dauernd von ſeiner Frau trennen wollte, um ſich fortan als 
Müßiggänger von der Sch. aus ihrem unſittlichen Erwerb 
unterhalten zu laſſen. Die Feſtſtellung, daß die Überſied⸗ 
lung im Verfolg einer Streitigkeit des Angekl. mit ſeiner 
Frau erfolgt ſei, ſpricht eher für die Annahme, daß ſie aus 
einer augenblicklichen perſönlichen Verſtimmung heraus, nicht 
aber aus dem Beweggrunde und in der Abſicht erfolgte, das 
Leben eines geregelter Arbeit nachgehenden Menſchen mit dem 
eines Zuhälters zu vertauſchen. 
Die vorerörterten Bedenken nötigten zur Aufhebung des 
angefochtenen Urteils. 
(R., 4. StrSen. v. 30. Jan. 1940, 4 D 872/39.) [Se.] 
* 


5. RG. — $184 Abſ. 1 Nr. 1 StGB. Unter dem „Ver⸗ 
breiten einer unzüchtigen Schrift“ iſt ihr Inverkehrbringen 
zu verſtehen, eine Handlung, durch die ſie einem größeren 
Perſonenkreis zugänglich gemacht wird; dabei genügt die Aus⸗ 
händigung an einzelne Perſonen oder an nur eine Perſon, 
wenn der Täter damit rechnet und es billigt, daß der Emp⸗ 
fänger die Schrift nicht vertraulich behandeln, ſondern wei⸗ 
teren Perſonen zugänglich machen werde. 

(RG, 2. Sten. v. 22. Jan. 1940, 2 D 884/39.) [He.] 
* 


6. RG. — 8 218 StGB. Täterſchaft und Beihilfe bei 
der Abtreibung. ) 


Das LG. ſtellt folgenden Sachverhalt feſt: „Als im Juli 
1938 bei der Angekl. Frau S. die Regel ausblieb und ſie 
befürchtete, wiederum durch ihren Mann ſchwanger zu ſein, 
beſchloß ſie abermals, alles zu tun, um die Blutungen wie⸗ 
der herbeizuführen. Sie wandte ſich wieder an den Angekl. D., 
teilte ihm ihre Befürchtung mit und bat ihn um ſeine Hilfe. 
D. ſuchte fie in ihrer Wohnung auf und gab ihr einige K.⸗ 
Tabletten, die ſie auf ſeinen Rat in ſeiner Gegenwark nach 
ſeinen Anweiſungen in Waſſer gelöſt einnehmen mußte. 
ige Tage ſpäter ftellten ſich dann auch die Blutungen wie⸗ 

( ie 

Dieſen Sachverhalt würdigt das LG. rechtlich wie folgt: 
„Durch die glaubhafte Einlaſſung der Angekl. S. iſt D. wei⸗ 
terhin der vberſuchten Abtreibung — nicht der 
Beihilfe hierzu — an dieſer Angekl. überführt (88 218 
Abſ. 2, 43 StGB.). Als ſich im Juli 1938 die Angekl. Frau S. 
wiederum an ihn um ſeine Hilfe wandte, weil ſie wegen des 
Ausbleibens ihrer Regel befürchtete, erneut ſchwanger zu fein, 
gab ihr in Keuntnis dieſer Tatſachen der Angekl. D. einige 
K.⸗Tabletten, die ſie in ſeiner Gegenwart zu dem Zwecke ein⸗ 
nehmen mußte, um dadurch die Blutung oder im Falle einer 
beſtehenden Schwangerſchaft die Loslöſung der Frucht herbei⸗ 
zuführen. Die Angekl. Frau S. nahm dieſe Pillen auch in 
dieſer Abſicht ein. Die Regel ſetzte einige Tage ſpäter auch 
ein. Dieſe Tabletten ſind nach dem Gutachten des Sachver⸗ 
ſtändigen, dem ſich das Gericht anſchließt, für die Unterbre⸗ 
chung einer Schwangerſchaft geeignet, wenn auch ein ſicherer 
Erfolg ihnen nicht zugeſprochen werden kann.“ 

Der Verteidiger wendet gegen die Verurteilung in dieſem 
Fall u. a. ein: „Bedenken begegnet auch die Annahme der 
Strafkammer, die Überlaffung der K.⸗Tabletten zur fofortigen 
Einnahme durch eine andere Angekl. ſei mehr als Teil einer 
Beihilfehandlung, nämlich bereits die Betätigung eines 
eigenen Beſchluſſes, die Frucht im Mutterleib bei dieſer an⸗ 
deren Angekl. ſelbſt zu töten.“ 

Die Rev. kann im Ergebniſſe keinen Erfolg haben, wenn 
auch die Ausführungen des LG. nicht ganz frei von Rechts⸗ 
irrtum ſind. 

Die Täterſchaft des Angekl. D. nach dem § 218 Abſ. 2 
StGB. könnte nach Lage der Sache nicht ſchon daraus her⸗ 
geleitet werden, daß in der Übergabe der Tabletten an Frau 
S. bereits der Anfang der Ausführung des Vergehens liege. 
Vielmehr iſt davon auszugehen, daß der Angekl. D. die tat⸗ 
beſtandsmäßige Handlung des § 218 Abſ. 2 nicht ſelbſt be⸗ 
wirkt hat, ſondern daß das die Schwangere allein getan hat. 
Ob der Angekl. gleichwohl Täter ſein kann, hängt von dem 
Verhältnis der Vorſchrift des Abs. 1 zu der des Abſ. 2 des 
8218 StGB. ab. N A 

Über dieſes Verhältnis beſtehen im Schrifttum Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten, und auch die Rſpr. hat die Frage, wie 
ſich dieſe beiden Tatbeſtände zueinander verhalten, bis vor 
kurzem nicht einheitlich beantwortet. 0 J 

Taten nach dem Abſ. 2 würden, wenn dieſe Vorſchrift 
nicht beſtände, als Fälle der Hilfeleiſtung zu dem Vergehen 
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nach dem Abſ. 1 anzuſehen fein. Der Abſ. 2 hat dieſen Bei⸗ 
hilfefall zu einem ſelbſtändigen Tatbeſtand erhoben, dergeſtalt, 
daß die Strafbarkeit deſſen, der ihn verwirklicht, unabhängig 
davon eintritt, ob ſich auch die Schwangere nach dem Abſ. 1 
ſtrafbar gemacht hat. Dieſe Unabhängigkeit der beiden Straf⸗ 
tatbeſtände voneinander geht, wie der 2. StrSen. des RG. 
kürzlich in RGSt. 72, 402 — JW. 1939, 1474 — entgegen 
früheren anders lautenden Entſcheidungen — klargeſtellt hat, 
ſo weit, daß im Verhältniſſe der Täter zueinander die Vor⸗ 
ſchriften über „Mittäterſchaft“ unanwendbar ſind. „Was unter 
den Tatbeſtand des § 218 Abſ. 2 StGB. fällt, kann deshalb 
nicht in irgendeiner Form in dem Tatbeſtande des § 218 Abſ. 1 
untergebracht werden. Das führt zu dem Ergebniſſe, daß auch 
gemeinſchaftliche Zuwiderhandlungen der Schwangeren und 
eines anderen gegen den § 218 Abſ. 1 und 2 StGB. nicht 
dieſelbe Tat, ſondern zwei ſelbſtändige Straftaten ſind.“ 

Von dieſer rechtlichen Betrachtungsweiſe iſt auch für den 
vorliegenden Fall auszugehen. Für ihn iſt noch folgen⸗ 
des hinzuzufügen: Nach beiden Vorſchriften handelt es ſich um 
ſog. „eigenhändige“ Straftaten, und zwar um eigenhändige 
Straftaten beſonderer Art, die in einer gewiſſen Wechſelwir⸗ 
kung zueinander ſtehen: Im Falle des Abſ. 1 kann nur die 
Schwangere ſelbſt Täterin ſein; im Falle des Abſ. 2 da⸗ 
gegen kann jeder andere Täter oder Mittäter ſein, nur 
nicht die Schwangere. 

Abgeſehen von dieſer Beſonderheit gelten für die Frage, 
wer Täter des Vergehens nach dem § 218 Abſ. 2 iſt, die all⸗ 
gemeinen Regeln, wie ſie die Rſpr. des RG. auch ſonſt ent⸗ 
wickelt hat. 

Abzulehnen iſt daher die Auffaſſung, Täter könne nur 
ſein, wer ſelbſt eine Tatbeſtandshandlung verwirklicht. Täter 
iſt vielmehr, wer irgendwie, ſei es auch nur bei der Vor⸗ 
bereitung oder in der Form einer Hilfeleiſtung, zur Verwirk⸗ 
lichung des Tatbeſtandes beiträgt und dabei die Tat als 
eigene will. Nach der Rſpr. des RG. iſt es daher auch 
möglich, daß als Täter jemand in Betracht kommt, der bei 
der tatbeſtandsmäßigen Handlung ſelbſt körperlich gar nicht 
mitwirkt, ſondern ſeinen Täterwillen durch ein — gutgläu⸗ 
biges oder bösgläubiges — „Werkzeug“ wirken läßt. 

Das alles gilt auch für den Tatbeſtand des § 218 Abſ. 2 
SGB. Wer mit dem Täterwillen veranlaßt, 
daß ein anderer an einer Schwangeren eine 
Abtreibungshandlung vornimmt, iſt auch 
dann als Täter nach dem § 218 A bſ. 2 ſtraf⸗ 
bar, wenn er ſelber bei der eigentlichen 
Tatausführung gar nicht körperlich mit⸗ 
wirkt. Und es ändert an dieſer Beurteilung 
auch nichts, wenn der andere, der die Ab⸗ 
treibungshandlung vornimmt, die Schwan⸗ 
gere jelbft iſt; auch durch ſie — mag ſie als 
gutgläubiges oder als bösgläubiges Werk⸗ 
zeug handeln — kann der Täter eine Abtrei⸗ 
bung nach dem 8 218 Ab ſ. 2 begehen. (Umgekehrt kann 
auch die Schwangere — und das iſt ſogar meiſtens der Fall 
— eine Abtreibung nach dem Abſ. 1 durch einen anderen als 
Werkzeug verwirklichen, auch wenn dieſer ſelbſt mit dem Tat⸗ 
willen nach dem Abſ. 2 handelt.) 

Auch für den Fall, daß die Abtreibung durch Verſchaffen 
von Abtreibungsmitteln verwirklicht wird, kann nichts anderes 
gelten. Es kann ſich alſo auch der Abtreibung nach dem 8 218 
Abſ. 2 als Täter ſchuldig machen, wer ſich darauf beſchränkt, 
der Schwangeren ein Abtreibungsmittel in die Hand zu geben, 
vorausgeſetzt nur, daß er die Tat als eigene will und daß 
die Schwangere das Mittel auch wirklich anwendet. Dem ſteht 
nicht entgegen, daß der § 218 Abſ. 4 Satz 2 den beſonders mit 
(Verbrechens⸗) Strafe bedroht, der einer Schwangeren ein 
Mittel oder Werkzeug zur Abtreibung der Frucht gewerbs⸗ 
mäßig verſchafft. Die Bedeutung dieſer Sondervorſchrift 
liegt darin, daß hier das Verſchaffen von Abtreibungsmitteln 
— falls es „gewerbsmäßig“ geſchieht — ohne Rückſicht darauf 
unter Strafe geſtellt wird, ob die Schwangere das Mittel 
nachher anwendet oder nicht. Dagegen kann man aus dieſer 
Vorſchrift nicht, wie es der 2. StrSen. in feinem Urt. vom 
22. Nov. 1934, 2 D 197/34 (HöchſtRRſpr. 1935 Nr. 699) an⸗ 
ſcheinend getan hat, darüber hinaus herleiten, das Verſchaffen 
von Abtreibungsmitteln könne — abgeſehen von dem Falle 
des § 218 Abſ. 4 Satz 2 — immer nur als Beihilfe zu einer 
Tat nach dem Abſ. 1, nicht aber als Täterſchaft nach dem 
Abſ. 2 ſtrafbar fein. Der erk. Sen. iſt nicht mehr an dieſe 
Entſcheidung gebunden. In ihrer denkgeſetzlichen Grundlage 
beruht ſie überdies auf einer Anſchauung über das Verhältnis 


R 5 0 £ 5 . Senat 
der beiden Straftatbeſtände zueinander, die der ee . 72, 


ſelbſt in ſeiner eingangs angeführten Entſcheidung 
402 = FW. 1939, 147° inzwiſchen aufgegeben hat. l. D. 

Hiernach iſt es rechtlich möglich, daß ſich der A2 ge⸗ 
lediglich dadurch, daß er der Frau S. die K. Table, Ver⸗ 
geben und daß dieſe ſie dann eingenommen hat, adi ge⸗ 
gehens gegen den 8 218 Abſ. 2 StGB. als Täter ſchuldig ob 
macht hat; ob es der Fall ift, hängt lediglich davor = hier 
er die Abtreibung als eigene Tat gewollt hat. Daß gestellt 
zutrifft, hat das Lc. mit ausreichender Deutlichkeit Tel} 

Es fragt fi) aber weiter, ob das LG. auch mi 
Anſicht recht hat, daß der Angekl. nicht zugleich der ſchuldig 
zu einem Vergehen der Schwangeren nach dem Ab. 4 
ſei. Die Frage iſt zu verneinen. der — 

Auszugehen iſt bei der Prüfung der Frage von bei der 
weiter oben gewonnenen — Erkenntnis, daß es ſich "ren 
Abtreibung nach dem § 218 Abf. 1 StGB. um eine ſog. „Natur 
händige“ Straftat handelt. Bei Tatbeſtänden, die 1 An⸗ 
nach nur „eigenhändig“ erfüllt werden können, ih St. 62, 
nahme einer mittelbaren Täterſchaft ausgeſchloſſen (M 15 
369, 390); wer nicht ſelbſt ſchwanger iſt, kann nierig Abs. 1 
in keiner Form Täter eines Vergehens gegen den 5, Straftat 
fein. Ein anderer kann an einer „eigenhändige ng als 
immer nur als unſelbſtändiger Teilnehmer, enzglich, 
Anſtifter oder als Gehilfe, mitwirken. Es iſt alſo verf änd⸗ 
daß der, der an einer Schwangeren mit ihrem Einbenß ſei 
nis eine Abtreibungshandlung vornimmt und damit 
nem Willen eine nach dem Abf. 2 ſtrafbare eigenhändig. non 
tat begeht, zugleich der Schwangeren zu der von ihr 5 ar iſt, 
menen Abtreibungshandlung, die nach dem Abſ. 1 1 die 
Beihilfe leiſtet. (Umgekehrt iſt es auch denkbar, 1 egeht 
Schwangere eine eigenhändige Straftat i. S. des ab). ghand⸗ 
und zugleich dem anderen, der an ihr eine Abtreibund den, 
lung gemäß dem Abf. 2 vornimmt, Beihilfe leiſtet.) Lerſchafft 
der der Schwangeren nur das Abtreibungsmittel n nichts 
und dabei die Abtreibung als eigene Tat will, kan 
anderes gelten. icht die 

Fraglich kann in ſolchen Fällen nur ſein, ob 3 per 
Täterſchaft nach dem Abſ. 2 die mindere Teilnahmefe Das it 
Beihilfe zu dem Vergehen gegen den Abſ. 1 aufs cheibund 
indes, wie ſich aus der mehrfach erwähnten Enger al. 
RSt. 72, 402 = ZW. 1939, 147° ergibt, nicht is zu⸗ 
Die Selbständigkeit der beiden Tatbeſtände im Verhel Grunde 
einander ſchließt eine ſolche Annahme aus. Aus dielel" n auch 
hat es der zweite Senat in der genannten Entſchede > 
für rechtlich möglich erklärt, daß Anſtiftung zu den Abſ. } 
gehen nach dem Abs. 2 und Beihilfe zu dem gegen ſieht au 
miteinander in Tateinheit ſtehen können. Dann den bl. © 
nichts der Annahme entgegen, daß Täterſchaft nach umgeke ge 
mit Beihilfe (oder Anftiftung) nach dem Abs. 1 (und nder Ge, 
in Tateinheit zuſammentreffen können. Ein we 
ſetzeseinheit kann auch nicht um deswillen in Ye yig Di 
men, weil die Abtreibung nach dem Abſ. 2 no ienmehr eh 3 
glei Beihilfe nach dem Abſ. 1 fein müßte. Vie — häufig" 
durchaus denkbar, wenn auch latſächlich nicht beſondioig machl, 
daß ſich jemand der Abtreibung nach dem Abſ. 2 n Abſ. 1 ber 
ohne daß die Schwangere ſelbſt ein Vergehen rn ohn 
geht, dann nämlich, wenn der andere die Abtreibn g 
den Willen der Schwangeren vornimm. . die Eigen, 

Hiernach iſt die Anſicht des LG. rechte ii ber Tate 
täterſchaft nach dem Abſ. 2 ſchließe es aus, daß 
zugleich der Beihilfe zu der Tat der Schwangere 
Abſ. 1 ſchuldig machen könne. 

(RG., 3. StrSen. v. 7. Dez. 1939, 3 D 835/39.) ber 
auf. 


Anmerkung: I. Das Urteil beruht weſencha ahh 
Entſch. NYSE. 72, 402 == ZW. 1939, 1476), deren af Sie 5 
Bedeutung zunächſt näher gewürdigt werden des RG (Br 
deutet eine Abkehr von der bisherigen Aſpr. bp 1 1 
näher angeführt iſt) und beſagt: für 8 218 
§ 218 Abf. 2 St B. gilt der „Grundſatz der dum wen 
lung“, es handelt ſich in den beiden Abſöb er abe * 
geln on halten 

o wei 
habe den Angriff gegen dasſelbe Rechtgut in 1 fen 


. T 
(2.) Senat, daß zwiſchen Abſ. 1 und Abſ. 2 a. 0 enuge den 
käterſchaft nucht möglich fei; denn dan acht, 1 
gemeinſchaftliche Angriff auf dasſelbe Rechtsg Verbreche 
müßten die mehreren Perſonen denſelben 
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dortiegeng, üllen, Dem fchließt ſich der (3.) Senat im 

en (Abſe! el an. Er ſetzt hinzu: bei beiden Straf⸗ 
händige“ Stund Abs. 2 d. a. O.) handle es ſich um „eigen- 
15 195 taten beſonderer Art, die in einer gewiſſen 
Falke wür 8. zueinander ſtehen. Im Falle des Abi. 1 
ſein 5 2 könne ; 2 HR 
ap, Aral 0 jeder andere Täter oder Mittäter 
Dt die Schwangere. An einer folden 
gulet m Straftat tönne ein anderer immer nur als 
Hilfe, mündiger Teilnehmer, etwa als Anſtifter oder 

mitwirken. 

fügen; yon biefem Ausgangspunkt ift zunächſt folgendes zu 
der abs. 1 und ae zweier „ſelbſtändiger“ Tatbeſtände 
enken; si, 9 0 2 des 8 218 StchB. begegnet keinem Be⸗ 
ep., Daraus richt dem Willen des Geſetzes. 
weils aue folgt aber noch nicht, daß dieſe Straftaten 
1005 zeigenhändten händigel Straftaten wären. Unter 
7238. 417 Annndigen“ Straftat verſteht man (Strafrecht 
deter an fir „eine Straftat, bei welcher der Kreis der 
lite vorliegt © wenn nicht zugleich ein „Sonder- 
kann erſon, nicht unbeſchränkt iſt, bei der aber die Tat nur 
i 1 in mittelbarer Täterſchaft begangen werden 
li 8 einer ant umgekehrt beim „Sonderdelikt“ die Be⸗ 
if dagegen den dern Perſon als Werkzeug durchaus mög⸗ 
an Ran Kreis der möglichen Täter genau umgrenzt 
andige“ Strafſs 218 Abſ. 1 und Abſ. 2 StchB. als „ſelb⸗ 
Be ichkspunkt taten auf, fo ift damit viel näher als der 
reibt. Denn 7 „eigenhändigen“ der des „Sonderdeliktes“ 
An ung des Tz Handelt ſich auch hier um eine nähere Be⸗ 
1 in Abf. 25 erkreiſes; in Abſ. 1 auf die „Schwangere“ 


freilich | a 2 ı 5 5 

die auf die „andern“. Unbedingt zwingend iſt 
darderheit 15 Sefichtspunft nicht: denn in Abf.1 iſt die Be⸗ 
die uuzel dat nicht nur durch die Perſon der Täterin 


ori, 
die eigene Lei lendern auch dadurch, daß ſich die Tat gegen 
würde m feucht wendet (andern Schwangeren gegen- 
So iſt der Kr Täterin dem Abſ. 2 unterſtehen) und in 
e edelikt Hofitr der möglichen Täter nicht, wie ſonſt beim 
So gen erſou ſitiv, ſondern allein durch Ausſchluß einer 
gewifaat auch das (der Schwangeren ſelbſt) gekennzeichnet. 
bemiſſe Folgerzaß Ach. aus anderen Gründen (um nämlich 
des eintlich Eon bei einem Abtreibungsverſuch der nur. 
47 65 Sonderdelikte angeren zu vermeiden) den Geſichtspunkt 
Dell afür ab 8“ in Abſ. 1 ausdrücklich abgelehnt: RGSt. 
N wäre, ſie 5 daß Abſ. 1 oder Abſ. 2 ein „eigenhändige“ 
ag lich die Schi gar kein Anhaltspunkt vor; es kann ſich 
aten des „ erknsere ſehr wohl zu ihrer Tat eines andern 
ſeiner nach Ap 55198” bedienen, wie umgekehrt auch der 
an, 5 Tat bediene, ſich der Schwangeren zur Ausführung 
ſtänd damit en kann. Dies nimmt ja auch das Urteil 
und de Tatbeſt en ſich beide Straftaten zwar als „ſelb⸗ 


d ände“ 7 5 r 
Stra hierin f micht aber, wie das Urteil annimmt 
"Raten, ſich ſelbſt widerſpricht, als „eigenhändige“ 
"st 


toi damit ei 5 
Sufthen den beine Mittäterſchaft“ nach 8 47 StGB. 
einen ausgeſchden Taten des Abf.1 und Abſ. 2 in 8 218 
men en, wie beide beſprochenen Urteile über- 
des Paragrap eninde legen? Straftaten, die in verſchiede⸗ 
chaft G. nicht unte: gelt ſind, find auch nach der Rſpr. 
9 11 85 allen Umſtänden von ſolcher Mittäter⸗ 
täterfaſl. (4927 . Alshauſen, „Komm. z. StGB.“, 
ſoll ſchaft bei „„ Nr. 14a gibt darüber Näheres: Mit⸗ 
Ausef un, freilich Aſchiedenen ſtrafbaren Handlungen“ 
lich ennandergehen guch nur dann, möglich ſein, wenn das 
mente es zum up er verſchiedenen Mitwirkenden „hinſicht⸗ 
men i Frage nt cp en Tatbeſtande gehörenden Mo⸗ 
287 worden zwiſ eht. So iſt etwa Mittäterſchaft angenom⸗ 
letzun Mundrau Wen Mord und Totſchlag (RG. Rſpr. 5, 
Tate Tötundde Diebſtayl (RehSt. 12, 8), Körperver⸗ 
nahen und fo ngsdelift (RcHSt. 44, 321), Mehrheit vor 
t all 


me rtgeſetzt f f 
M if elehtem Delikt (RGSSt. 34, 47). Dieſe An⸗ 
ARE TE nicht unbeſtritten. Während fie von 
1931 wird (on d. Liſzt, Frank u. a. grundſätzlich 


ſchieß 8 47 an on Frank, „Komm z. Steg. “/ 18, Aufl, 
Kaup Dit der Schuld dem Hinweis, daz bei völliger Ver⸗ 
elk, bon Mittäter wie etwa bei verſuchter Notzucht und 
19, „Lehre vaſchaft nicht die Rede ſein könne), will 
andeln ohnen Verbrechen“ (1906) S. 411 auch ſchon 
en. mit em 110 überlegung (8 212 SGB.) Mittäter⸗ 
tir cheint örder (8 211 StB.) ausgeſchloſſen wiſ⸗ 
gerade ulngekehrt die Neigung, Mittäter⸗ 


le des Abf. 2 Schwangere ſelbſt Täterin fein, im. 
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ſchaft auszuſchließen (indem man ſie ausſchließlich auf Ab⸗ 
weichung im Subjektiven beſchränkt), zu weit zu gehen. Die 
Grenze iſt vielmehr nur durch den 8 47 StGB. ſelbſt ge⸗ 
geben, nämlich dort, wo ein Handlungsbeſtandteil des einen 
dem andern zu ſeiner Tat überhaupt nicht mehr zugerechnet 
werden kann. Hier kann allerdings von Mittäterſchaft nicht 
mehr die Rede ſein. Dies iſt aber im Verhältnis der beiden 
— ſonſt „ſelbſtändigen“ — Taten des Abf. 1 und Abſ. 2 in 
§ 218 StB. nicht der Fall. Dabei kommt es nicht fo ſehr 
auf das gleiche „Rechtsgut“ an, das in beiden Fällen ver⸗ 
letzt wird (dies allein könnte die Möglichkeit der Mittäter⸗ 
ſchaft noch nicht rechtfertigen), wohl aber darauf, daß beide 
Taten, trotz ihrer Selbſtändigkeit, in ihrer Begehungsweiſe 
durchaus gleichartig ſind. Entgegen dem Urteil möchte ich 
daher ſolche Mittäterſchaft zwiſchen der Schwangeren und 
dem Täter nach 8 218 Abſ. 2 StGB. im vorliegenden Fall 
bejahen. Die Folgerungen, die im einzelnen daraus zu 
ziehen ſind, ergeben ſich ſchon aus dem, was das Urteil 
von ſeinem gegenteiligen Standpunkt aus ablehnt. Eine 
„Beihilfe“ des einen an der Tat des andern kann neben ſol⸗ 
cher Mittäterſchaft ſelbſtverſtändlich nicht mehr in Betracht 
kommen. 

III. Stellt man ſich im Ausgangspunkt demgegenüber 
auf den Stand des Urteils, d. h. nimmt man die Unmög⸗ 
lichkeit einer Mittäterſchaft zwiſchen 8 218 Abſ. 1 und 2 
StGB. an, fo dürfte den Folgerungen des Urteils im übri⸗ 
gen (mit gewiſſen Beſchränkungen) beizutreten ſein. Für die 
Frage der Täterſchaft im Sinne des Abſ. 2 (im Gegenſatz 
zur bloßen Beihilfe zu Abſ. 1) kommt es nach der vom RG. 
vertretenen ſubjektiven Teilnahmelehre darauf an, ob der 
Handelnde die Tat als eigene wollte. Bloße Verwirk⸗ 
lichung durch die böswillige Täterin des Abſ. 1 allein ge⸗ 
nügt allerdings u. E. hierzu nicht. Damit ſind die Vor⸗ 
ausſetzungen der mittelbaren Alleintäterſchaft noch nicht er⸗ 
füllt (Strafrecht 1933, 425 ff.); hier bleibt nur Beihilfe zu 
Abſ. 1. Wird aber Täterſchaft nach Abſ. 2 bejaht, fo be⸗ 
deutet die Annahme einer Beihilfe zu Abſ. 1 neben der 
Täterſchaft nach Abſ. 2, wie fie das Urteil vorſieht, keinen 
Widerſpruch. 

Wichtiger iſt die Folgerung in umgekehrter Richtung. 
Auch die Schwangere (Abf. 1) müßte ſich unter dieſen Um⸗ 
ſtänden einer Teilnahme (Anſtiftung oder Beihilfe) zu der 
Straftat nach Abf. 2 ſchuldig machen können. Es wären 
hier ſinngemäß die bei der fog. notwendigen Teilnahme ent⸗ 
wickelten Grundſätze (Strafrecht 1933, 455 bei und in Anm. 11 
mit RGSt. 3, 140; 23, 69; 25, 369) anzuwenden. So könnte 
ſich die Schwangere auch an der erſchwerten Form des 
Ab.. 4 beteiligen (wenn ſie nämlich dazu anftiftet oder über 
das bloße Sichdarbieten uſw. hinaus Hilfe leiſtet). Sie 
könnte alſo, wenn man § 50 StGB. mit Koblrauſch, 
„StGB.“, 34. Aufl. (1938), Note 2 hier ausſchließt, auf die⸗ 
ſem Umweg mit Zuchthaus beſtraft werden. Ob dieſes kon⸗ 
ſtruktive Ergebnis dem wirklichen Willen des Geſetzes ent⸗ 
ſpricht, iſt mir freilich äußerſt zweifelhaft. So zeigt ſich auch 
von dieſer Seite her, daß der Ausgangspunkt des Urteils 
doch wohl nicht zutreffend iſt. 

Prof. Dr. Edmund Mezger, München. 


Sonſtiges materielles Strafrecht 


7. RG. — 88 Abſ. 3 S. 1 VO. über die Anmeldung 
des Vermögens von Juden v. 26. April 1938; 8 42 StGB.; 
88 430 ff. StßpO.; § 410 N Abg. 

1. Die ſelbſtändige Einziehung des nichtangemeldeten 
jüdiſchen Vermögens iſt auch nach dem Tode des Täters zu⸗ 
zulaſſen. 

2. Eine auch nur ſinngemäße Anwendung des 8 410 
RAbgO. im Falle der nachträglichen Anmeldung jüdiſchen 
Vermögens iſt nicht gerechtfertigt. 

Zur Rev. der Sara M. als Einziehungsbeteiligten. 

1. Es iſt zunächſt zu der Frage Stellung zu nehmen, 
ob das ſelbſtändige Einztehungsverfahren gemäß 88 430 ff. 
SPD. im vorl. Falle überhaupt zuläſſig war. Die Frage 
iſt zu bejahren. - 

Es kann keinem begründeten Zweifel unterliegen, daß 
die im 8 8 Abſ. 3 Satz 1 VO. über die Anmeldung des Ver⸗ 
mögens von Juden b. 26. April 1938 (RG Bl. I, 414) vor⸗ 
geſehene Einziehung des nichtangemeldeten jüdiſchen Ver⸗ 
mögens als Nebenſtrafe anzuſehen iſt, ebenſo wie auch die 
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Einziehung gem. 8 45 Dev. 1935 oder 872 Dev. 1938 in 
der Rſpr. des RG. als Nebenſtrafe aufgefaßt wird (vgl. 
RGSt. 69, 385 — JW. 1936, 461°). Strafen können aber 
ihrer Natur nach grundſätzlich nur gegen den Täter ſelbſt 
verhängt werden. Daraus ließe ſich ſchließen, daß die Ein⸗ 
ziehung des nichtangemeldeten jüdiſchen Vermögens auch im 
Zuge eines Verfahrens gem. 88 430 ff. StPO. dann nicht 
ausgeſprochen werden könne, wenn der Verfolgung und Ver⸗ 
urteilung des Täters ſelbſt deſſen inzwiſchen eingetretener 
Tod entgegenjteht, wie dies im vorl. Falle zutrifft. Dieſe 
Annahme entſpräche jedoch nicht dem offenſichtlichen Willen 
des Geſetzgebers. Die Beſtimmung des zweiten Satzes des 
98 Abſ. 3 VO. v. 26. April 1938 (RG Bl. I, 414) macht die 
Einziehung im ſelbſtändigen Verfahren lediglich davon ab⸗ 
hängig, daß keine beſtimmte Perſon verfolgt oder verurteilt 
werden kann. Dieſe Vorausſetzung liegt auch dann vor, 
wenn der Täter verſtorben iſt, bevor noch das gerichtliche 
Verfahren gegen ihn eingeleitet worden iſt. Die Vorſchrift 
ſtimmt inſoweit mit dem 842 StGB. überein. Die Be⸗ 
gründung zu dem § 40 des Entwurfes eines StGB. für 
den Norddeutſchen Bund, dem jetzigen 8 42 StGB., hebt 
hervor, daß hiernach die in den $$ 38 und 39 (jetzigen $$ 40 
und 41 StGB.) angeordneten Maßnahmen (aljo auch die 
Einziehung) anwendbar ſind, wenn „aus irgendeinem 
Grunde“ die Verfolgung einer beſtimmten Perſon oder 
der Erlaß eines Urteils nicht ausführbar iſt, und führen 
außer der Abweſenheit und Unbekanntheit des Täters als 
weiteren Grund für die Unausführbarkeit der Verfolgung 
einer beſtimmten Perſon ausdrücklich auch den Tod des 
Täters an. Danach iſt der Wille des Geſetzgebers zweifellos 
dahin gegangen, die ſelbſtändige Einziehung auch nach dem 
Tode des Täters zuzulaſſen, und zwar ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, ob ſie ſich ihrer rechtlichen Natur nach überwiegend als 
Nebenſtrafe oder als bloße polizeiliche oder Verwaltungs⸗ 
maßnahme darſtellt. Hierfür ſpricht auch der 8 30 StGB., 
wonach lediglich für die Geldſtrafe beſtimmt wird, daß ſie 
nur auf Grund eines bei Lebzeiten des Verurteilten rechts⸗ 
kräftig gewordenen Urteils in ſeinen Nachlaß vollſtreckt 
werden könne. In demſelben Sinne hat das RG. auch ſchon 
in feinem Urteil RGSt. 53, 181, 183 entſchieden (vgl. zu 
der Vorgeſchichte des §8 42 StGB. auch die ausführlichen 
Darlegungen im L. K., 5. Aufl., Bd. 1 S. 296 ff.). Soweit in 
der Entſch. des Senats RGSt. 68, 406 = JW. 1935, 70716 
ein anderer Standpunkt vertreten ſein ſollte, hält der Senat 
hieran nicht feſt. 

Dieſelben Erwägungen müſſen auch für den Bereich des 
88 Abſ. 3 VO. über die Anmeldung des Vermögens von 
Juden zu dem gleichen Ergebnis führen. 

2. Die Rev. der Einziehungsbeteiligten macht lediglich 
geltend, die verſtorbene Frieda Sara M. habe bei ſinn⸗ 
gemäßer Anwendung des § 410 RAbgdO. dadurch Straffrei⸗ 
heit erlangt, daß ſie die bis zum 30. Juni 1938 unter⸗ 
laſſene Anmeldung der ihr gehörigen Obligationen der 
Friedrich⸗Krupp⸗AG. und der Brauerei Gebr. Dietrich nach⸗ 
träglich am 5. Sept. 1938 bei der zuſtändigen Behörde nach⸗ 
geholt habe. Aus dieſem Grunde ſei auch nicht nach dem 
88 Abſ. 3 VO. über die Anmeldung des Vermögens von 
Juden v. 26. April 1938 (RG Bl. I, 414) auf die Einziehung 
ihres Vermögens zu erkennen geweſen. 

Der Einwand iſt unbegründet. 

Der 8 410 RAbgO. gewährt unter den dort angeführ⸗ 
ten Vorausſetzungen Straffreiheit ausdrücklich nur in den 
Fällen der 8$ 396, 402, 407-409 RAbgO. Da es ſich um 
eine Ausnahmevorſchrift handelt, kann ſie ſchon um des⸗ 
willen nicht ohne ausdrückliche geſetzliche Beſtimmung auf 
andere ſtrafbare Handlungen ausgedehnt werden. Daß aber 
der Geſetzgeber auch für das Vergehen gegen den § 8 Abſ. 1 
BD. über die Anmeldung des Vermögens von Juden aus⸗ 
drücklich Straffreiheit nach Maßgabe des § 410 RAbgO. ge⸗ 
währt hätte, behauptet die Rev. ſelbſt nicht. Abgeſehen da⸗ 
von iſt aber auch eine bloß ſinngemäße Anwendung des 
§ 410 RAbgO. im Falle der nachträglichen Anmeldung jüdi⸗ 
ſchen Vermögens nicht gerechtfertigt. Die VO. über die An⸗ 
meldung des Vermögens von Juden unterſcheidet ſich näm⸗ 
lich weſentlich von den ſteuerrechtlichen Vorſchriften. Sie iſt 
eine auf Grund des Vierjahresplanes erlaſſene VO,, die der 
raſchen Ermittlung des jüdiſchen Vermögens, der flber- 
wachung ſeiner Bewegung und der „Sicherſtellung ſeines 
Einſatzes im Einklange mit den Belangen der deutſchen 
Wirtſchaft“ dient (8 7 VO.). Deshalb unterliegt auch der in 
der VO. feſtgeſetzten Anmeldepflicht jegliches jüdiſche Ver⸗ 


82 2 Nermöge 
mögen ohne Rückſicht darauf, ob es ſich als Bern euer 
ſteuerrechtlichen Sinne darſtellt und ob es eiue uck ger 
unterliegt oder nicht. Der im 87 VO. zum 6 


brachte Zweck tritt auch in den auf Grund de ch in der 
laſſenen ſpäteren Anordnungen und VO., nament 9 l 3. Dez 


BD. über den Einſaß des jüdiſchen Vermögens gon diese 
1938 (Ro Bl. I, 1709, 1756) deutlich zutage. Scha lich 
weſentliche Verſchiedenheit der VO. von den ſteuerte 8 410 
Vorſchriften ſchließt eine ſinngemäße Anwendung nichts zu. 
RAbgoO. aus. Daran vermag auch der Umſtand Si 
ändern, daß gem. 8 1 Abſ. 2 DurchfVoO. über 238) gerade 
leiſtung der Juden b. 21. Nov. 1938 (Rc Bl., le worden 
diejenigen Juden zur Sühneleiſtung herangezog e mögen 
find, die nach der VO. über die Anmeldung des erten 
von Juden ihr Vermögen anzumelden und zu Strafbe⸗ 
hatten. Jeglichen Zweifel zerſtreut ſchließlich 25 derienige 
ſtimmung des 8 8 Abſ. 1 ſelbſt, wonach ſich auch „de al 
ſtrafbar macht, der die ihm nach der VO. obließen nicht 
melde, Bewertungs- oder Anzeigepflicht auch einer ſinn⸗ 
rechtzeitig erfüllt. Damit iſt der Möglichkeit Jaden ent 
gemäßen Anwendung des 8 410 RAbg O. jeder 


ogen. ; 
a (RG., 3. Str Sen. v. 25. Jan. 1940, 3 D 833/39.) 1 
* ung. Ven 
8. AGG. — 54 BO. über die Weiterbenucbz Abſ. ! 
Kraftfahrzeugen v. 6. Sept. 1939 (RES. I, 1698); Fin eines 
KraftfG.; 8 2 StB. — Die mißbräuchliche Benutzu 
bewinkelten Kraftwagens iſt zu beſtrafen. 5 beführer 
Für die Firma H. F. S. in 8, deren Bete 0. cent. 


der Angekl. iſt, iſt für die Weiterbenutzung nach bet (mit dem 
1939 u.a. ein Perſonenkraftwagen gekennzeichne en unt 
roten Winkel verſehen) worden. Mit dieſem N Fahr 
nahm der Angekl. am 9. und 10. Nov. 1939 fe. eſchäfte für 
von 8. nach J. und zurück, ohne daß er vabel Ge 1 
den Betrieb erledigte. eß P. gegen 
Der Angekl. war in dem Eheſcheidungsprozh 1939 a 
P., der vor dem OLG. in J. lief, für den 10. Nod. 
Zeuge geladen worden. Er ſollte darüber gehört m 9. 
er mit der Frau P. Ehebruch getrieben habe. men WE 
fuhr der Angekl. in dem Perſonenkraftwagen ala it de 
der Frau P. gegen 11 Uhr in Z. ab. In J. ſuchte g 0 
Frau P. gegen 12½ Uhr und nochmals gegen, n beide Di 
Prozeßanwalt der Frau P. auf. Danach trate . 
Rückreiſe im Kraftwagen nach Z. an, wo fie „geb 
wieder eintrafen. OG. 
Am 10. Nov., dem Terminstage vor dem on g. ie 
der Angekl. gegen 9 Uhr in dem Kraftwagen wieder 99 
In ſeinem Wagen nahm er auch dieſes M hmung be 
Frau P. mit. Gegen 12 Uhr war die Verne) Angel, 
Angekl. als Zeuge beendet; er wurde entlaſſen. rozeß b m 
blieb, um die Urteilsverkündung in dem Ehe a er in 
warten, noch weiter in J.... Gegen 19 Uhr 
dem Kraftwagen wieder in Z. ein. Angel ach 


Durch dieſe beiden Fahrten nach J. hat der nn 
bewinkelten Kraftwagen mißbräuchlich benutzt, Faftvagen 
die Bewinkelung iſt die Weiterbenutzung des zu nich 


nur zu Betriebszwecken erlaubt worden, nicht 2 oder on 
unbedingt notwendigen Fahrten, zu Privat, nit d 
Fahrten, die nur aus Bequemlichkeitsgrünbe 
Kraftwagen gemacht werden. Kra ge, 
Wann die Benutzung eines bewinkelten ar, über u 
mißbräuchlich tft, ift dem Sinn und Zweck ber 
Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen v. 6. SEP 
Bl. I, 1698) zu entnehmen. Dieſe VO. will di 
zung der Kraftfahrzeuge nach dem 20. Sept. Kraftwag 
Das geſchieht in der Weiſe, daß der Verkehr mi 9 
grundſätzlich verboten wird (§ 1 Abſ. 1 a 0 
nahmsweiſe dürfen von den Privatkraftwage 
weiterbenutzt werden, die hierfür beſonders 
ſind. Dieſe Ausnahme betrifft nur den en iſt ni 
notwendigen privaten Kraftwagenverkehr. Da ebeſtim 
der ſelbſtverſtändliche Sinn dieſer Aus nal ere 
ſondern in dieſem Sinn wurde auch die vn tige 
der Kraftfahrzeuge (Bewinkelung) von der Borzrter 
habt und von der Preſſe die Weiterbenutzung ur zu f 
mit ift klar, daß ein bewinkeltes Kraftfahrzeng, it, nähe 
Zweck benutzt werden darf, zu dem es zugel@l und daß zem 
zu kriegswirtſchafklich notwendigen Fahrten es nach i. 
andere Benutzung des bewinkelten Fahrzeußh auchlich 
Grundgedanken der VO. verboten und miß 


werden, ” 
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dae ichti Ö höre 
aug u baſchaftlch notwendig iſt eine Fahrt mit dem Kraft⸗ die zum lebenswichtigen e ine 
— gen dann nicht, wenn die Fahrt — ſei es auch unter vernichtet und dadurch böswillig 5 Beans ungen bieder 
zur N equemlichkeit und art — mit der Eiſenbahn gefährdet. Das Gericht 120 kedech 11 05 5 
Waack elegt erden kann Mißbrauch eines bewinkelten Strafbeſtimmung nicht als ee he 
braftwagent iusbeſondere dann vor, „wenn jemand een. Stoffe. e ee eee n 
bahn 1 en über weite Strecken fährt, obwohl eine Eiſen⸗ Stoffe, ins € ee 
ie rt e 22. Sept. läßt ſich ihm nicht nachweiſen, i 4 
wa Mei B a si oa 1 5 auch 115 Deckung des Bedarfes an Kraftſtoffen, Bereifung uſw. g 
zeitrauenommen werden daß die Benutzung der Eiſenbahn fährdet hat. ee 
aubend und läſtig ſein kann (RVerkM. a. a. O.). Der Angekl. hat gegen das Verbo ge 
Harır eide Fahrten des Angell nach J. waren kriegswirt⸗ Benutzung bewinkelter Suaftfahrgenge Ane 1 85 
de Venue Notwendig. Sie dienten weder den Intereſſen gemäß nach den oben angegebenen Kane De 
bei Betriebes noch war die Benutzung des Kraftwagens trafen. Daß die Benutzung ee ce 5 pe 
en be tehenden Eiſenbahnverbindungen erforderlich. Fahrten 1 8 e 15 50 on Ei U 
zu ſuchen ov hatte der Angekl. in J. überhaupt nichts RE die Vorausſetzungen 8 lich dei W 5 
nn ic | Der Angekl. hat vorſätzlich dem - 
Wage am 10. Nov. durfte der Angekl. nicht mit dem Angekl. vor. ee 
Een) J. fahren, er e und mußte vielmehr die wider gehandelt. Er hat genau gewußt, daß 


i J. mißbräuchlich 
N, ob d, benutzen. Dabei kommt es nicht einmal darauf des Wagens zu den beiden e e 1 0 
übri e Fahrt mittelbar Betriebszwecken diente — was war. Das geht aus ſeiner eigenen . 
Kraft nicht der Fall war — ſondern die Benutzung des Ob der Angell., wie Ne 1 igt, 1 
über een war ſchon deshalb unzuläſſig, weil die Fahrt führung 155 wages ſraſbar I bene ern 955 
daß Angekl baz Stecke ging (8. bis J.: über 100 km) und Benutzung des Ara 


ö 15 1 f a 
ei m Biel mit der Eiſenbahn erreichen konnte. glaubt hat, der Mißbrauch 55 ae Ein Sede 
Opfer Müßte der Anger, — wie oben ausgeführt — auch des Winkels nach ſich ziehen, iſt g ei des gangen 
dantaſfung dis und Bequemlichkeit mit in Kauf nehmen. nl über = ee Eine Tot aber, bei eg 
EN weg get er em ee i 1 3 verſtößt und ob ſie 
he vertieft wenig geit 15 Betriebsführer in der Fabrik den Grundgedanken eines Strafgeſetzes verſtöß 
T * 


Vol inden Beſtrafung verdient, iſt als 

ird in Bub Ausrede gewertet nach geſundem Volksempfint Yet 

Auge (Wird ausgeführt) Af 8 Fall hätte der Strafrechtsirrtum unbeachtlich (8 1 ien iind 

utdere gener pie Cifenbahn benutzt hätte, feinem Betrieb Der Angekl. hat die beiden Fahrten 105 Meise 

VVV 
sr raftwagens ’ a a b Sn Di 
I ehe 9 9 i nächſten Tage dieſelbe Fahrt wie 

den An . ſbräuchliche Benutzung des Kraftwagens durch Abſicht, auch am näch 

Al enden Beftzafe. Zwar enthält die VO. über die dem Kraftwagen zu machen. 


ie Höh ängten Strafe anbelangt, mußte 
le 5 t. 1939 (RG⸗ Was die Höhe der verhäng f 5 N 
nur für ds, eine aushalten,» 6. Sept (8 4 Sr erſchwerend für den Angekl. in e bee 40 
JJV 5 
zeug mißbe⸗ auch für enjenigen, der ein bewinkeltes Fa 75 r hat bei zwei e en Se erde 
ei mib auc ae Damit iſt aber nicht gejagt, daß gen mißbräuchlich benutz 


f i im 0 Liter) verbraucht und damit 

f i inkelten Kraft- liche Mengen Benzin (etwa 5 8 8 e 

des ce ſtraflos Reiben fete 1 Abſicht N deutſchen Kriegswirtſchaft e 

kraſſe * 179 gemeſen ſein, weil ſonſt jeder auch noch ſo 1 05 ob, fe een ya Me a 

ergnügun, auch eines bewinkelten Kraftwagens zu reinen Fahrt v. 9. v. e er Adee a 1 
Dal v meh den „Nttaflos bleiben müßte. Zu prüfen v. 10. Nov. viele Stu g 


i lich war, und daß er dadurch in 
unter 2 StGB. die eugenvernehmung erforderlich 5 d r 5 
gefunden ST en bee 2 und nad) e lite unweſengeil a 
bejahen. olksempfinden Beſtrafung verdient. Das iſt zu e ar e se wich N 5 Ki 1 
benu Der Grundgedanke des § 4 der VO. über die Weiter⸗ ſtundenweiſer Abweſenheit ein 170 0 a 1 
frag dv Kraftfahrzen 5 v. 6 Sept. 1939, wonach be⸗ Kriegswirtſchaft des e 5 118 en, 
insbe one, we ein nicht Wer zugelaſſenes Kraftfahrzeug, e Mica Grau 9 = | 910 8 
{ | . 8 f 4 f 1 Hei 2 = 
Sun t dem! in und gu d ee triebsführer eines Wehrbetriebes r 
die zun weck der VO. 1 115 dargelegt wurde —, ledigen hat, 25 ao En erschien er. 
Rraftia ige Eu 3 mißbräuchliche Weiterbenutzung von Freiheitsſtrafe ab. 


i ältnis dieſer 
Dieſe lach dem 20 Sept. 1939 zu regeln. forderlich und e e e 15 
ne wendeten dient die Skraſvorſchrft des 84 2 N 8, daß len Angekl als Teilhaber eines 
be nämlich n de auch nur gegen einzelne beſtimmte Ver⸗ das Gerich , 


i iebes, der etwa 135 Gefolgſchafts⸗ 
9 iter i r Kraft⸗ gutgehenden Fabrikbetrie 3, ' lee 
lc helft a dan de deer lee ie mitglieder beſchäftigt, ein dene 7 1 Au bens, 
N ng verdient aber auch eng Strafe, der den Betrag von a 115 ee 
ſulche I ae Kraftwa ibbräuchlich benutzt. Eine unterhalt aus der Fabrik erhält, 0 89 5 
un einer näheren egen f -Mehlis, Urt. v. 11. Jan. 1940, 4 08 85/39.) 
"ach geſundem Vo was keiner näheren Begründung bedarf, (AG. Zella⸗Mehlis, 
Gemäß 8 empfinden ſtrafwürdig. 


* 
n I2 SGB in d. 9 Beſtim⸗ . S Lebdditte.; 88 9, 26 Fleiſch⸗ 
lang 5 entnehmen Ne be e l 22 des echt; 362 * 810 5 e ; 
Zu bestrafen 1 70 zutrifft. Das iſt § 4 der genannten VO. era 1. Gegenüber einem „Geeignetſein, die 1 lich 
dialer af ac 1 Id a a fundpeit zu ſchädigen“ i. S. des 2ebMitt®,, ift „Untaug 
Rqdzeiterbenutzung gemäß g 2 Steh B. 8 5 


ü i. S. des 
5 it“ leiſches zum Genuß für Menſchen i. 
DET ng von Kr . 6. Sept. 1939 leit“ des 8 r 
Den 8. J. 1698) IR Ten del auger 823 Kraft. Fleiſchbeſchauch. der weitere e d 
ſtrafe Strafrahmen beſtimmt 8 23 Kraft, nämlich Geld⸗ 2. 51 ee. a us e ex ver, 
Monaten, zu 10000 RA) oder Gefängnis bis zu zwei Ben "ie 150 der Wirkung des nn 5 kör⸗ 
— gericht 0 ü i inbli erliche Folgeerſcheinung — 3. B. Brechreiz — Nr 1 17 
920 ame Zuß änbinten 682705 15 55 = 2 0 ee k 3. Als Unterlage für die e ee an 
4, Seungell. nicht auch der 8 1 Abf. 1 Kriegs Wi D. vom LebMittcz, genügt nicht die 1 delt vor 
mit Jace (nc 5 1609 anzuwenden ift. Danach wird Eignung des Fleiſches zur Schädigung 
der Gefängnis beſtraft, wer Erzeugniſſe, handen ſein könnte. 
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4. Die Sondervorſchrift des § 26 Nr. 3 Fleiſchbeſchauch. 
iſt im Zweifel einſchränkend auszulegen und anzu⸗ 
wenden. 

5. In der Rſpr. des NG, iſt in Fällen der Anwendung 
oder der entſprechenden Anwendung des 8271 StGB. in 
neuerer Zeit wiederholt anerkannt worden, daß nicht ſchlecht⸗ 
hin entſcheidend iſt, was Urkunden einer beſtimmten Art nach 
den Borſchriften, die für ihre Errichtung maßgebend ſind, 
urſprünglich zu beweiſen beſtimmt ſind, ſandern auch, wie 
ſich der Verkehr Urkunden dieſer Art und den Umfang 
ihrer Beweiskraft zu würdigen gewöhnt hat. 

1. Das LG. hat die Strafe des BeſchwF., des Metz⸗ 
gers B., dem § 11 i. Verb. m. dem 83 Nr. 1b Leb Mitt. 
entnommen. Die Anwendung dieſer Vorſchrift auf den vorl. 
Fall ſetzt voraus, daß der Genuß des Fleiſches des in Rede 
ſtehenden Ochſen geeignet geweſen iſt, die menſchliche Geſund⸗ 
heit zu ſchädigen. Die Urteilsausführungen, mit denen dieſe 
Vorausſetzung als vorhanden nachgewieſen werden ſoll, ſind 
unklar und daher unzulänglich. 

An welcher Krankheit das Tier gelitten hat, konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. Das LG. führt auch nichts darüber 
aus, welche Krankheiten etwa in Frage gekommen ſein könn⸗ 
ten, und ſtellt nichts darüber feſt, woraus das Heilmittel 
beſtand, das der Tierarzt verordnet hatte, und ob etwa 
durch das Einnehmen dieſes Heilmittels die Beſchaffenheit 
des Fleiſches ungünſtig beeinflußt worden ſein könnte. 

Das Gericht geht davon aus, daß das abgemagerte 
Fleiſch des Tieres für den menſchlichen Genuß „untauglich“ 
geweſen ſei. Der Begriff der „Untauglichkeit“ entſtammt je⸗ 
doch nicht dem Leb Mittl., ſondern dem Fleiſchbeſchauch, und 
mit der Feſtſtellung der „Untauglichkeit“ iſt für einen Schuld⸗ 
ſpruch gegen den BeſchwF. noch nichts gewonnen; die Straf⸗ 
barkeit nach den 88 9 Abſ. 2, 4 und 26 Fleiſchbeſchauch. be⸗ 
ſteht nur, falls ſich die Untauglichkeit des Fleiſches bei der 
Unterſuchung durch 'den Fleiſchbeſchauer ergeben hat; ein 
ſolcher Sachverhalt iſt hier nicht gegeben, weil der Fleiſch⸗ 
beſchauer G. das Fleiſch für tauglich erklärt hatte. Überdies 
würde auch die Anwendbarkeit des 8 26 FleiſchbeſchauG. 
nicht die erkannte Strafe gegen den Beſchwß. rechtfertigen. 
Gegenüber einem „Geeignetſein, die menſchliche Geſundheit 
zu ſchädigen“, iſt „Untauglichkeit“ des Fleiſches zum Genuß 
für Menſchen der weitere Begriff. Denn zum Genuß für 
Menſchen untauglich iſt auch Fleiſch, das nur „verdorben“ 
(8 4 Nr. 2 Leb Mitt.) iſt, deſſen Einbringen in den Verkehr 
daher nur der milderen Strafvorſchrift des 8 12 Leb Mitt. 
unterliegt. Demgemäß bezeichnet das LG. im Anſchluß an 
die Feſtſtellung der „Untauglichkeit“ das Fleiſch zunächſt als 
„verdorben“. Dieſe Beurteilung des äußeren Tatbeſtandes 
iſt auch rechtlich nicht zu beanſtanden; die Verdorbenheit er⸗ 
gibt ſich ohne weiteres aus den Erſcheinungen, die bei dem 
Zubereiten des Fleiſches in den Haushalten der Käufer auf⸗ 
traten, und es iſt bedeutungslos, ob als Grund des Ver⸗ 
derbens nur die Krankheit des Ochſen oder auch eine Wir⸗ 
kung des vom Tierarzt verordneten Heilmittels anzuſehen 
iſt. Danach wäre aber zunächſt nur eine Beſtrafung nach 
§ 12 Leb Mitt. gerechtfertigt. 

Zur Begründung der Anſicht, daß das Fleiſch gleich⸗ 
zeitig auch geeignet geweſen ſei, die menſchliche Geſundheit 
zu ſchädigen, hat das LG. nicht feſtzuſtellen vermocht, daß 
jemand durch den Genuß an ſeiner Geſundheit geſchädigt 
worden wäre; denn nach den Feſtſtellungen hat niemand 
außer dem Hausmädchen K. von dem Fleiſch gegeſſen, und 
die bei ihr aufgetretenen Übelkeitserſcheinungen können nach 
den getroffenen Feſtſtellungen auf eine Grippe zurückzu⸗ 
führen ſein, die gerade damals bei der K. ausbrach. Daß 
keine Geſundheitsſchädigung eines Menſchen eingetreten iſt, 
ſchließt andererſeits keineswegs aus, daß das Fleiſch zur 
Schädigung der menſchlichen Geſundheit im Sinne des Ge⸗ 
ſetzes geeignet geweſen ſein könnte. Die Eignung dazu, die 
menſchliche Geſundheit zu ſchädigen, ergibt ſich aber noch 
nicht ohne weiteres daraus, daß das Fleiſch bei Zubereitung 
nach Geruch und Geſchmack ekelhaft war. Nicht immer iſt 
das Ekelhafte auch geſundheitsſchädlich, wie die Rev. mit 
Recht bemerkt; denn eine Schädigung der Geſundheit liegt 
noch nicht darin, daß rein ſeeliſch der Zuſtand von Wider⸗ 
willen und Abſcheu erzeugt wird, den man als Ekel bezeich⸗ 
net, ſondern ſie liegt erſt vor, wenn ſich aus der Wirkung 

des Ekelhaften eine läſtige körperliche Folgeerſcheinung — 
25 8. Brechreiz — ergibt (vgl. hierzu auch ROSE. 73, 83, 
5/86). 


8 Ge⸗ 
Das Geeignetſein zur Schädigung der menſchlichen ger 


ſundheit ift im angef. Urt. damit begründet: Nach den daß 
ſamten Krankheitsbilde des Tieres ſei anzunehmen nn 
das Fleiſch eines derartig erkrankten Ochſen ſo wie auf⸗ 
änderungen unterlegen ſei und ſo viele Stoffe in 1 die 
genommen haben könne, daß ſein Genuß geeigne ber die 
menſchliche Geſundheit zu ſchädigen. Dadurch iſt aun . 


75 0 
Eignung des Fleiſches zur Schädigung der Geſundhel mit 
des 8 3 Leb Mitt. nicht einwandfrei dargetan. zwar 
Recht bemerkt hierzu die Rev., daß eine ſolche Eignung gen⸗ 
ſchon dann anzunehmen iſt, wenn nach vorhandenen aß der 
ſchaften des Fleiſches die Möglichkeit besteht, daß daß 
Genuß zu einer Schädigung der Geſundheit führen ka ber 
aber das Vorhandenſein folder Eigenſcha 
ſtimmt feſtzuſtellen ſein muß (RGSt. 69, 281). 
alſo als Unterlage für die Anwendung der 89 3 
11 Leb Mitt. nicht die bloße Möglichkeit, önnten. 
Eigenſchaften des Fleiſches vorhanden ſein \ 1 geſagt 
Nur eine ſolche Möglichkeit aber iſt feſtgeſtellt, wenn Ochſen 
wird, daß das Fleiſch eines „derartig“ erkrankten Genuß 
jo viele Stoffe in ſich entwickeln könne, daß ſein 

geeignet ſei, die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen. 5 noch 

2. Für die neue Verhandlung und Entſch. mag 


auf folgendes hingewieſen werden. 27¹ 972 
In der Frage der Anwendbarkeit der 88 lchkeits⸗ 
StGB. kann nicht zweifelhaft fein, daß der Tauch io, iſt 


5 e 
ſtempel des Fleiſchbeſchauers eine öffentliche EBEN en 
(vgl. RGSt. 64, 136). Der Schutz dieſer Art von Borſchrif, 
wird nun allerdings gegenüber den allgemeinen ſchriſt des 
ten der 88 267, 268 StB. durch die Sondervorſchiſe von 
§ 26 Nr. 3 Fleiſchbeſchauch. vermindert. Als Ausna) ein, 
der Regel iſt aber dieſe Sondervorſchrift im Sie Hane 5 

Falſch 
daher nicht hindern, daß gegebenenfalls wegen 1 
a 


Fleiſch anbrächte, das er bei der Beſchau als nich ſtrafung 


P 5 5 ie Be 
erkannt hätte. Daß in einem ſolchen Falle die da, gſpr, 
nach den 89 348, 349 StGB. geboten ift, hat die 136) 
ſchon ſeit langer Zeit anerkannt (RGSt. 38, 349 9% 27. 


und daher gutgläubig nicht taugliches Fleiſch alert, 
abſtempelt. Damit ſtimmt überein, daß das nel 
16. Febr. 1939, 3 D 791/38 (nicht veröffentlicht), if 
barkeit in einem Falle bejaht hat, in dem die ſchan 2 
(„Schauamtsgehilfen“) der zu alleinigen Fleiſchbeſch das un⸗ 
ſtellten Tierärzte eines großſtädtiſchen Schlacht eat 
günſtige Ergebnis ihrer Vorprüfung dem Aae 1 
ſchwiegen und dadurch bewirkt hatten, daß — Wer gprüdt 
nannte Urteil es ausdrückt — der Tierarzt „durch 
ſeines Stempels den Tatſachen zuwider gutgläu 
liegen eines einwandfreien Unterſuchungsergeb 
kundete“. „ des 3. Str⸗ 
Der erk. Sen. tritt der angeführten Entſch. bet ein⸗ 
Sen. des RG. bei. Gegen dieſe Rſpr. läßt he ſchauer 
wenden: der Tauglichkeitsſtempel des Fleiſ 15 
Tauglich 5175 daß der 928 i über Li 
Tauglichkeit des Fleiſches nach Prüfung i 
Entſch. gefällt habe; alſo ſei die Beurkundung B. 5 
richtig — ſomit weder der 8 348 noch der 8 271 
9 — 19105 0 Beſchauer wirklich m 
Flei ür tauglich erklärt habe. Taugl , 
Im Sinne des 8271 StGB. wird durch 5 284 
keitsſtempel des Fleiſchbeſchauers keine „Ern 
urkundet, denn „Erklärungen“ find nach dem den, ſond, 
ſolche, die von der Urkundsperſon nicht ab rg 191). 
entgegengenommen worden find (NGEt. 41, e beſchau 
des Fleiſch Fleiſchbe, 
$271 Sich die „Tatſache“ daß, pieſer Unter, 
ſchauer das Fleiſch unterſucht 90 auf Grun eine ® 
ſuchung für tauglich befunden hat, wo a 
kehrsauffaſſung annimmt, daß die Grunde ute gewon nge 
der Fleiſchbeſchauer das Unterſuchungserge chungs herggeſt⸗ 
hat, entſprechend einem regelmäßigen e 7 5 
genügend tragfähig und zuverläſſig ſind. G. das F. mt 
ſtellungen der Str. hat der Fleiſchbeſchauer weit ſtim 
unterſucht und für tauglich gehalten; ino 


Be 
gateäf 
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N u 
aa rege — der Tauglichkeitsſtempel — mit dem 
bah, Grundlage, gange noch überein. Aber der Veſchw§. hatte 
aut ‚uf die der Fleiſchbeſchauer feine Entſch. 


E, dur 5 
der Ochſe bon it Tigenhafte Vorſpiegelung verdorben, daß 


zin ei einem Tierarzt behandelt worden ſei, keine 
worden je gegeben erhalten habe nd „immer“ en 
Äh ber gerade dadurch das Unterſuchungsergebnis 
el, unbeſcha er geführt worden ſein ſollte, ſo würde es 
eiſchauers, nac der feſtgeſtellten Gutgläubigkeit des Fleiſch⸗ 
I £ unzuverläſſi em äußeren Tatbeſtande regelwidrig auf 
ige zuſtande „ner und durchaus nicht tragfähigen Grund⸗ 
Fl des 9 2716 ommen ſein. Daher wäre zu ſagen, daß 
eiſch als tau 1 Steh. die beurkundete Tatſache, daß das 
geschehen“ ſei 9 ich angeſehen worden war, „in anderer Weiſe 
brsauff fun als es durch die Urkunde bei einer der Ver⸗ 
5 s Eri entſprechenden Auslegung bewieſen wurde. 
BT andere Weile a dier rechtlichen Erwägung wird noch 
d Fällen der Jen geſtützt: In der Rſpr. des RG. iſt gerade 
ung des 1 wendung oder der entſprechenden Anwen⸗ 
worden Ste. in neuerer Zeit wiederholt an⸗ 
den einer pes nicht ſchlechthin entſcheidend iſt, was 
Wee richtun mten Art nach den Vorſchriften, die 
mögen beſtimmt ig maßgebend find, urſprünglich zu bes 
wicklen, ſondern ſin oder urſprünglich zu beweiſen vers 
mul. „die nahe 5. wie ſich — auf Grund einer Ent⸗ 
unönheitsrecht i verwandt mit der Entſtehung von Ger 
Wi de mfang ir. der Verkehr Urkunden dieſer Art 
5 pal ihrer Beweiskraft zu würdigen ge⸗ 
ewelsfrafic St. 70, 229/230 — JW. 1936, 3002 40 
merten ko raft von Pferdeurſprungszeugniſſen; RGSSt. 
11 15 eines zur 8 1938, 22725 betr. Beglaubigungsver⸗ 
pri alſo die Taglaubigung unzuftändigen Bürgermeisters). 
foil nicht nuüglichkeitsſtempel der Fleiſchbeſchauer ur» 
unter w. als daß d ohr zu beweiſen beſtimmt geweſen ſein 
Ve keſucht und fü en Fleiſchbeſchauer das geſtempelte Fleiſch 
ehr infolge pe glich erachtet hat, fo hat ſich doch der 
iſchbe hau d um ganzen recht großen Zuverläſſigkeit 
leiſchbeſchaue aran gewöhnt, den Tauglichkeitsſtempel 
ft rs als beweiſend dafür anzuſehen, daß das 
tauglich i ſt. Der Verkehr entnimmt 
Seifen öffentlichen Urkunden nicht bloß die 
8 „Taff ach euere, ſondern die Tauglichkeit des 
bet öffentlichem G die i S. des $ 271 durch die Ur⸗ 
Übern, OeH, mö liche Glauben bewieſen wird. Hiernach hätte 
haut nichtglicherwelſe wiſſentlich bewirkt, daß G. eine 
nicht Wollte man fugetretene „Tatſache“ beurkundet hätte. 
die „gehen, fo köunteſen Weg der Anwendung des Geſetzes 
ea el a das nur dazu führen, gem. 82 StO®. 
Ei „gen. Er Pin „ Anwendbarkeit des § 271 StGB. zu 
volltanutz vorſätzlich Fuſchung eines Fleiſchbeſchauers aus 
verdienglich zum m bewirkt, daß untaugliches Fleiſch als 
Gemein nach ge undenſchlichen Genuß gekennzeichnet wird, 
Strafen gefährlichteitder Volksempfinden im Hinblick auf die 
Sale Der erk an jedenfalls eine empfindliche 
W. hi 800 n. hä ‘ N 
(00 ler nicht für a die Heranziehung des 82 
5 rSen ich. 


v. 2. Jan. 1940, 1 D 950/39.) R.] 


Strafverfahren 


ichsbehörde n — 88 178, 18 i 
R hörden „180 Gz. Den Gerichten als 
ehmen de en. auf Landesrechtes über den 
5 hinausgehende Befugniſſe zur 
Gegen den 1 Onungsjtcafen nicht 10 isanifle 3 
de angefantenſuchungshaft befindlichen Beſchwß. 
riefen, die er ‚nen Beſchluß wegen Ungebühr in 
geſchickt dem gegen ihn laufenden Verfahren 
SINE hatte, eine Ordnungsſtrafe von einer 
uß w Dieſen ihm am 22. Dez. 1939 
ange 7 ee der am 8. Jan. 1940 ein⸗ 
rn gefocht ugefochten. In der Begründung 
bene in Kenen Veſchluſſes wird ausgeführt, daß bei Un⸗ 
den hamburgiſchen Gerichten über 
nis 1 ®. hinaus auf Grund eines in 
dies zur Verhängu annten Gewohnheitsrechtes die Befug- 
Yun; Auch für die a Ordnungsſtrafen zuſtehe und daß 
zu gelten habe. ſeit Beſtehen der Verreichlichung der 


geb ie Fra x $ 
uhr in an die Gerichte in ſolchen Fällen der Un⸗ 
ſtſätzen zur Verhängung von Ordnungs⸗ 
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ſtrafen befugt ſind, iſt in Literatur und Praxis beſtritten. 
Eine reichs rechtliche Regelung iſt inſoweit nicht vorhanden, 
weil $ 178 GVG. den Gerichten nur die Befugnis gibt, Ord⸗ 
nungsſtrafen gegen ſolche Perſonen zu verhängen, die ſich 
während der Sitzung einer Ungebühr ſchuldig machen, 
und weil es im übrigen anerkannten Rechtes iſt, daß dieſe 
Beſtimmung bei Ungebühr in Schriftſätzen keine Anwendung 
finden kann (vgl. Gündel⸗ Hartung zu 8 178 GVG. 
Anm. 11; Johow, „Jahrbuch der Entſch. des KG.“, Bd. 8 
S. 254 ff. und die dort angeführte Literatur). Um auch 
gegen Ungebührlichkeiten in Schriftſätzen einſchreiten zu kön⸗ 
nen, haben die hamburgiſchen Gerichte und im beſonderen 
auch das Hanſdsch. im Gegenſatz zu der in Literatur und 
Praxis meiſt vertretenen gegenteiligen Meinung — ſo das 
KG. in der obengenannten Entſch. — ſich in ſtändiger Rſpr. 
auf den Standpunkt geſtellt, daß die hamburgiſchen Ge⸗ 
richte jedenfalls auch in ſolchen Fällen zur Verhängung von 
Ordnungsſtrafen befugt ſind. Inſoweit wird in dem Be⸗ 
ſchluß des HanſosG. v. 2. Dez. 1926 (vgl. Goltd Arch. 1926, 
273) zur Begründung ausgeführt, daß den Gerichten nach 
gemeinem Recht die Befugnis zugeſtanden hätte, Verletzun⸗ 
gen der ihnen gebührenden Achtung in ſchriftlichen Ein⸗ 
gaben durch eine von ihnen feſtzuſetzende Strafe, deren Art 
und Höhe im Ermeſſen des Gerichts ſtände, zu ahnden, und 
daß dieſe gemeinrechtliche Beſtimmung auch nach Einführung 
des GVG. und der ZPO. in Geltung geblieben ſei. In dem 
Beſchluß des HanfDRG. v. 16. April 1914 (Beiblatt zur 
HanſchZ. 1914, 217) heißt es ferner: „Bei den hamburgiſchen 
Gerichten und beim Hanſ os. beſteht die ſeit Jahrzehnten 
in konſtanter Rſpr. betätigte Überzeugung, daß den einzelnen 
ſtaatlichen Gerichten, wenn ihnen, wie in Hamburg, zur Zeit 
des Eintritts der Reichsjuſtizorganiſation nach Landesrecht 
die Befugnis zuſtand, nicht nur gegen Rechtsanwälte, ſon⸗ 
dern gegen jeden, der ſich in eingereichten Schriftſätzen un⸗ 
gebührlicher Außerungen ſchuldig machte, Ordnungsſtrafen 
zu verfügen, dieſe Befugnis durch die Reichsgeſetzgebung 
nicht entzogen iſt und nicht entzogen werden ſollte . % „In⸗ 
ſoweit beſteht ein nicht mehr zu bezweifelndes hamburgiſches 
Gewohnheitsrecht, das ſich hier auf dem vom Reichsrecht 
offengelaſſenen Gebiet bilden konnte und gebildet hat.“ In 
ähnlicher Weiſe wird in dem Beſchluß des Hanſd . vom 
1. Dez. 1914 (Beiblatt zur Hanſch Z. 1915, 51) ausgeführt, daß 
in Hamburg die Befugnis zur Verhängung von Ordnungs⸗ 
ſtrafen bei Ungebührlichkeiten in Schriftſätzen, ſoweit es ſich 
um Verweis oder Geldſtrafe als Ordnungsſtrafe handle, 
„ſeither in nie unterbrochener Geltung und Anwendung“ 
geblieben ſei. Die gleiche Auffaſſung wird in den Entſch. 
des Hanſ OLG. v. 17. Febr. 1910 (Beiblatt zur HanſchZ. 1910, 
181), v. 6. Febr. 1891 (ebda. 1892, 160) und v. 5. Dez. 
1903 (OLG. 1904, 4) vertreten. 

In Verfolg dieſer Auffaſſung hatten die hamburgiſchen 
Gerichte ſich ferner auf den Standpunkt geſtellt, daß als 
Rechtsmittel gegen die Verhängung derartiger Ordnungs⸗ 
ſtrafen die gemeinrechtliche querela simplex in der Form der 
einfachen Beſchwerde bei dem OLG. 4 1 ſei (bgl. die 
1814 angeführten Entſch. v. 16. April 1914 und 1. Dez. 
1914). 


Bei Entſch. der vorliegenden Sache ſteht der Senat in 


formeller Hinſicht auf dem Standpunkt, daß die von dem 


BeſchwF. eingelegte Beſchwerde als ſolche zuläſſig iſt. In 
9,181 GVG. iſt zwar bei Verhängung der in 58 178 und 180 
GVG. angedrohten Ordnungsſtrafen die ſofortige Beſchwerde 
als Rechtsmittel vorgeſehen, jedoch kann dieſe Beſtimmung 
hier nicht für anwendbar erachtet werden, weil die Verhän⸗ 
gung der Ordnungsſtrafe im vorliegenden Falle nicht auf 
Grund der 88 178 und 180 GVG. erfolgt iſt. Die Beſchwerde 
iſt aber gemäß § 304 StPO. als zuläſſig anzuſehen, da auf 
Grund dieſer Vorſchrift grundſätzlich alle Gerichtsbeſchlüſſe 
mit der einfachen, unbefriſteten Beſchwerde anfechtbar ſind. 
Eine Ausnahme von dieſem Grundſatz iſt hier nicht gegeben. 

In ſachlicher Hinſicht kann es dahingeſtellt bleiben, ob 
der vom Hanſosch. bisher in ſtändiger Rſpr. vertretenen 
Auffaſſung beizupflichten ſei oder nicht, denn die Rechtslage 
hat inzwiſchen durch den Übergang der Juſtizhoheit auf das 
Reich eine grundlegende Anderung erfahren, die eine Auf⸗ 
rechterhaltung des bisherigen Standpunktes ausſchließt. 
Infolge dieſer bedeutungsvollen Umwandlung des deut⸗ 
ſchen Juſtizweſens ſind die hamburgiſchen Gerichte, die bis⸗ 
her hamburgiſche Behörden wären, zu Reichsbehörden ge⸗ 
worden, die allein dem Reich und nicht mehr irgendwelchen 
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hamburgiſchen Inſtanzen unterſtehen. Aus der grundſätz⸗ 
lichen Bedeutung dieſer ſtrukturellen Wandlung des deutſchen 
Juſtizweſens, die Hand in Hand geht mit dem Aufhören der 
Eigenſtaatlichkeit der früheren Länder und mit der Bildung 
eines einheitlichen deutſchen Staates, ergibt ſich mit zwin⸗ 
gender Notwendigkeit, daß für die zu Reichsbehörden 
gewordenen Gerichte in Hamburg diejenigen Befugniſſe, die 
ihnen nach Auffaſſung der obigen Entich. früher als ham⸗ 
burgiihen Behörden auf Grund hamburgiſchen Landes⸗ 
rechts oder hamburgiſchen Gewohnheitsrechts zuſtanden, jetzt 
nicht mehr beſtehen. Lediglich den hamburgiſchen Ge⸗ 
richten ſollte auf Grund dieſes beſonderen hamburgi⸗ 
ſchen Rechts Rechtsſchutz über den im Reichsrecht vor⸗ 
geſehenen Schutz hinaus gewährt werden, wie denn auch in 
den obenerwähnten Entſch. ganz deutlich zum Ausdruck 
kommt, daß die dort vertretene Auffaſſung nur auf Grund 
hamburgiſchen Rechts für die damals auch ſtaatsrechtlich 
hamburgiſchen Gerichte zu gelten hätte. Auch ſchon früher 
gab es in Hamburg Reichsbehörden mit gerichtlichen Funk⸗ 
tionen, wie z. B. Reichsfinanzgerichte und Reichsdiſziplinar⸗ 
gerichte, jedoch würde es, falls vorgekommen, als durchaus 
abwegig anzuſehen geweſen ſein, wenn eine dieſer Reichs⸗ 
behörden den durch hamburgiſches Landesrecht nur für ham⸗ 
burgiſche Gerichte normierten Schutz für ſich in Anſpruch ge⸗ 
nommen und auf Grund dieſer landes rechtlichen Norm Ord⸗ 
nungsſtrafen wegen Ungebühr in Schriftſätzen verhängt 
hätte. Infolge des übergangs der Juſtizhoheit auf das Reich 
kann jetzt demgemäß für die in Hamburg als Reichsbehörden 
beſtehenden Gerichte auch hinſichtlich der Sitzungspolizei und 
des Umfanges der den Gerichten inſoweit zuſtehenden Be⸗ 
fugniſſe nur noch Reichsprozeßrecht oder prozeſſuales Reichs⸗ 
gemohnheitsrecht gelten, aber nicht mehr Landesrecht oder 
Landesgewohnheitsrecht, und die in jenen Entſch. angeführ⸗ 
ven Gründe können daher jetzt nicht mehr die Verhängung 
von Ordnungsſtrafen wegen Ungebühr in Schriftſätzen durch 
die in Hamburg beſtehenden, aber dem Reich unterſtehenden 
Gerichte rechtfertigen. Da nun aber im Reichsprozeßrecht 
eine Verhängung von Ordnungsſtrafen wegen Ungebühr in 
Schriftſätzen nicht vorgeſehen iſt, und da inſoweit auch ein 
Reichsgewohnheitsrecht nicht beſteht, ſo iſt die Verhängung 
von Ordnungsſtrafen in Fällen dieſer Art nicht mehr zu⸗ 
läſſig. Im vorliegenden Falle iſt alſo die feſtgeſetzte Ord⸗ 
nungsſtrafe ohne rechtliche Grundlage verhängt worden, und 
daher war der angefochtene Beſchluß auf Grund der Be- 
ſchwerde aufzuheben. 

Im übrigen iſt noch darauf hinzuweiſen, daß die Ge⸗ 
richte auch bei dieſer Rechtslage den in Schriftſätzen vor⸗ 
kommenden Ungebührlichkeiten nicht ſchutzlos gegenüberſtehen, 
denn gegen Unterſuchungsgefangene kann in Anwendung des 
8116 StPO, eingefchritten werden (vgl, Beſchluß des Hani- 
OLG. v. 2. Dez. 1926: Goltd Arch. 1926, 274), und außerdem 
iſt ganz allgemein auch die Möglichkeit ſtrafrechtlicher Ver⸗ 
folgung wegen Beleidigung gegeben. 

(HanfDLG., 1. Straffen., Beſchl. v. 30. Jan. 1940, Ws 
10/40.) 


* 

11. LG. — 83 SPD. und AllgBfa. des RIM. 
b. 14. Sept. 1939. Im Gegenſatz zum Straferlaß für die 
Zivilbevölkerung iſt beim Gnadenerlaß für die Wehrmacht 
eine Koſtenverteilung unter den Parteien im Privatklagever⸗ 
fahren nicht möglich. Zuſtändigkeit der zivilen Rechtspflege 
zur Entſcheidung. +) 

Der Privatkläger hat am 14. Aug. 1939 bei dem AG. 
gegen den Beſchuldigten Privatklage erhoben wegen einer 
am 9. Juli 1939 erfolgten Körperverletzung. 

Das AG. hat das Verfahren auf Grund des Gnaden— 
erlaſſes für die Zivilbevölkerung v. 9. Sept. 1939 durch 
Beſchl. v. 29. Sept. 1939 eingeſtellt, die Gerichtskoſten nieder⸗ 
geſchlagen und die den Parteien erwachſenen notwendigen 
außergerichtlichen Auslagen dem Beſchuldigten auferlegt. 

Dieſer Beſchluß iſt dem Beſchuldigten nicht förmlich zu⸗ 
geſtellt, ſondern durch einfachen Brief zugeleitet. Der Be⸗ 
ſchuldigte führt dazu aus, daß er ſeit dem 25. Aug. 1939 
zur Wehrmacht eingezogen geweſen ſei und den Beſchluß 
daher erſt am 21. Dez. 1939 in die Hand bekommen habe. 
Er hat gegen den Beſchluß am 4. Jan. 1940 beim AG. 
Dortmund Beſchwerde eingelegt mit dem Antrage, den Be⸗ 
ſchluß v. 29. Sept. 1939 aufzuheben und die Koſten des Ver⸗ 
fahrens dem Privatkläger aufzuerlegen. 

Gegen den angefochtenen Beſchluß iſt nach 8 3 der Aus⸗ 


4 ivil⸗ 
führungsbeſtimmungen zum Gnadeuerlaß für die Se 
bevölkerung v. 13. Sept. 1939 lediglich die ſo kantig. 2 
ſchwerde zuläſſig. Hinſichtlich dieſer beſtimmt 8 311 einer 
SPD. daß die Beſchwerde binnen der Friſt wen kntſch. 
Woche, welche mit der Bekanntmachung (8 35) der Eutſch., 
beginnt, einzulegen iſt. Nach § 35 Abſ. 2 EBD. find t wird, 
durch deren Bekanntmachung eine Friſt in Lauf geſetz ende 
durch Zuſtellung bekannt zu machen. Das iſt eine 1 ß im 
Vorſchrift, wie ſich insbeſondere auch daraus ergibt, rmloſe 
8.35 Abſ. 2 StPO. welter beſtimmt wird, daß fo chung 
Mitteilung (nur) genügt, falls durch die Be ung 
keine Friſt in Lauf geſetzt wird. Die Friſt zur 1 nicht 
der ſofortigen Beſchwerde iſt deshalb überhaupt DR 
in Lauf geſetzt, insbeſondere auch dadurch nicht, daß Hände 
ſchuldigte nach ſeinen Angaben den formlos in 909 in di 
ſeiner Ehefrau gelangten Beſchluß am 21. Dez. 193 
Hand bekommen hat. He 1939 
Dem ſteht Ziff. 5 AV. des RIM. v. 14. Sept: die 
betr. den Gnadenerlaß des Führer und NReichlangler I 399) 
Zivilbevölkerung v. 9. Sept. 1939 (DI. 1939, 1492 die Au- 
nicht entgegen. Hier wird beſtimmt, daß die über ollſtres⸗ 
wendung des Erlaſſes getroffene Entſch. die 1 05 n (Be 
kungs⸗ oder Strafverfolgungsbehörde dem Verurtei 0 Gun⸗ 
ſchuldigten) bekannt gibt und daß bei einer zu e en Zu⸗ 
ſten ergehenden gerichtlichen Entſch. es keiner förmlich 
tellung bedarf. hin 
Bei Ane Entſch., die im privatklageverfahren Ost 
lautet, daß das Verfahren gegen den Beſchuldigten vichtlichen 
wird, ihm aber zugleich die notwendigen außerdet es ſich 
Auslagen des Verfahrens auferlegt werden, hande Entſch, 
nicht um eine lediglich zu ſeinen Gunſten ergangene A Fall 
Die AB. hat offenbar den durchweg überwiegen Ingefteit 
im Auge, daß das Offizialberfahren in der Weile a je auf, 
wird, daß die Koſten aus 8 467 StPO. der Reichska 12⁰ 
erlegt werden. Es iſt anerkannten Rechts RE ae die 
1260) daß in einem ſolchen Falle der Beſchuldigte in 
ſofortige Beſchwerde einlegen kann mit dem Ziele, 81 ine 
ſprechung zu erreichen. Folgerichtig hat deshalb, nicht in 
Seht für die Einlegung der ſofortigen Beſchwerde an 9. 30 
Lauf geſetzt werden kann, die AV. in Anke chen I 
Abſ. 2 SPD. auch angeordnet, daß es einer förmlich 
ſtellung in einem ſolchen Falle nicht bedarf. daß der 
In der Rſpr. iſt kein Zweifel darüber gelaſſen, gegen 
Beſchuldigte auch vor ordnungsmäßiger Zuſtellung (ogl. 


8 kann FM 
den ergangenen Beichluß Befchiverde einlegen iſt des 
ROSE. 64, 428). Die Beſchwerde des Veſchuldigten i 
halb friſtgerecht eingelegt. 

Sie iſt auch begründet. r Zeit 


„ 3 
Das AG. hat überſehen, daß der Beſchuldigte cht, dem 
des Stichtages des Gnadenerlaſſes für die Weh emen geſtellt 
1. Sept. 1939, bereits in den aktiven Wehrdienſt Gnaden⸗ 
war, In dieſem Falle finden aber nach 8 8 des Beſtim⸗ 
erlaſſes für die Wehrmacht v. 1. Sept. 1939 055 auf ihn 
mungen der §8 1 bis 7 Abſ. 1 dieſes Onadenetlagept, 1999). 
Inwendung (gl. auch Ziff 8 der UM. d. 14. Sede 
Das Ach. hat ſich in feiner Entſch. zuungunsten zu d 
ſchuldigten geirrt, da die Ausführungsbeftinmung tar” 
jem Gnadenerlaß v. 1. Sept. 1939 nicht wie vil i 
rungsbeſtimmungen zum Gnadenerlaß für die geſſene Ber 
rung v. 13. Sept. 1939 (8 3 Abſ. 2) eine angemeſſene 
teilung der erwachſenen notwendigen Auslagen 80. 
ſo daß es bei der Regel des 8 471 Abſ. 3 everfahren 
bleibt, wonach bei einer Einſtellung im Beivakflag? i 6 
dem Privatkläger die Koſten des Verfahrens ae zur sa 
Beſchuldigten erwachſenen notwendigen heben troß 
fallen. Daß die allgemeinen Straſverfolgungsbe cht zu en. 
der Einziehung des Beſchuldigten zur Wehre. von 
ſcheiden haben, ergibt ſich aus der Vfg. des Ne 
24. Okt. 1939, 4250 IIa 1263/39. 1940, 
(LG. Dortmund, 4. Strͤ., Beſchl. v. 19. Jan. 
Es 6/40.) 


d 

A Dar. 
„ Anmerkung: Die Entſch. trifft im Ergebuld enerlaß fü 
AG. feinen Beſchluß ausſchließlich auf den Gna er der 
die Zivilbevölkerung geſtützt hatte, e len 
fortigen Beſchwerde. Er belaſtete den Bel Sn miten N 
Kosten. war mithin infoweit nicht zu feinen „7 BOY 
gangen, folglich zuſtellungsbedürftig. Nach npaniechef er 
$ 172 3PO. mußte die Zuſtellung an den ern: = 

folgen. Auch vor der — überhaupt unterblie 


10. 
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ſtellun 

werder konnte die ſofortige Beſchwerde wirkſam eingelegt 
* hüt Entſch war das 26. berufen. 

die alte an ſich zweifelhaft fein können. Denn wäre 


Kriegsſt 
1487) bieſtraſverſahrensordnung ( KSto.) (RG Bl. 1939, J, 
gehend dem 26. Aug. 1939 (RG Bl. J, 1482) vo re 
eten, jo nd die Mil Sto. erſetzt, unverändert in Kraft 
digte am 5 ante nach ihrem 8 120 Abſ. 1, da der Beſchul⸗ 
an hängige S lug. 1939 Soldat geworden iſt, die gegen ihn 
alſo als ti taffache „in der Lage, in der fie ſich befand“, 
gen, y zwar klage in die Miitärgerichtsbarkeit übergegan⸗ 
Alsdan 19 5 am 26. Aug. 1939 in das „Kriegsverfahren“. 
digkeit ausſute das ch. allerdings lediglich ſeine Unzuſtän⸗ 
Jug g Inkreechen können. Die Rechtslage iſt aber anders. 
die nämlich beſtſezungs O. v. 26. Aug. 1939 ac bl. , 1482) 
berter Fafſunſdimmt, daß 8 120 Abſ.1 KStG. in obgeän, 
gehen a 1 anzuwenden iſt. In das Kriegsverfahren 
1939 bereits de bei den Wehrmachtgerichten am 26. Aug. 
Behörden 5 anhängigen Strafverfahren über. Die bei den 
punkt laufende allgemeinen Gerichtsbarkeit in dieſem Zeit⸗ 
beamte nenden Strafſachen gegen Soldaten, Wehrmacht⸗ 
geſetz t“ 5 Schiffsangeſtellte werden hingegen „aus- 
˖ en zer, Gerichtsherr kann allerdings die Verfahren 
le au on 155 fortſetzen, mit ſeiner Zuſtimmung können 
fortgeſ en Behörden der allgemeinen Gerichtsbarkeit 
i Während der Ausſetzung ruht die Ver⸗ 
Das Pe 
i und batlageverſahren iſt ſomit noch beim AG. an⸗ 
ſortige Bes., war zur fachlichen Entſcheidung über 
db, die kraft ge Werde zuſtändig. Es fragt ſich alfo bloß, 
Ei, Einfterneses zwangsläufig eingetretene „Ausſetzung“ 
erlaſſes entge steht. auf Grund des Wehrmacht gnaden⸗ 
15 augenfteht. Das iſt zu verneinen. Denn die Aus⸗ 
ü 1939 0 die vorerwähnte Inkraftſetzungsvo. vom 
ar nachgef landeführt worden. Die beiden Gnadenerlaſſe 
enden Verfah gt. Beide regeln die Einſtellung der ſchwe— 
0 a 3 Wer „einzuſtellen“ hat, iſt für die 
Wags der „ 3 Gerichten anhängig bleibenden, aller- 
0 lhrmachtgn er ung“ verfallenen Verfahren für die vom 
rkücklich beitim enerlaſſe betroffenen Perſonen nirgends aus⸗ 
„ Der Sinn der militäriſchen Gnaden⸗ 
an die andere Dat aber, daß Abgaben von einer Dienſtſtelle 
jedegsausbruch zamentlich von der Zivil⸗ an die durch den 
| ung mangsläufig überlaftete Militärjuftig bann 
nete „Dleiben, wenn lediglich eine im Geſetz klar 
ſeln bas urſprüngſis age zu verwirklichen iſt. Gerade weil 
eln auf die brich vorgeſehene mechaniſche Hinüberwech⸗ 
eingefüh rmachtgerichte vermeiden wollte, iſt die Aus⸗ 
ah s. Griff 91 worden in Geſtalt einer Art Verfahrens⸗ 
daten ein und ma ein Gnadenerlaß in die ruhenden Ver⸗ 
Ann konnte ez digte in zahlreichen Fällen zur Einſtellung, 
et uch der a nicht beabſichtigt fein, jetzt bloß zum 
50 anhängig nftellung die bei den bürgerlichen Gerich⸗ 
atklagen, Urchmen denen Verfahren, insbeſondere die Pri⸗ 
Einſteſinngemaß dem Gerichtsherrn zuzuleiten. Vielmehr 
inſtellun 8 äß das allgemeine Gericht zum Ausſpruch der 
leicht ans Lz. hätte geſebten“ Verfahrens zuftändig bleiben. 
110 zum Ausdite aber bei der fachlichen Beurteilung viel⸗ 
üdenerlaß 1 bringen können: Wenn der Zivil⸗ 
tig Meldung ori bt lagen mit der Einſtellung eine Koſten⸗ 
Vahtskoſten f a die neben der Niederſchlagung der Ge⸗ 
en erteilung der dem Privatkläger oder dem 
elaſtun achſenen notwendigen Auslagen oder eine 
ext Feherichtliche 8 bes elnen oder des andern mit jenen 
elne hingegen 1 Koſten zuläßt, der Wehrmacht gnaden⸗ 
mile uralten ichts dergleichen erwähnt, ſo entſpringt dies 
kuntäriſche Steam tärrechtfichen Verfahrensgrundſatz: Das 
Eisi (8 117 Keltecfahren iſt für den Beſchuldigten koſten⸗ 
ſelfung eine 20 8 437 Mil Sch.) l. Das muß auch bei 
1 beim allge um Bereiche der KSto. kraft ihres 8120 
sth gefetzten meinen Gericht anhängig gebliebenen, aber 
ue trägt d Privatklageverfahrens gelten. Dieſem Prin⸗ 
„Rechnu ehrmachtgnadenerlaß und die zugehörige 
müſſ beſchuldigtens⸗ 1 Ach. hätte alſo ſich einer Belaſtung 
ief en. Das LG n in pergerichtfichen Koſten enthalten 
lafit echtslage zätte in einer Beſchwerdeentſcheidung nach 
ſtung des 99° ſogleich ſachlich die ungerechtfertigte Be⸗ 
eſchuldigten befeitigen können. 
Ming Geh. Kriegsrat Dr. M. Wagner, 
um Oberkommando der Wehrmacht, Berlin. 


memelland 


12. RG. — Die VO. über das Inkrafttreten von Rechts⸗ 
vorſchriften aus dem Geſchäftsbereich des R Md. im Memel⸗ 
land v. 28. April 1939 (RG Bl. I, 849) knüpft die Geltung 
des deutſchen Strafrechts für die vor dem 1. Mai 1939 im 
Memelland begangenen Taten nur an die in 8 18 enthaltenen 
Vorausſetzungen und ſchafft damit ausdrücklich eine von 82 a 
Abſ. 1 SIEB, abweichende geſetzliche Regelung inſoweit als 
nur die Strafbarkeit nach bisherigem Recht verlangt, die 
Strafe aber nach dem ſeit dem 1. Mai 1939 geltenden deut⸗ 
ſchen Recht beſtimmt wird. 

8 174 StGB. findet auch Anwendung, falls die abhängige 
Perſon ſich freiwillig zur Unzucht hergibt oder gar die An⸗ 
regung dazu gibt. 

Der Angekl. hat die vom LG. abgeurteilten Verfehlun⸗ 
gen vor dem 1. Mai 1939 im Memelland begangen. Für 
dieſe Taten gilt nach § 4 des Geſ. über die Wiedervereini⸗ 
gung des Memellandes mit dem Deutſchen Reich v. 23. März 
1939 (RG Bl. I. 559) i. Verb. mit Art. 5 8 18 der VO. über 
das Inkrafttreten von Rechtsvorſchriften aus dem Ge⸗ 
ſchäftsbereich des RIM. im Memelland v. 28. April 1939 
(RG Bl. I, 849) das deutſche Strafrecht, wenn die Tat ſchon 
nach bisherigem Recht ſtrafbar iſt und am 1. Mai 1939 weder 
bei der Staatsanwaltſchaft noch bei Gericht ein Strafver⸗ 
fahren wegen der Tat anhängig war. Von dieſen beiden 
Vorausſetzungen iſt die erſtere im Fall O. nicht nachgewieſen. 
Hier hat der Angekl. nach den bisher vom Tatrichter ge⸗ 
troffenen Feſtſtellungen den entblößten ſchlaffen Geſchlechts⸗ 
teil des O. einige Zeit in der Hand gehalten. Nach dem 
bisher im Memelland geltenden StB. a. F. war dieſe 
Tat als widernatürliche Unzucht ſtrafbar, wenn ſie beiſchlafs⸗ 
ähnlich war (RGSt. 71, 281 [2833] = JW. 1937, 2386 48), 
im übrigen nur, wenn fie die Merkmale der Beleidigung 
aufwies. Nach dieſer Richtung enthält das angefochtene 
Urteil, das lediglich Unzucht in dem weiteren Sinne des 
$ 175 StGB. n. F. als erwieſen anſieht, keine Feſtſtellungen. 
Die Verurteilung im Fall O. iſt hiernach unzureichend be⸗ 
gründet. 

In dem Fall S. hat das LG. mit Recht das bisher im 
Memelland geltende Recht angewandt, weil wegen dieſer Tat 
am 1. Mai 1939 bereits ein Strafverfahren bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft anhängig war. Auch ſonſt iſt die Verurtei⸗ 
lung des Angekl. aus 88 174 Nr. 1,175 und 73 StGB. a. F. 
rechtlich nicht zu beanſtanden. Ohne Rechtsirrtum durfte 
die Str. den Angekl. wenn nicht als Erzieher, ſo als Lehrer 
des Kellnerlehrlings S. anfehen, da er den Lehrvertrag ab⸗ 
geſchloſſen hatte und auch perſönlich die Ausbildung und 
Erziehung des Lehrlings überwachte. Wenn bei der Straf⸗ 
bemeſſung erſchwerend berückſichtigt worden iſt, daß der 
Angekl. ſeine Autorität ausgenutzt habe, ſo liegt darin nicht 
die unzuläſſige Verwertung eines Tatbeſtandsmerkmals, denn 
Perso StGB. findet auch Anwendung, falls die abhängige 
berſon ſich freiwillig zur Unzucht hergibt oder gar die An⸗ 
regung dazu gibt. 

In den noch verbleibenden Straffällen hat das LG. die 
Anwendung des deutſchen Strafrechts damit gerechtfertigt, 
daß am 1. Mai 1939 noch kein Strafverfahren anhängig ge⸗ 
weſen ſei. Dem iſt zuzuſtimmen. Dieſe Taten waren nach 
den Feſtſtellungen des Tatrichters am 1. Mai 1939, wie auch 
die Akten ergeben, noch nicht zur Kenntnis der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gelangt; hinſichtlich ihrer war daher auch nicht gemäß 
§ 160 SRI, ein Strafverfahren eingeleitet. Wohl beſtand 
von vornherein die Mutmaßung, daß der Angekl. ſich außer 
im Fall S. noch anderweitig gleichgeſchlechtlicher Verfehlun⸗ 
gen ſchuldig gemacht habe, weitere Taten wurden aber erſt 
nach dem 1. Mai 1989 aufgedeckt und in das Verfahren ein⸗ 
bezogen. Mit Recht iſt die Stra. auch davon ausgegangen, 
daß dieſe Taten nach bisherigem Recht ſtrafbar waren. Zwei⸗ 
felhaft könnte das nur hinſichtlich des Falles N. ſein, in 
dem der Angekl. wegen Verbrechens gegen 8 175 4 Nr. 3 
StGB. verurteilt worden iſt; denn eine ſchwerere Beſtra⸗ 
fung der widernatürlichen Unzucht bei Vorliegen der Vor⸗ 
ausſetzungen des 8 175 StGB. war in dem bisher im 
Memelland geltenden Recht nicht vorgeſehen; hier lag aber 
der Fall ſo, daß die Tat wie übrigens auch im Fall B. nach 
den getroffenen Feſtſtellungen als beiſchlafsähnltch angeſehen 
und nach § 175 StGB. a. F. beſtraft werden konnte. Das 
genügte. Unter welchem rechtlichen Geſichtspunkt die Tat 
bisher ſtrafbar war, iſt belanglos. Hier können die zu 8 4 
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[Deutſches Recht ver. mit 98. 


Abſ. 2 Nr. 3 StGB. von der Rſpr. entwickelten Grundſätze 
entſprechende Anwendung finden. 

Die Anſicht des Verteidigers, daß auch die Abſ. 1 und 2 
des 8 2a StGB. n. F. dazu nötigen, den 8 175 StGB. a. F. 
als das zur Zeit der Tat geltende und mildere Geſetz auf 
den Fall N. anzuwenden, iſt nicht zu billigen. Die eingangs 
erwähnte BD. v. 28. April 1939 knüpft die Geltung des 
deutſchen Strafrechts für die vor dem 1. Mai 1939 im 
Memelland begangenen Taten nur an die im 8 18 enthal⸗ 
tenen Vorausſetzungen und ſchafft damit ausdrücklich eine 
von § 2a Abſ. 1 StGB. abweichende geſetzliche Regelung in⸗ 
ſoweit, als nur die Strafbarkeit nach bisherigem Recht ver⸗ 
langt, die Strafe aber nach dem ſeit dem 1. Mai 1939 gel⸗ 
tenden deutſchen Recht beſtimmt wird. 

Im übrigen find die Merkmale des 8 175 Nr. 3 
StGB. im Fall N. rechtlich bedenkenfrei nachgewieſen. Ob 
die vom LG. feſtgeſtellten beiden Vorfälle als eine fort⸗ 
geſetzte Verführung anzuſehen waren oder als fortgeſetzte 
Unzucht mit einem Mann, auf die als eine Handlung die 
ſchwerſte Strafbeſtimmung des 8 175 Nr. 3 StGB. Anwen⸗ 
dung fand, mag auf ſich beruhen, da der Angekl. durch die 
inſoweit getroffene Entſcheidung keinesfalls beſchwert iſt und 
ebenſowenig ſich ein Anlaß bieten könnte, das Urteil zum 
Nachteil des BeſchwF. aufzuheben. 

Das Bedenken des Verteidigers, daß die Gefährdung 
der Jugend unzuläſſig als ſtraferſchwerend berückſichtigt wor⸗ 
den ſei, weil ſie bereits bei der Aufſtellung des geſetzlichen 
Strafrahmens Berückſichtigung gefunden habe, iſt in dieſem 
Fall unbegründet. Die Strͤ. hat allgemein nach den Tat⸗ 
umſtänden eine empfindliche Strafe für angezeigt gehalten, 
um den Angekl. in Zukunft von der gleichgeſchlechtlichen Be⸗ 
tätigung, die insbeſondere die Jugend gefährde, abzuſchrek⸗ 
fen. Gegen dieſe Erwägung iſt nichts zu erinnern. 

[He. 


(Rd., 5. StrSen. v. 1. Febr. 1940, 5 D 875/39.) 
Zivilrecht 


Bürgerliches Geſetzbuch 


13. KG. — 8 125 BGB.; $ 1 Gef. v. 1. Mai 1878 
(RGBl. 89); § 36 Diemd. Eine von dem Oberbürgermeiſter 
in Angelegenheiten der Gemeinde ausgeſtellte öffentliche Ur⸗ 
kunde (z. B. die Vollmacht zur Übernahme einer neuen 
Stammeinlage bei einer GmbH.) erſetzt nicht die vom Ge⸗ 
ſetz für die privatrechtliche Wirkſamkeit einer Erklärung vor⸗ 
geſchriebenen Formen der gerichtlichen oder notariſchen Be⸗ 
urkundung oder Beglaubigung. 

Bei der Kapitalerhöhung einer GmbH. ſollte die Stadt 
R. eine neue Stammeinlage übernehmen. Die Übernahme⸗ 
erklärung gab für ſie der Stadtrat S. ab, und zwar auf 
Grund einer ihm von dem Oberbürgermeiſter ſchriftlich mit 
beigedrücktem Siegel erteilten „Vollmacht zur Übernahme der 
neuen Stammeinlage“. AG. und LG. lehnten nach Beanſtan⸗ 
dung die Eintragung der angemeldeten Kapitalerhöhung 
wegen Formungültigkeit der Übernahmeerklärung ab. Das 
iſt vom KG. gebilligt worden. 

Nach § 55 Abſ. 1 GmbHG. bedarf es bei einer Kapital⸗ 
erhöhung zur Übernahme jeder neuen Stammeinlage einer 
gerichtlich oder notariſch aufgenommenen oder beglaubigten 
Erklärung des Übernehmers. Für die Bevollmächtigung zur 
Abgabe dieſer Erklärung iſt zwar eine Form nicht beſonders 
vorgeſehen, jo daß eine Anwendung des § 167 Abſ. 2 BGB. 
über die grundſätzliche Entbehrlichkeit einer ſolchen in Frage 
kommen könnte. § 2 Abſ. 2 GmbHG. ſieht aber für die Be⸗ 
vollmächtigung zur Unterzeichnung des Geſellſchaftsvertrages 
die Form der gerichtlichen oder notariſchen Beurkundung oder 
Beglaubigung vor. Dieſe Vorſchrift iſt, wie das KG. in RIA. 
10, 197 ff. eingehend dargelegt hat, auf den rechtsähnlichen 
Fall der ſpäteren Übernahme neuer Stammeinlagen entſpre⸗ 
chend anzuwenden. 

Bei privatrechtlichen Rechtsgeſchäften müſſen nun auch 
Körperſchaften des öffentlichen Rechtes mit Behördeneigen⸗ 
ſchaft diejenigen Formen einhalten, welche für die Wirkſam⸗ 
keit dieſer Rechtsgeſchäfte vom Geſetz zwingend vorgeſchrieben 
ſind. Sollten ſie von der Wahrung dieſer Formen, etwa beim 
Verkauf und bei der Auflaſſung von Grundſtücken, bei der 
Erbausſchlagung oder beim Abſchluſſe von Geſellſchaftsver⸗ 
trägen, befreit ſein, ſo müßte das als eine keineswegs ſelbſt⸗ 


e 
verſtändliche Ausnahme von der allgemeinen Regel im je 
ſetz zum Ausdruck kommen. Es iſt entgegen der von Die 
weiteren Beſchw. unter Berufung auf Schlem pp l 
Gemeinde im Rechtsverkehr“ S. 85) vertretenen Anſicht du 
auch Brabant: DI. 1939, 1815) nicht anzuerkennen tete 
eine von einer Behörde über eine eigene Erklärung richt 
öffentliche Urkunde die nach dem Geſetz erforderliche gerſeht. 
liche oder notariſche Beurkundung oder Beglaubigung | Hai 
Ein folder Grundſatz iſt insbeſ. nicht aus dem Geſ. v. pücfen 
1878 (RGBl. 89) zu entnehmen. Nach deſſen 9 1 be 2 
zwar Urkunden, die von einer inländiſchen öffentlichen Ge⸗ 
hörde aufgenommen oder ausgeſtellt worden ſind, AUT ſiſa⸗ 
brauch im Inlande einer weikeren Beglaubigung (Leg Le⸗ 
tion) nicht. Das betrifft aber, wie durch §2 über wird, 
galifation ausländiſcher öffentlicher Urkunden beſtätigt beſagt 
nur den verfahrensmäßigen Echtheitsnachweis u tlärung 
nichts darüber, ob die in der Urkunde verkörperte Erk n Mt 
materiell rechtswirkſam, insbeſ. formgültig, abgegeben der 
Demgemäß genügt im Grundbuchverfahren zur Eren 
grundbuchmäßigen Form des $29 Gd, allerdings un 
öffentliche Urkunde (die ausländiſche mindeſtens dann, nach⸗ 
fie legaliſiert ift). Zur ſachlichen Wirkſamkeit der ber vom 
gewieſenen Erklärung iſt aber immer die Einhaltung order. 
Geſetz dafür etwa vorgeſchriebenen beſonderen Form 805 e 
lic. Deshalb darf auch das G Bal. und ebenſo DER Ars 
giſtergericht, wenn für das nachzuweiſende der De 
geſchäft die gerichtliche oder notariſche Beurkundung ſonſtigen 
glaubigung vorgeſchrieben iſt, ſich nicht mit einer jo 
öffentlichen Urkunde begnügen. Die hier vertretene 5 36 
jung liegt erſichtlich auch der Ausführungsbeſtimmun 1 es in 
der DGemd. in Ziff. 2b zugrunde. Denn dort heile 
Abſ. 1 ausdrücklich: „Für jede Erklärung, durch Sori tlich⸗ 
Gemeinde verpflichtet werden ſoll, iſt in Zukunft ft 
keit vorgeſchrieben. Eine Verletzung dieſer Form ſonſtige 
macht die Erklärung nichtig (5125 B45 B.). Schreiben . We 
Geſetze weitergehende Formen vor, wie z. B. er auch 
urkundung, fo find über § 36 Abſ. 2 DGem O. hing alte das 
dieſe Vorſchriften zu beachten.“ In demſelben Sinne 9 t aus- 
10 fi in ROF. 38, A175 für das frühere Rech 
geſprochen. ) 

(ch., 1. ZivSen., Beſchl. v. 8. Febr. 1940, 1 WX 92760 
* 


r 14. RG. — $138 Abſ. 1 BGB. 


Anf 
über das, was ſittlich erlaubt iſt, verträglich erſchein . uſtlich 
2. Ein Offizier handelt pflichtwidrig, wenn 11 ung einer 
gewonnene Kenntniſſe und Beziehungen zur Entfa 
entgeltlichen Mäklertätigkeit benutzt. F) im Jahre 
Der Kl, behauptet, der Streitgehilfe c Habe I mil 
1917, als er Leutnant der Reſerve und Adjutant Berlin e⸗ 
täriſchen Beſchaffungsſtelle für Fliegertruppen in Nr 
weſen fei, den ihm aus dieſer Tätigkeit bekannt der für 
Flugzeuginduſtriellen F. dem Bekl. als Kaufliebha 25 zwiſchen 
fen Kohlen und Kupfergerechtſame nachgewieſen die F. An, 
beiden den Abſchluß von Verträgen vermittelt, dur ohen Bar. 
teile an dieſen Gerechtſamen gegen Zahlung einer Millionen 


vergütung — 200 Millionen Mark, von denen ang einer 
Mark ſofort gezahlt worden ſeien — und Gewähr. kerne 
hälftigen Gewinnbeteiligung an ſeinen eigene. der Bek., 


: er 
mungen erworben habe. Mit dieſer Tätigkeit ha Mällerlohn 
den Streitgehilfen beauftragt und ihm einen ruch de 2 
von 30% des Erlöſes verſprochen. Auf den A pr ah 
habe er in Teilbeträgen insgeſamt erſt 4000 4 975 Rh 
Von der Reſtforderung ſei ihm ein Betrag von, der Klage 
abgetreten worden. Hiervon verlangt der Kl. N feit den 
einen Teilbetrag von 6500 RM nebſt 60% Zinſe 5 
4. Okt. 1931. beantragen „ 

Der Bekl. hat, die Abweiſung dieſer Klage » entf 
das Verſprechen eines Mäklerlohnes und we 2 i 
einer den Anſpruch auf einen ſolchen begrau träge mit 9 
keit des Streiigehilſen beim Abſchluß der Vereeaſacht, en 
in Abrede geſtellt und hilfsweiſe geltend 2 jei wege 
Mäklervertrag des vom Kl. behaupteten Inger Auſpr 
Verſtoßes gegen die guten Sitten nichtig, le 
daraus überdies verjährt und verwirkt. 


10. 
— Fehrgang 1940 Heft 13] 
—— 


Das 9 : 
dem Aaageant ant bie Mage abgewieſen. Das OLG. hat nach 


* GJ. b Ant. J . 
keuchgag del un wies die Berufung gegen das land— 
gehilfen E. 25 hält für erwieſen, daß der Bekl. dem Streit⸗ 
tachweis⸗ 8 er Aufnahme ſeiner — erfolgreichen — 
lacht beſtin mt Vermittlungstättgkeit einen der Höhe uach 
rabkommen 11 Mätlerlohn verſprochen habe. Dieſes Mäk⸗ 
widrig (8138 % 10 meint der Vorderrichter, nicht ſitten⸗ 
Ne einer Propiſiet BGB.). Der Vertragsinhalt, die Zu⸗ 
äufer Aber iſion für die Zuführung eines zahlkräftigen 
Huſtößig. Au Berggerechtſame durch den Bekl. jet nicht 
Offizier u die begleitenden Umſtände, daß E. damals 
für Fliegertru lutant einer militäriſchen Beſchaffungsſtelle 
der N geweſen und den Lieferkunden dieſer Ab⸗ 
1155 ken lehnen F., dem Bekl. als Käufer zugeführt 
e fee zu 991 Die Ni 
A gefchärsr:. „„elerbeoffizier geweſen. Die Mißbilli⸗ 
gemein cher Betätigung, wie fie bei aktiven Offizieren 
n Reſenn boten 1 5 deshalb für ihn nicht gelten. 
zufung, gest ‚tue es, auch im Falle ſeiner Ein⸗ 
1 ſeine Flche ſein, außerhalb ſeines Dienſtes und ſo⸗ 
en, ſowo 1 ten als Offizier dadurch nicht berührt wür⸗ 
su betätigen ile nem bürgerlichen Berufe ſich eſchäftlich 
\ verſtoßende (zelle; andere, nicht gegen Auſtand und 
wäre daß eſchäfte abzuwickeln. Die Standesehre des 
“> ommens urch nicht berührt. Da E. in Ausführung 
„ mit dem Bell. keine gewerbliche Tätigkeit 
a dazu auch einer Genehmigung ſeines 
Fr nde ſelbſt dann nicht bedurft, wenn die 
0 odensſta des p ee Genehmigung für Militärperſonen des 
5 8 aurſchreibende Beſtimmung des § 43 RMilch. 
anzuwend le Angehörigen mobiler Truppenteile 
m a wäre. Damit, daß E. den Heeres⸗ 
Abk. ud gewon t ragsgegner des Bekl. habe gewinnen 
Duremmens mit deten habe, könne die Sittenwidrigkeit des 


ur dem Befl. er Yan f 
die feine Werbun EI. ebenfalls nicht begründet werden. 
lem gegeni; ‚g um F. habe feine dienſtliche Stellun 
mit ſeineg rüber nicht beeinträchtigt werden können, da 85 


ine 1 eh 
und ſich . rzeugniſſen 


eine Vormachtſtellung innegehabt 
U ul 0 1 

nad habe zu 35 Abnahme ſeiner Lieferungen beim Reich 
int in dienstlicher deen brauchen. Wenn E. den F. auch zu⸗ 
m infolge d Eigenschaft kennengelernt habe, fo fei er 
neberge beten e der täglichen 

kule über das daraus, daß E. mit F. auf ſeiner Dienſt⸗ 
dine ihm, da # eſchäft mit dem Bekl geſprochen habe, 
ben nicht habe 15 ſich dem bei der Häufigkeit der Beſuche 
gefe habe alte hen können, fein Vorwurf gemacht wer— 
el, als "193 inſofern gegen feine Dienſtpflich ten 

er dem 9 


Begegnung freundſchaftlich 


tit F ekl, um i Lei ahi 

0 zu i „ Um ihn von der Leiſtungsfähig⸗ 
gend Reich anzeiger; Aufſchlüſſe über deſſen Lieferungen 
leht aht e. Dad ie ihm daraus zufließenden Einnahmen 
deshalnd ſich dienſtſtraff habe er das Dienſtgeheimnis ver- 
ſchwalb verwi a auftechtficher Verfolgung ausgeſetzt. Eine 
ben er ausfallen tönnienſtſtrafe habe aber nicht beſonders 
fließen für erſtrebemem, weil E. aus vaterländiſchen Grün⸗ 
außbal Beträge dwert gehalten habe, daß die F. zu⸗ 


emacht und deutſchen Volksvermögen wieder 
Vodemende Kohlen. zugleich die damals in Deutſchland 
übe des 4 5 Kupfernot durch Erſchließung der 


Bekl. behoben wü 
d er Ber t würden. 
ana tenibrig he hernach an ſich zutreffend davon aus, 
der nehmen ; U S. des 5 138 Abſ 1 BOB. nur dann 


uſam wenn das Rechtsgeſchä g 
zu me gejchäft nach feinem aus 
ſteinehmenden (und von Beweggrund, Inhalt und Zweck 
is füge meinſchaft weſamtweſen dem ſittlichen Empfinden der 
nicht e die achtsſc der ſpricht Er verkennt auch nicht, daß 
geſchzellein barg chutzwürdigkeit des erhobenen Anſpruches 
Ae zur eld eine an ob das ihn begründende Rechts⸗ 
n rochen hals Abſchluſſes den fittlichen Anforde⸗ 
5450 hat, ſondern auch darauf, ob ſein wei⸗ 
was ſittli er nunmehr herrſchenden Anſchauung 
J 19365 erlaubt ift, verträglich erſcheint (RGZ. 
die Arn 1937 923 2. edle m. Anm.; Rc. 153, 294 303 
en wendung dieset 8,161, 153 1187] = Bk. 1939, 2154 2). 
liegt“ rechtliche 5 Grundſätze auf den vorl. Fall iſt in⸗ 
Strg nach den rfehlt. Die Beſonderheit dieſes Falles 
Herreggehilfe G. Feſiſtellungen des Berg. darin, daß der 
gebſſe eſchaffu als damaliger Offizier und Adjutant einer 
IE den ee gegen das Verſprechen einer Mäkler⸗ 
0 tenſtlich bekannt gewordenen Heeresliefer⸗ 
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kunden F. dem Bekl. als Vertragsgegner zugeführt, die 
werbenden Verhandlungen darüber auf feiner Dienſtſtelle 
gepflogen und dem Bekl., um deſſen Bedenken zu zerſtreuen, 
über die Vermögens⸗ und Einkommensverhältniſſe F.s Aus⸗ 
künfte erteilt hat, die ihm nur unter Verletzung des Dienſt⸗ 
geheimniſſes möglich waren. Für die ſittliche Beurteilung 
dieſes Verhaltens kanu es — darin iſt der Rev. beizutreten — 
nicht von Erheblichkeit ſein, ob der Streitgehilfe Berufs 
offizier war oder als Offizier des Beurlaubtenſtandes Dienſte 
tat. Dieſe Unterſcheidung mag für die Frage Bedeutung 
haben, ob nach den wehrrechtlichen Beſtimmungen ein An- 
gehöriger der Wehrmacht für die Ausübung einer gewerb⸗ 
lichen Tätigkeit und die Übernahme eines mit Vergütung 
verbundenen Nebengeſchäftes der Erlaubnis ſeines Vorge⸗ 
ſetzten bedarf (8 43 R Milch. v. 2. Mai 1874, § 28 Wehr. 
v. 21. Mai 1935). Darum handelt es ſich hier nicht. Hier 
ſteht in Frage, ob ein Offizier, ohne pflichtwidrig zu han⸗ 
deln, dienſtlich gewonnene Kenntniſſe und Beziehungen zur 
Entfaltung einer entgeltlichen Mäklertätigkeit benutzen darf. 
In dieſer Frage kann der Offizier des Beurlaubtenſtandes 
nicht anders beurteilt werden wie der Berufsoffizier. Sie be⸗ 
rührt im Kern die bei jedem Offizier in gleicher Weiſe zu 
erfordernde beſondere Ehr- und Pflichtauffaſſung. Dieſe ge- 
bietet — darin iſt der Auffaſſung des vom BG. als Sach⸗ 
verſtändigen angehörten Oberſtleutnants M. beizupflichten —, 
daß ein Offtzier bei ſeiner dienſtlichen Verwendung in der 
Wehrmacht ſich von Geſchäften eigennütziger Art fernhält, 
bei denen auch nur der Verdacht entſtehen könnte, daß ſie 
unter Ausnutzung dienſtlich erworbener Kenntniſſe und Mög⸗ 
lichkeiten zuſtande gekommen ſeien. Dieſes Gebot hat 1917 
ebenſo uneingeſchränkt gegolten, wie es, worauf es entſchei⸗ 
dend ankommt (Urt. des RG. v. 3. Nov. 1939, III 40/39: DR. 
1940, 112 4a JI), heute Geltung beanſprucht. Der Streit⸗ 
gehilfe E. hat ſich nun nicht nur dem Verdacht eigennütziger 
Ausnutzung dienſtlicher Kenntniſſe ausgeſetzt, er hat viel⸗ 
mehr tatſächlich den dienſtlich erworbenen Einblick in die 
Vermögens⸗ und Einkommensverhältniſſe F.s ſowie ſeine 
dienſtlichen Beziehungen zu dieſem zur Anbahnung des vom 
Bekl. erſtrebten Geſchäfts ausgenutzt, um eine ihm ver⸗ 
ſprochene Vermittlergebühr zu verdienen. Die Pflicht- und 
Standeswidrigkeit dieſes Handelns vermag mit den vom 
BR. ausgeführten Gründen nicht ausgeräumt zu werden. 
Wenn darin zunächſt die Auffaſſung vertreten iſt, daß der 
Vertragsinhalt an ſich nicht anſtößig ſei, weil E. die Zu⸗ 
ſage eines Mäklerlohns nur dafür entgegengenommen habe, 
daß er dem Bekl. einen zahlungskräfkigen Käufer zuführe, 
ſo ſteht das im Widerſpruch mit den tatſächlichen Feſtſtel⸗ 
lungen des Urteils über den Inhalt der Verhandlungen 
zwiſchen dem Bekl. und E. Danach hat der Bekl. dieſen nicht 
ſchlechthin um den Nachweis eines geeigneten Käufers erſucht, 
Sein Auftrag richtete ſich ausſchließlich auf F., nachdem E., 
zunächſt in anderem uſammenhang, auf dieſen aufmerkſam 
gemacht und den Bekl. gefragt hatte, ob es ihm recht ſei, 
wenn er F. auf ſeine gefehäfttichen Unternehmungen hin— 
weiſe. Der Bekl. hat ihm darauf nähere Weiſungen gegeben, 
in welcher Weiſe er die Annäherungen an F. wünſche. Der 
Vertrag, aus dem E. den Vergütungsanſpruch herleitet, 
kann alſo nur die Anbahnung und Vermittlung vertrag⸗ 
licher Beziehungen zu F. zum Gegenſtand gehabt haben. 
Dieſer Vertrag war demnach, entgegen der Annahme des 
Vorderrichters, bereits ſeinem urſprünglichen Inhalte nach 
für E. pflichtwidrig. Er blieb es auch dann, wenn, wie der 
BerR. annimmt, E. durch die Ausführung des Auftrags 
eine ſeine dienſtliche Stellung beeinträchtigende Abhängig⸗ 
keit von F. deshalb nicht zu befürchten brauchte, weil dieſer 
infolge ſeiner Vormachtſtellung gegenüber der Heeresver⸗ 
waltung auf E. nicht angewieſen war. Mag dieſer weiterhin 
auch F. perſönlich nähergekommen ſein, ſo blieb letzterer 
doch der Heereslieferer, und als ſolcher mußte er für den 
dauernd im dienſtlichen Verkehr mit ihm ſtehenden Offizier 
der Beſchaffungsabteilung für privatgeſchäftliche, eigermüßige 
Unternehmungen, die nur durch die Ausnutzung dienſtlich 
erworbener Einblicke zum Erfolge führen konnten, außer 
jedem Betracht bleiben. Die Pflichtwidrigkeit des Verhal⸗ 
tens Ess kann auch nicht durch deſſen Überlegung ausgeräumt 
werden, daß durch das Zuſtandekommen des Vertrags zwi⸗ 
ſchen E. und F. vaterländiſchen Belangen gedient worden ſei. 
Wenn dieſe Erwägungen bei ihm vorherrſchend geweſen 
wären, hätte er nach der durchaus zutreffenden Meinung des 
Oberſtleutnants M. die Augelegenheit ſeiner Dienſtſtelle 
unterbreiten und deren Entſchließung darüber, ob und in 


64 


506 


welcher Weiſe fie dienſtlich zu fördern war, abwarten müſſen. 
Das tatſächliche Verhalten Es belaſtet ihn mit dem un⸗ 
widerleglichen Vorwurf, daß nicht derartige Beweggründe 
ihn geleitet haben, ſondern daß er ſich letzten Endes nur 
deshalb auf die Sache eingelaſſen hat, weil ihm ein hoher 
Mäklerlohn winkte. 

Hat danach der Streitgehilfe E. durch die übernahme 
des Mäklerauftrags gegen die Ehr⸗ und Pflichtauffaſſung 
des Offiziers verſtoßen, ſo muß dieſem Vertrage unter dem 
Geſichtspunkte des § 138 Abſ. 1 BGB. die rechtliche Gültig⸗ 
keit abgeſprochen werden. Wenn auch der Umſtand, daß ein 
Vertrag unter Verletzung der Standespflichten geſchloſſen 
wird, der Vereinbarung noch nicht ohne weiteres und in 
jedem Falle den Stempel der Unſittlichkeit aufprägt (RGZ. 
115, 135 [144] JW. 1927, 513 2; RG. 142, 70 [81] = JW. 
1934, 227 12 m. Anm. 553 7; RG. 153, 294 [302] JW. 1937, 
923 2), ſo iſt doch im vorl. Falle die Anlegung eines ſtrengen, 
dieſe Folgerung ohne weiteres gebietenden Urteilsmaßſtabs 
geboten. Der Offizier iſt Träger wichtigſter ſtaatlicher Auf⸗ 
gaben. Die Sicherheit der Landesverteidigung iſt in hohem 
Maße durch die Sauberkeit und Unantaſtbarkeit ſeiner Ehr⸗ 
und Pflichtauffaſſung bedingt. Es kann deshalb, namentlich 
in heutiger Zeit, nicht zweifelhaft ſein, daß jede ernſtliche, 
insbeſ. auf eigennützigen Beweggründen beruhende Ver⸗ 
letzung der dem Offizier obliegenden beſonderen Pflichten 
von der Volksgemeinſchaft auch als ſittlich verwerflich emp⸗ 
funden wird. Die Frage, ob eine einſeitige, dem Bekl. etwa 
unbekannte Pflichtverletzung Es zur Herbeiführung der 
Nichtigkeit des Mäklervertrags ausreicht, braucht nicht auf⸗ 
geworfen zu werden. Der Bekl., der unſtreitig die Offiziers⸗ 
eigenſchaft des E. und deſſen dienſtliche Stellung zu F. 
kannte, muß ſich der Unzuläſſigkeit des erteilten Auftrags 
bewußt geweſen ſein, und er handelte ebenfalls unſittlich, 
wenn er gleichwohl den Mäklerlohn verſprach und E. da⸗ 
durch veranlaßte, eine Aufgabe zu übernehmen, die ihn mit 
ſeinen Pflichten in Widerſpruch ſetzen mußte. 

Dieſe Beteiligung des Bekl. an dem ſittenwidrigen Ge- 
ſchäft kann aber nicht dazu dienen, ihm die Berufung auf 
die Nichtigkeit des Abkommens zu verſagen. Die Berufung 
auf die als Folge des Verſtoßes gegen § 138 Abſ. 1 BGB. 
eintretende Nichtigkeit iſt keine Einrede. Die Nichtigkeit iſt 
vom Gericht, wenn ſie im Parteivorbringen zutage tritt, von 
Amts wegen zu berückſichtigen. Sie kann deshalb auch von 
dem Vertragsteil, dem ſelbſt ein Verſtoß gegen die guten 
Sitten zur Laſt fällt, geltend gemacht werden. Wenn er aus 
dieſem Grunde die Erfüllung verweigert, kaun ihm die Ein⸗ 
rede der Argliſt nicht entgegengehalten werden. Der Grund⸗ 
ſatz, daß die Geltendmachung der Nichtigkeit dann, wenn 
dieſe mit Rückſicht auf ein früheres Verhalten gegen Treu 
und Glauben verſtößt, als argliſtig nicht zuzulaſſen iſt, gilt 
nur für die Berufung auf die Formnichtigkeit eines Rechts⸗ 
geſchäftes. Im Falle der Nichtigkeit wegen Sittenverſtoßes 
iſt dieſer Grundſatz nicht anwendbar (RG. 160, 52 [56] 
DR. 1939, 930 13 m. Anm. 1158 14). Damit erledigt ſich die 
Hilfserwägung des BG., mit der es dem Bekl. die Berufung 
auf die etwaige Nichtigkeit des Mäklerabkommens verſagt. 

Das angef. Urt. iſt hiernach wegen Verletzung des 
§ 138 Abſ. 1 BGB. aufzuheben. Die Prüfung des vom BG. 
feſtgeſtellten Sachverhalts ergibt zugleich die Nichtigkeit des 
Vertrags, aus dem der Klageanſpruch hergeleitet wird. 

(RG., VII. Ziv Sen., U. v. 16. Jan. 9140, VII 104/39.) [R.] 


Anmerkung: 1. Das Charakteriſtiſche des Falls iſt: Im 
Weltkriege läßt ſich der Adjutant des Abteilungschefs einer 
zentralen Beſchaffungsſtelle für künftige Nachweis⸗ und Ver⸗ 
mittlungstätigkeit einen hohen Mäklerlohn verſprechen, ob⸗ 
wohl die Mäklerleiſtung ausſchließlich auf Grund ſeiner 
gegenwärtigen Adjutantenſtellung bewirkt werden kann. Das 
RG. bezeichnet das mit Recht als ſtandeswidrig und lehnt 
hinſichtlich des Ehrbegriffs jede Unterſcheidung zwiſchen Be⸗ 
rufs⸗ und Reſerveoffizieren ab, wobei es die althergebrachte 
Einheitlichkeit in der Ehr⸗ und Standesauffaſſung deutſcher 
Offiziere ſowohl inn Bismarckſchen als auch im nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Reich betont. Immerhin fällt auf, daß die Entſchei⸗ 
dung ſich vornehmlich auf die allgemeinen Ehr⸗ und Pflicht⸗ 
begriffe unſerer Offiziere ſtützt und nicht die beſonderen Auf⸗ 
gaben eines Adjutanten bei einer militäriſchen Zentral⸗ 
behörde in den Vordergrund rückt. 

2. Jeder Adjutant iſt unter Heraushebung aus dem 
Kreiſe der übrigen Offiziere Vertrauensperſon ſeines Chefs, 
im beſonderen Maße bei einer zentralen Beſchaffungsſtelle. 
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: Im. 
Kraft feiner Adjutantenſtellung erfährt er in weiteſten 3 
fange geheime Angelegenheiten. Während der Referm 
in ſeiner engen Sparte mit Geheimſachen betraut sgänge 
pflegen beim Adjutanten die geſamten Ein⸗ und Au ind” 
der ganzen Dienſtſtelle durchzulaufen. Dinge, die nur is des 
lich erörtert werden, kommen regelmäßig zur Sem rich 
Adjutanten. Sein Geſichtskreis überragt dadurch we 
den der Referenten. Er iſt alſo zwangsläufig nach 
Chef Träger des Amtsgeheimniſſes ſeiner geſamten ſeine 
ftelle. Damit verbietet ſich eine Nutzbarmachung der rlan⸗ 
Amtsverſchwiegenheit fallenden Angelegenheiten zue der 
gung privater Vorteile von ſelbſt. Ebenſowenig denſtlich 
Adjutant die perſönlichen Bekanntſchaften, die er chef wie 
macht und machen muß, weil er den Zutritt zum 10 aus’ 
überhaupt den Verkehr mit ihm zu regeln hat, für 2 4 ge⸗ 
beuten. Um ſo weniger weil die Beſucher an ſich g in der 
neigt find, dem Adjutanten Gefälligkeiten zu erwer ik 
Hoffnung, dadurch im Verkehr mit dem Chef bean destens 
werden, insbeſ. durch Erleichterung des Zutritts.? nun muf 
um derartigen Anſchauungen Dritter entgegenzuwirte ame 
ein Adjutant größte Zurückhaltung bei der Inanſpru, rs lie; 
der Beſucher üben. Glaubt er aber, in einem beſon haltung 
genden Einzelfalle die Nichtinnehaltung der Zuratänden 
rechtfertigen zu können, fo muß er unter allen =" ängi 
vor Eintritt in irgendwelche Verhandlungen die 5 Her 
Zuſtimmung (Einwilligung) feines Chefs einholen. teres er⸗ 
letzung der aus der Adjutantenſtellung ſich ohne wette Stan⸗ 
gebenden Verhaltungsmaßregeln bedeutet eine grag inter. 
deswidrigkeit, namentlich, wenn wie hier reine dabei 
eſſen verfolgt werden. Die Standeswidrigkeit iſt dolls 
ſtark, daß auch vom Standpunkte der Geſamtheit des 
geſehen das ſittliche Empfinden und Anſtandsgefühl daftlichkeit 
gemeinſchaft in dem Mäklervertrag eine grobe Vertraue 
erblicken muß. Dabei wird überdies der ſchmere Vert all 
bruch, der in der Nichtunterrichtung des Chefs 1 
ſeitig zuungunſten des Mäklers ins Gewicht fallen. ot an- 
3. Danach hätte das RG. nach den von ihm IT nenn 
geführten Vorentſcheidungen dem Vertrage bereiten fon? 
jeines objektiven Inhalts die Gültigkeit abIpe ., die 
nen. Dann wäre es unerheblich geweſen, ob der BAT up 
Unſittlichkeit kannte oder nicht. Wenn die Entſcheidnkhejaht, 
dem hierauf eingeht und bedenkenfrei jene Kenn ielleicht im 
jo iſt dieſe ſcheinbar überflüſſige Jeſtſtellung big , klar 
Hinblick auf 5 817 Satz 2 BGL. erfolgt, um dem ons kei⸗ 
zumachen, daß er den entrichteten Teil des Mäkleric 
nesfalls zurückfordern kann. 
Geh. Kriegsrat Dr. M. Wagner, Zerlin. 
MinR. im Oberkommando der Wehrmacht, 


klärungspflicht des Arztes vor ärztlichen Eingriffen. 1) zu 
Der Arzt kann eine Einwilligung des N 
einem von dieſem nicht erwarteten Eingriff aus an 
halten des Kranken nicht entnehmen, wenn er ö 
darüber aufgeklärt hat, daß und weshalb der feiten u 
forderlich iſt und ihn auch über die Schwierigkeit 
Gefahren, die der Eingriff nach den bisherigen 
Erfahrungen mit ſich bringen könnte, belehrt. 45 rank 
hat ein Kranker ſich im Hinblick auf die bishe aagriff ein 
heitserſcheinungen nur auf einen beſtimmten deren 5 
geſtellt, jo kaun eine Einwilligung mit einem an nennt“ 
griff nur angenommen werden, wenn er 5 Urſachen 
erlangte, daß ſeine bisherige Annahme üben der je 
der Krankheitserſcheinung falſch ſei, daß ſich Na Pe: 11 

ſuchung vielmehr ein anderes Krankheitsbild derte. 
einen anderen Eingriff als den erwarteten erfor t erben, 
Mag auch von einem Arzt nicht 1 
können, daß er den Kranken eingehend über de m 
und deſſen wahrſcheinlichen Verlauf unterricht wendige fe 
ihn doch mindeſtens im allgemeinen über die ran 
einer beſtimmten Maßnahme unterrichten, n = 
mit einem ſolchen Eingriff gar nicht rechnen kan dheits fon 
dies der Eingriff mißglücken und ſchwere SE allein in 
nach ſich führen kann. Denn nur der Kran ſoſchen Ei 
Hu ie ob er die Gefahr eines 

griffes auf ſich nehmen will. h N. 
(RG., III. Ziv Sen., U. v. 8. Dez. 1939, III 34/89.) Pe; 
ne 


Anmerkung: Wegen des grundſätzlichen mu 
ärztlichen Aufklärungspflicht vor der Vornah 


r 
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Eingriffe darf 97 
II. Jh Sen ic aaa meine Anm. zu dem Ur des Ach, 8176 Ziff s SGB. Der Kl wurde jedoch durch das rechts⸗ 
derweiſen. Mei 24. Pov. 1936, III 23/36: JW 1937, 9275 kräftige Urteil der Jugendſchutzkammer beim LG. in M. 
kann 5 5 dortigen Ausführungen entſprechend mangels hinreichenden Beweiſes freigeſprochen. Später ſtellte 
Maßgeben bleibt ſätzen der vorl. Entſch. nur zuſtimmen. der Kl. gegen die Bekl. Strafantrag wegen Körperverletzung. 
ärztlichen Auftlär insbeſondere der Satz, daß das Maß der Das daraufhin eingeleitete Verfahren wurde auf Grund des 
wichtigen Notweningspflicht abhängig iſt von der lebens⸗ Gnadenerlaſſes für die Zivilbevölkerung v. 9. Sept. 1939 
größer und le des beabſichtigten Eingriffes. Je eingeſtellt. Nunmehr hat der Kl. wegen der Körperverletzung 

Aufflarung l er dieſe iſt, deſto mehr darf der Arzt einen Schmerzensgeldanſp.. 9 von 200 AM gegen die Bekl. 
verſtändliche der die ohnehin in ſolchen Fällen ſelbſt⸗ geltend gemacht. Die Bekl. haben Klageabweiſung beantragt 
te ärztliche Pflichnbren des Eingriffs zurückſtellen hinter und ausgeführt, die Körperverletzungen ſeien in durchaus 

peration t zur Erhaltung einer mediziniſch gün⸗ verſtändlicher Aufregung vorgenommen und daher ent⸗ 
Kranke, Je wen'sbereitſchaft und Heilungshoffnung des ſchuldbar. 
größere Ruagſicht ger, dringend jedoch der Eingriff iſt, deſto Die Klage iſt nicht begründet. 
nehmen. öder Arzt auf etwaigen Bedenken des Die Bekl. haben ſich einer unerlaubten Handlung gegen 
ahnarzt kommt, „er, wie im vorl. Falle, zu einem den Kl. nach 8 823 Bag ſchuldig gemacht, da ihnen ein 
dale „ hat ein Re 105 einen beſtimmten Zahn ziehen zu Rechtfertigungsgrund nicht zugebilligt werden kann, trotz⸗ 
57 Extraktion 11 darauf, daß der Arzt, wenn er ſchon dem ihre Handlungsweiſe gegenüber dem Kl. durchaus ent- 
N Biezji er vor 55 anderen Zahnes für notwendig hält, ſchuldbar iſt. Die Bekl. haben ſich jedoch mit Recht auf den 
1857 rlegun Mm Eingriff genau aufklärt und es ſeiner Einwand des eigenen Mitverſchuldens des Kl. (8 254 BGB.) 
eiteres uch bien und Entſchließung überläßt, ob er ohne berufen. 


gerade in 5 en Eingriff ge igt od t 8 i i i 

N [ 8 genehmigt oder erſt noch, wa Schuldhaft handelt, wer ſich bewußt einer vermeid 

eines ande en se Fallen durchaus verſtändlich iſt, den Rat baren Gefahr ausſetzt, ohne durch geſetzliches, berufliches 
Aus 9 ztes einholt. oder ſittliches Gebot dazu verpflichtet zu ſein. Der Kl. hat 


e 9 
i Frage der W Schrifttum und der neueren Rſpr. nun am 7. Juni 1939 die Tochter des Bekl. auf dem 
He Mrurgifcher Eiben Aufflärungspflicht vor der Vor. Motorrad mitgenommen, unter Umſtänden, die unzweifel⸗ 
5 r der oben ber N darf ich bei dieſer Gelegenheit haft darauf hindeuteten, daß er etwas Böſes gegen das 
en: 10 Steez zitierten Entſch. des RG. noch an- Kind beabſichtigte. Hierbei müſſen alle im Strafverfahren 
1937, 087 P en, v. 19. März 1937, 1 D 19/7: vom Kl. ſelbſt eingeſtandenen Umſtände der Fahrt vom 
Arztes“ a., Anm. Kallfelz; König, „Haft. Standpunkt der Bekl. aus verurteilt werden. Der Bekl. zu 2 
186aher, „ epzig 1937, Kap. III (Köſtlin) u. V: hatte erfahren, daß ſeine 6jährige Tochter von einem frem⸗ 
Rechtes; Gold hahn st im Kecht“, Leipzig 1980, S. 9 den Mann auf dem Motorrad mitgenommen war. Er 
„Wege, Stuttgart 1937. Hartmann, „Chirurgie und nimmt ſofort die Verfolgung auf und mußte nach kurzer 
9 urch die 5, & 33; 7 vembur u Paech, geit feſtſtellen, daß der „fremde Mann“ mit ſeinem Kinde 
8 i 37 Argtliche Berufskunde und das Arzt. die Reichsstraße verlaſſen und Feldwege eingeſchlagen hat. 
raterecht⸗ 3 ; Coermann⸗ W agner, Er ſucht mehr als eine Stunde und trifft ſchließlich auf den 
Schmidt z Handbuch des art. Leipzig 1938, S 94; Ltertz⸗ „fremden Mann“, als dieſer mit dem Kinde aus einer 
5 9 „Der Arat es Arztrechts“, Düſſeldorf, S. 191; dichten, in einſamer Gegend gelegenen Wallhecke kommt. 
is er Warn e Strafrecht“, Leipzig 1939, . 91 Daß der Bekl. dieſen Mann zur Rede ſtellt und dabei in 
RG.“ rin juriſtiſcher Beleaſtpflich fälle aus der ärztlichen ſeiner Erregung über die vermeintliche Schändung ſeiner 
1939 I. Singen u eleuchtung“, Berlin 1939, S. 76; kleinen Tochter die Fauſt gebraucht, iſt, wenn auch nicht 
IT 189 % RG m: 3. Febr. 1939, III 91/38: DR. rechtmäßig, 19 doch menſchlich verſtändlich und entſchuldbar. 
9/88. DR. 1939 21⁰ BibSen., U. b. 30. Juni 1939, Ebenſo iſt das bei dem Verhalten des Bekl. zu 1, der non 
2161). dem vermeintlichen Verbrechen an dem Kinde gehört hatte 
AGR. Dr. Kallfelz, Cottbus. und herbeieilte, um den Kl. zu ſtellen. Die Handlungsweiſe 
a 16, AG 80 26 * 105 2 7 .f kaff mug pe 1751 vor polen u 
er e 4, 823, ar. Der Kl. ſelbſt mußte unbedingt mit einer ſolchen Hand⸗ 
bern liches eidbaren Gefahr ausfeht ne ar ſeesetligen lungsweiſe rechnen, als er mit dem ihm völlig unbekannten 
elt f uldhaft ſittliches Gebot dazu verpflichtet zu ſein han⸗ Kinde die Reichsſtraße verließ und ſich in einer einſamen 
und muß ſich dioſe Schuld eigenen Anſprü en Gegend in einer Wallhecke niederſetzte. Durch ſein eigenes 
entgegen B. gegenüber i Verhalten hat ſich der Kl. bewußt der Gefahr ausgeſetzt, 
halten m Rahmen des 8254 B. 

aſſen. bell. Des zu t Somit hat er ſelbſt aa Br 
Keen A elt. Dieſes Verſchulden iſt weiter auch urſächlich für den 
tur ſah ur vor S. ee 1939 auf einer Fahrt von M. eingetretenen Schaden, da das Verhalten der Bekl. allge⸗ 

zu 2, zun 3 Kinder, da deergdpanne. Bei der Repara- mein menſchlicher Erfahrung entſpricht 
die Tocht Der Kl. Antenne die 6jährige Tochter des Bekl. Bel der Feſtſtellung eines für den eingetretenen Scha⸗ 
Er fuhr da des Bekl. zu 2 a ſich mit den Kindern und lud den urſächlichen Verſchuldens des Kl. kann nicht berückſich 


r dann mi zu 2 ein, ein Stück mit ihm u fahren : ; N 
om elterlichen gat dem Mäd 5 Mm 5 tigt werden, daß der Kl. im Strafverfahren freigeſprochen 
don derlichen Hauſe des Kinde zunächſt durch den Ort S, iſt, und zwar mangels Beweiſes. Es bleibt daher nach wie 
ſpaͤter wiedeichsſtra e ab in ae und bog el ee vor ein gewiſſer Verdacht gegen ihn beſtehen. Das Straf 
verließ er auf einem rech t3 bethauſſes ein, bie er ericht hat demnach die einzelnen, ſchon damals von dem 
N Der B ies abzweigenden Feldwege ekl, wahrgenommenen Umſtände im gleichen Sinne wie 
ochter ekl. zu 2 er die Bekl. gewertet. Dieſe Wertung iſt weiterhin auch aus⸗ 


N 5 uh „ 5 
gefahren nit einem kenden Nu feine Ehefrau, daß ſeine ſchlaggebend bei der Erwägung des beiderſeitigen Verſchul⸗ 
mad nahme efürchtete ein e un Be 3 dens. Daß die Bekl ſich Überhaupt zu der Körperverletzung 
mehr als „ſofort die Ver N chen an feinem Kinde HMurelßen ließen, iſt letzten Endes auf die vom Kl. ſelbſt 


als einge folgung des Ki | ı 7 
Wie einladen Suchen ae nes re ſchuldbaft gefepten Umftänbe zurückzuführen. Ohne das 


Nl, n me Deere Ran 4 { 2 
iat er 1 chuldhafte Verhalten des Kl. würde niemals die verſchuldete 
lane Geler aus cen hic angefchtoffen hatten, auf den e durch die Bekl. erfolgt ſein. 85 trifft 


egenden d 5 u Wallhecke in einer der ein⸗ 5 5 0 1 e 15 
5 rfbauer aher den Kl. ſelbſt ein derart überwiegendes Verſchulden, 
1 ehnſchaft herauskam. Er jtellte daß es gerechtfertigt iſt, ihm die Tragung des Geſamtſchadens 


Ge icht ede und fehlun ; 
Bekl u be. Dab e enrmals mit der Fauſt aufzuerlegen. Eine Verpflichtung der Bekl. zum Schadens⸗ 


8 abei fiel der 1 1 
als er po der in der Nähe 3 = mare Graben. e e erſatz und ſomit zur Zahlung eines Schmerzensgeldes nach 
el einige Sant Sachverhalt erfaßten ane engel man, 8 847 80h . beßeht baher nicht 
der Funde a der Faust ins Geficht. Hierker ftürgte (A. Münſter i. W., Urt. v. 26. Jan. 1940, 10 C 1025/39.) 
Geſſchtel. erlitt der zellen Motorrad, Durch die Schläge ie öpflicht des gericht: 
qu n t unerhebliche Verletzungen im 17. KG. — 8 276 BGB. Schadenserfatzpf 9 


u 5 5 
N Den au. ſich außerdem durch den Sturz eine Rippen- an ee eee wenn er ſchuldhaft ſein Gutachten 
ege kaats a ertlos macht. g N 
N Vergehens nach cafe erhob gegen den Kl. Anklage Durch die Zuziehung als gerichtlicher Sachverſtändiger in 
3 183 SGB. und Verbrechens nach einem beſtimmten ſtrafrechtlichen Ermittlungsverfahren wird 
64* 
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(Deutſches Recht ber. mit IE 


der Sachverſtändige Gehilfe der StA. bei der ſtaatlichen 
Strafverfolgung. Der Sachverſtändige nimmt eine öffentlich⸗ 
rechtliche Stellung ein und hat eine öffentlich⸗rechtliche Auf⸗ 
abe zu erfüllen. Er ſteht damit gleich dem Richter über den 
Darin, feine Stelle iſt überparteilich, öffentlich. Gleich 
einem Richter kann ein Sachverſtändiger auch im Strafver⸗ 
fahren abgelehnt werden (§S 74 RStPO.). Aus dieſer beſon⸗ 
deren Stellung des Sachverſtändigen, in die er in Erfüllung 
einer öffentlich⸗rechtlichen Pflicht berufen wird, entſpringen für 
ihn auch beſondere, dementſprechende Pflichten. Das Ver⸗ 
trauen, das ihm die StA. durch die Berufung zum Sachver⸗ 
ſtändigen entgegenbringt, und die deshalb erfolgte Zuziehung 
als Hilfsorgan der Staatsorgane in einem ſtrafrechtlichen Er⸗ 
mittlungsverfahren löſt eine dementſprechende Treupflicht auf 
ſeiten des Sachverſtändigen aus der Natur der ihm zugefal⸗ 
lenen Aufgabe aus. An dieſe iſt der Sachverſtändige gebunden. 
Ohne völlige Einhaltung dieſer Pflicht iſt eine wirkſame Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Behörde und Sachverſtändigen nicht 
gewährleiſtet. — Hieraus geht zwingend hervor, daß zumin⸗ 
deſt für die ganze Dauer des betr. Strafverfahrens der Sach⸗ 
verſtändige an dieſe Stellung in vollem Umfang gebunden iſt. 
Er iſt lediglich dieſer öffentlichen Aufgabe verpflichtet, ſobald 
ex den an ihn ergangenen Auftrag angenommen hat. Nur 
wenn er von dieſer ſeiner Aufgabe ausdrücklich entbunden 
wird, wird er der übernommenen und ihn bis dahin binden⸗ 
den Treupflicht ledig. 

Geht man hiervon aus, ſo hat der Bekl. die ihm hier⸗ 
nach obliegenden Pflichten verletzt. Sein (bezahlt erhaltenes) 
Gutachten für die StA. hat er am 12. Aug. 1936 beendet 
und bei der Überſendung des Gutachtens am 14. Aug. 1936 
der StA. mitgeteilt: „Zur Auskunfterteilung ſtehe ich jeder⸗ 
zeit zu Ihrer Verfügung.“ Das Gutachten für die Beſchul⸗ 
digten aber, das ſich aus dem gleichen tatſächlichen Gejamt- 
komplex gerade gegen die Anzeigeerſtatter des Strafverfah⸗ 
rens richtete, war bereits am 4. Sept. 1936 fertiggeſtellt, ohne 
daß der Bekl. von dieſem Tätigwerden irgend etwas von ſich 
aus der StA. vorher oder nachher mitteilte, und ohne daß er 
von ſeinem Amt als Sachverſtändiger ſeitens der StA. ent⸗ 
bunden worden wäre. 

Damit ſteht feſt, daß der Bekl. den Auftrag der im Straf- 
verfahren Beſchuldigten für ſie privat, dem eingeleiteten 
Strafverfahren entgegen, entgeltlich tätig zu werden, zu einem 
Zeitpunkt angenommen und erledigt hat, in dem nach ſeiner 
Kenntnis der Dinge keinesfalls das ſtrafrechtliche Ermitt⸗ 
lungsverfahren eingeſtellt und ſeine Tätigkeit als Sachverſtän⸗ 
diger der StA. abgeſchloſſen ſein konnte. Die gegenteilige Be⸗ 
hauptung des Bekl. iſt nicht glaubhaft. Danach hat der Bekl. 
bewußt und gewollt eine Handlung, nämlich die gleichzeitige 
private Gutachtenerſtattung für die Beſchuldigten begangen, 
die die Merkmale eines klaren Verſtoßes gegen die ihm über⸗ 
tragene Stellung als von der StA. zugezogener Sachverſtän⸗ 
diger an ſich trägt. 

Der Bekl. hat dieſen Verſtoß auch ſchuldhaft begangen. 
Er kannte die ihm als Sachverſtändiger der Staatsorgane ob⸗ 
liegenden Pflichten. Der Bekl. hat ſelbſt vorgetragen, daß er 
leit langem und vielfach als Sachverſtändiger von Behörden 
zugezogen worden iſt. Hiernach war ihm bekannt, daß ſeine 
Tätigkeit als Sachverſtändiger mit der erſten Abgabe eines 
Gutachtens regelmäßig nicht beendet iſt. Das Gutachten dient 
der Vorbereitung der weiteren Entſchließungen der StA. und 
gegebenenfalls dann auch des Gerichts. Der Bekl. konnte zu 
weiteren Fragen und Aufklärungen herangezogen werden, zu⸗ 
mal bei den tatſächlich verwickelten Verhältniſſen des vorl. 
Verfahrens. Regelmäßig wird der Sachverſtändige auch zur 
etwaigen gerichtlichen Hauptverhandlung zugezogen. Alles das 
war und iſt dem Bekl. bekannt. Deshalb ſchreibt er auch am 
14. Aug. 1936: „Zur Auskunftserteilung ſtehe ich jederzeit zu 
Ihrer Verfügung.“ Der Bekl. hat daher vorſätzlich ſchuldhaft 
ſeine Pflicht und ſeine Stellung als Sachverſtändiger der StA. 
verletzt. — Wollte man aber auch annehmen, daß dem Bekl. 
lediglich Fahrläſſigkeit zur Laſt zu legen wäre, ſo liegt bei 
dem dargeſtellten Sachverhalt jedenfalls eine grobe Außeracht⸗ 
laſſung der ihm obliegenden Sorgfalt vor. Eine derartige 
Verkennung ſeiner Stellung und ſeiner Pflicht als Hilfsorgan 
des Staates iſt grob fahrläſſig. Im übrigen würde der Bekl. 
auch bei nur leichter Fahrläſſigkeit ebenfalls auf Grund des 
§ 276 BGB. haften. Denn ein Rechtsgrundſatz, daß ein Sach⸗ 
verſtändiger nur für grobfahrläſſige Pflichtverletzung und dar⸗ 
aus entſtehende Schadensfolgen haftet, beſteht nicht. Es iſt 
auch ſachlich kein Grund einzuſehen, weshalb einen Sachver⸗ 


vll, 
ſtändigen eine geringere Haftung bei Verſchulden teaſfsz 21 
die das Geſetz nur in beſonderen Ausnahmefällen (3. B. 

599, 680, 968, 300 BGB.) kennt. 7 9 276 
Der Bekl. haftet ſomit auf jeden Fall gemäß 
BGB. Rechts 

Dieſe Geſetzesbeſtimmung findet nach anerkannten u die 
grundſätzen auch auf öffentlich⸗rechtlichen Stellungen, 
eines Sachverſtändigen, Anwendung. der StA. 
Der Bekl. muß daher den Schaden tragen, der entſtan 
au feinem pflichtwidrigen, ſchuldhaften Verhalten 8 
en iſt. 3. B. 
Hätte der Bekl, ſich pflichtgemäßz verhalten, alle Zi. 
den Auftrag der Beſchuldigten unter Mitteilung an de Stel. 
von vorneherein abgelehnt oder ſein Gutachten an 18 Sach 
nicht erſtattet und um Enthebung ſeines Amtes richt pie 
verſtändiger rechtzeitig gebeten, jo wäre der Stad. N ‚tan 
Mehrausgabe für die Hinzuziehung eines neuen au im 
digen entſtanden. Denn die StA. konnte, als fie 8 für 
Sept. 1936 von dritter Seite erfuhr, daß der Bekl. as ch 
die Beſchuldigten gegen die Anzeigeerſtatter tätig ſel, 118 maß‘ 
achten des Bekl. ihren Entſchließungen nicht mehr © öffent⸗ 
gebend zugrunde legen. Dadurch daß der Bekl. W 4 auf⸗ 
lich⸗rechtliche Stellung, wie oben dargelegt, ſchul 1 5 
gegeben und verletzt und damit zugleich ſein i pflicht, 
verwertbar gemacht hatte, zwang er die Sta, zur alsbald 
gemäßen tunlichen Förderung des Strafverfahren ſpäter 
einen anderen Sachverſtändigen zu beſtellen. e brauch 
herausgeſtellt hat, daß das Gutachten des Bell. fahne 
bar war oder nicht, und daß das Strafverfahren iR für bie 
Beſchuldigten eingeſtellt werden mußte oder nich 5 1 
hier zur Entſcheidung ſtehende Frage völlig belangt ift gemäß 
Die erſtinſtanzliche Verurteilung des Bekl. t 
§§ 276, 249 BGB. zu Recht ergangen. 


(Kch., Urt. v. 3. Aug. 1939, 19 U 532/39.) 


21 | 0 ver 
18. AG. — 8 823 BGB. Eine falſche Zeugen un⸗ 
pflichtet den Zeugen gegenüber der infolge der 82 
terliegenden Parkei zum Schadenserſatz nach 8 


un⸗ 
i 


5 8 Bekl. 
Der Kl. war früher mit der jetzigen Ehefrau dehefrau 
verheiratet, von der er geſchieden worden iſt. 805 und 
hatte die Scheidungsklage vor dem LG. B. eng erſtritten. 
erſter Inſtanz das obſiegende Urt. v. 18. Juli 14 1 der 
Gegen dieſes Urt. hatte der Kl. Berufung eingets h zerſchul 
er Widerklage erhob und beantragte, Die, 22 zu 7 
den der Kl, wegen Ehebruch mit den jehigen ot 330 vor 
den, Der jetzige Bekl. wurde dann am 29. f 5 
dem AG. B. als erſuchtem Gericht als Zeuge 5 
ehewidrige oder ehebrecheriſche Beziehungen zun ihr 5 
Kl. vernommen. Er beſtritt in ſeiner Ausſage, Beziehung 
bruch begangen zu haben oder in ehewidrigen 
zu ihr zu ſtehen. Eine Beeidigung erfolgte nich 
hin wurde die Berufung durch Urt. des 
1936 als unbegründet zurückgewieſen mit 
daß die Beweisaufnahme nicht ergeben 
wurf ehebrecheriſcher Beziehungen zwiſchen der 5 
Zeugen Br. gerechtfertigt ſei. Sept. 1900 age 
Die Zeugenausſage des Bekl. am 29. diefer Aus 
bewußt unrichtig. Er ſtand bereits zur Zeit ligen Kl., 0 
in ehebrecheriſchen Beziehungen mit der dame. ug 
denen ſpäter auch ein Kind hervorgegangen fer u 
Der Kl. nimmt den Bekl. wegen Be foren 
Zeugenausſage, infolge deren er den re n ſei dem z 7 
auf Schadenserſatz in Anſpruch. Ein Schabs eßbevollſſan⸗ 
inſofern entſtanden, als die gegneriſchen 5 
mächtigten des zweiten Rechtszuges die auf 
denen Koſten hätten feſtſetzen laſſen und ihn At 5 
dieſer Koſten belangt hätten. Der Kl. habe en Betrag 
140 RM bezahlt und müſſe noch einen weitere 
67,37 AM an fie entrichten. u hre 
Der Bekl. beſtreitet nicht, ſeinerzeit die Techn 
ausſage gemacht zu haben, hält ſich edo tandenen 
Gründen nicht zum Erſatz des dem Kl. entſte Re 
dens verpflichtet. den Gründe 
Das Ach. hat ihn verurteilt aus Feige begründete 
Die Klage iſt gemäß 8 823 Abf. 2 25 Proze 0 zu 
Es iſt ein fundamentaler Grundſatz urbeitsgem deine 
daß Zeugen vor Gericht ihre Ausſage wwe pflicht vor f 
machen haben. Jeder Zeuge wird auf dieſe BIT 


10. Ja 
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Ausſag 5 
age ausdrückn N 
gegen die flacht hingewieſen. Der Bekl. hat vorſätzlich 
ſtoße iermit zur wahrheitsgemäßen Zeugenausſage ver⸗ 
Schutz * er i. S. von § 893 Abſ. 2 Bohn gegen 
Denn die Verpff —— anderen bezweckendes Geſetz verſtoßen. 
Ausſage ift nicht ung eines Zeugen zur wahrheitsgemäßen 
Intereſſe zur Ya 5 eine Vorſchrift, die im öffentlichen 
rung des Anſeheng Oterhaftung der Ordnung und zur Wah⸗ 
dodwoe ielmehr 1255 Gerichte erlaſſen iſt: dieſe Vorſchrift 
a eugen im fofehr den Schutz der Prozeßparteien, 
n j ben eilprogep bon den Parteien benannt 
eien im Prozeß aba genausſagen der Erfolg der Par⸗ 
ſteßſage ein Ser pflichtung zur wahrheitsgemäßen Zeugen⸗ 
a iſt auch voubseſeß ! S. des 8 823 Abſ. 2 VGL. dar- 
105 9 , 40) 1 1 156 in einem Urt. v. 9. Sept. 1938 
n Um 5 Jochen worden. 
Der Babe beizutreten. 


1 wahrheitsſe demnach verpflichtet, dem Kl. den infolge 


Dieſer Entſch. iſt 


etie rigen Ausf 

u. Aus age entſtandenen Schaden zu 
ba infolge ER "halt der Eheſcheldungsakte ergibt fich, 
2 erufung gehen Ausſage des Bekl. die Wider⸗ 


tu rückgewieſe es jetzigen Kl. ſeinerzeit vom OLG. 
110 emä kagge iſt. Hätte der 1 als Zeuge wahr⸗ 
Schung ſtattg at, jo wäre der Widerklage und der Be⸗ 
he 1 1 9 da der Ehebruch einen abſoluten 
Folge en Koſten der ſtellt. Die Belaſtung des jetzigen Kl. 


ückrn ens, erufungsinſtanz, die eine notwendige 
Ur 5 1 

tant ſacht durch diiſung ſeiner Berufung darſtellte, iſt alſo 
Kost. verlangen von wahre Ausſage des Bell. Der Kl. 
wesen der 9 eruf on der Verpflichtung zur Tragung der 
men. Soweit m er ıftang durch den Beil, befreit zu 
zattun gezaßle, Koſten bereits bezahlt hat, kann er 

A gezahlten Beträge vom Bell. verlangen. 


remerhaven, Urt. v. 14. März 1939.) 


19 RG * 
v. „RG. — 
22 Mai 1910. 50 Sch. Art. 131 Meimderf.; Raft. 
ihren ei de 3 
hen eines Diensten ob ein von einem Soldaten beim 
15 flicht des Reiches aftwagens verurſachter Unfall eine Er⸗ 
Anlaß ein Soldat danket, kommt es nicht nur darauf 
a fin Betrieb ſette zu, Dienftfraftivagen aus dienſtlichem 
Fahrt im Nahm ſetzte ſendern auch darauf, daß die gefamte 
A 2 Geht der a Dienſthandlung erfolgte. 
deſetzte an ert ache Auftrag eines militäriſchen Vor⸗ 
zuhalten. f von dem Mißbrauch des Dienſtkraft⸗ 
Mlierwurd auch er ſelbſt von dem Verbot 
ter das Reich daß bei eigenem Verſtoß zum 
zu CE Verpegnnfelc erlahpflihtig if. f) 
A rechnung 19, gner Übung blieb in dem Dorfe B. 
ando zurück ES den Quartiergebern ein Sonder- 
Aube rei Gefreiten 975 tand aus dem Unteroffizier B. 
W. lſizwagen bein Dem Kommando war ein Mercedes 
19: beſtimmt w eigegeben, als deſſen Fahrer der Gefreite 
mer anf den Hof dals der Unteroffigier B. am 26. Sept. 
dufareren 5 Gaſtwirtſchaft P. trat, wurde er von 
m hee beſaß foeten, fie mit dem Kraftwagen herum⸗ 
der nalen nach 5 Führerſchein. Gleichwohl gab er 
wur nachfolgenden or ſetzte das Fahrzeug in Betrieb. Bei 
rde di Tochtes ez verunglückte der Wagen, und dabei 
es Kl. getötet und ſein Sohn, der 


EA 
[23 
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0 einer A 
des zen Falles D daß der Sachverhalt des gegen- 
Erwäctt. 121 Weimdgeerausſetzungen des 8 839 BOB. und 
Tätiaßungen gefü „erfülle, iſt das BG. durch folgende 
eweſen 1 12 75 worden: Der Aufenthalt und die 
gefochtn, Wie auch 1 B. in B. ſeien dienſtlicher Art 
ein Solde Urteil verweist r . 15 
0 nicht willkürlich ſeines dienſt⸗ 
einer bern. Er könne nicht die dienſtliche 
Gegent⸗Fauſt eine gen dadurch abſtreifen, daß er auf 
Handlung begehe und das 
habe J der verbot durch ſeine Dienſtpflicht ge⸗ 
mittel d. die Pflicht re Hinſichtlich des Kraftwagens 
er Truppe ne 11 ihm anvertrauten Macht⸗ 


ürde. n, daß kein Dritter durch ſie 
mant 5 geweſen fei 15 auch W. der Fahrer des Kat 
gehörds geweſen, uni fei doch B. der Führer des Kom⸗ 

weit da es habe daher zu ſeinen Pflichten 


as i ) 0 
in ſeinen Kräften ſtand, dafür zu ſorgen, 


daß mit dem Kraftwagen kein Unheil angerichtet wurde, 
insbeſondere daß durch ſeinen Gebrauch nicht Dritte zu 
Schaden kamen. Dieſe Dienſtpflicht habe B. verletzt. 

Gegen dieſe Gedankengänge wendet ſich die Rev. Sie 
vermißt darin eine Unterſcheidung zwiſchen dem Antritt 
und der Ausführung der Unglücksfahrt und meint, das BG. 
hätte darlegen müſſen, ob die Erfüllung des Tatbeſtandes 
der geſetzlichen Beſtimmungen in dem einen oder der an⸗ 
deren gefunden werde. In Wahrheit habe es ſich bei bei⸗ 
den Vorgängen um keine Dienſtverrichtung gehandelt. Der 
Umſtand, daß der Aufenthalt der Soldaten in B. zu dienſt⸗ 
lichen Zwecken ſtattfand, könne unmöglich die Annahme 
rechtfertigen, daß ſich B. auch bei derartigem eigenmäch⸗ 
tigen und ſeinem Ziele nach dienſtfremden Tun im Dienſte 
befunden habe. Hinſichtlich des Antritts der Fahrt komme 
aber noch hinzu, daß dieſer eine Schädigung Dritter über⸗ 
haupt noch nicht begründet habe; ſie habe ſich erſt aus der 
Ausführung der Fahrt ergeben. Darum liege alles das 
neben der Sache, was das BG. über die Pflicht des B. 
ausführe, dafür zu ſorgen, daß mit dem Kraftwagen kein 
Unheil angerichtet werde. 

Dieſe Einwendungen ſind nicht begründet. 

Es iſt anerkannt und entſpricht insbeſondere der Rſpr. 
des Senats, daß ein Wehrmachtsangehöriger, der als Lenker 
eines militäriſchen Kraftfahrzeuges einem Dritten ſchuldhaft 
Schaden zufügt, dadurch gegen die Amtspflicht verſtößt, die 
ihm dieſem gegenüber obliegt. Vorausſetzung iſt dabei, daß 
es ſich um eine Fahrt handelt, die in Ausübung der öffent⸗ 
lichen Gewalt vorgenommen wurde. Da in einem derartigen 
Falle außerhalb von Dienſthandlungen die Ausübung der 
öffentlichen Gewalt nicht denkbar iſt, ſo ergibt ſich die 
Erſatzpflicht des Reichs jedenfalls dann, wenn die Fahrt 
eine Dienſthandlung darſtellte. Das trifft allerdings im 
gegenwärtigen Fall nicht zu. Die Unterſcheidung zwiſchen 
Dienſtfahrten und ſolchen, die nicht in den Bereich des 
Dienſtes fallen, iſt nicht allein darauf abzuſtellen, ob das 
Kraftfahrzeug ein Militärkraftfahrzeug und der Lenker eine 
Militärperſon war. Selbſt der Hinzutritt der weiteren Tat⸗ 
ſache kann noch nicht das Vorliegen einer Dienſtfahrt be⸗ 
gründen, daß es ein dienſtlicher Anlaß war, der dem Sol— 
daten die Möglichkeit der Inbetriebſetzung des Fahrzeugs 
(oder der Fortſetzung der Fahrt) gab. Es kommt vielmehr 
darauf an, ob der Schädiger mit der Ausführung der Fahrt 
eine ihm aufgetragene oder ſonſt zuſtehende Dienſthandlung 
vollzog. Das tat er nicht, wenn die Fahrt (oder die Fort⸗ 
ſetzung der Fahrt) ihrer Zweckrichtung nach des inneren 
Zuſammenhanges mit den dienſtlichen Obliegenheiten des 
Fahrers entbehrte. Das alles iſt von dem Senat in einem 
Urt. v. 30. Juni 1939, III 185/38 (RGZ. 161, 145 = DR. 
1939, 20145) eingehend dargelegt worden. Es kann darauf 
verwieſen werden. 

Daß es unter dieſen Geſichtspunkten keine Dienſthand⸗ 
lung iſt, wenn, wie im gegebenen Fall, der Angehörige 
eines militäriſchen Kommandos einen dieſem zugewieſenen 
Kraftwagen in Betrieb ſetzt, um Zivilperſonen ſpazierenzu⸗ 
fahren, bedarf keiner weiteren Ausführung. 

Aber es ſind offenſichtlich nicht dieſe Gedankengänge, 
ſondern andere Erwägungen, die das BG. bei ſeiner Be⸗ 
urteilung im Auge gehabt hat. Es handelt ſich in der 
Perſon des B. nicht um einen beliebigen Wehrmachtsange⸗ 
hörigen, der als ſolcher zu einem Militärkraftfahrzeug Zu⸗ 
tritt hatte. Das BG. will vielmehr in tatſächlicher Hinſicht 
feſtſtellen, daß B. der Führer des Kommandos war. Es 
leitet daraus die Folgerung ab, daß er für das Verhalten 
der dieſem angehörigen Soldaten und für den Gebrauch, 
der von den bei der Abteilung befindlichen Dienſtgegen⸗ 
ſtänden gemacht wurde, verantwortlich war. 

Dieſe Erwägungen tragen die Entſch. Kraft ſeines 
dienſtlichen Auftrages hatte B. dafür zu ſorgen, daß das 
Kraftfahrzeug nicht in einer Weiſe verwendet wurde, die 
mit dienſtlichen Zwecken nichts zu tun hatte oder durch die 
andere zu Schaden kommen konnten. Es durfte mit ſeinem 
Wiſſen oder Willen kein Gebrauch davon gemacht werden, 
der dem zuwiderlief. Gegenüber dieſer Allgemeinheit der 
dienſtlichen Verpflichtung des B. muß es völlig unerheblich 
ſein, wie es im Einzelfall zu der unzuläſſigen Verwendung 
kam. Ebenſo wie B. verpflichtet geweſen wäre, einzuſchrei⸗ 
ten, wenn ein anderer Angehöriger des Kommandos oder 
eine Zivilperſon von dem Kraftfahrzeug denjenigen Ge⸗ 
brauch gemacht hätte, der im gegebenen Falle ſtattgefunden 
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hat, ſo hatte er ſelbſt ſich deſſen zu enthalten. Es würde 
eine unzulängliche Verengung des Inhalts ſeiner Dienſt⸗ 
pflicht bedeuten, wolle man annehmen, daß ſeine Amts⸗ 
pflicht nur darin beſtanden hätte, ſolches Verhalten bei 
anderen zu verhindern und daß er, ſofern er ſelbſt tat, was 
er anderen nicht geſtatten durfte, damit aus dem Bereich 
ſeiner Dienſtobliegenheiten überhaupt herausgetreten wäre. 
Das wäre, wie zuvor gezeigt, der Fall geweſen, wenn er 
ſich des Kraftwagens bemächtigt hätte, ohne daß die ihm 
auferlegte beſondere überwachungspflicht entgegengeſtanden 
hätte. Dieſe aber gebot ihm nicht nur, die dem Kommando 
angehörigen Soldaten zu beaufſichtigen, ſondern ſchlechthin 
jeden unzuläſſigen Gebrauch des Kraftwagens zu verhindern. 
Es iſt auch weiter dasjenige zutreffend, was das BG. 
ſeinen Darlegungen zugrunde legt, nämlich, daß dieſe Pflicht, 
die zunächſt der vorgeſetzten Dienſtbehörde gegenüber als 
innendienſtliche beſtand, auch denjenigen gegenüber gegeben 
war, auf die ſich die Einwirkung erſtrecken konnte, wenn 
von dem militäriſchen Gegenſtand Gebrauch gemacht wurde. 
Allgemein liegt es den militäriſchen Vorgeſetzten gegenüber 
den Angehörigen der nichtmilitäriſchen Bevölkerung ob, da⸗ 
für zu ſorgen, daß dieſe nicht durch einen unzuläſſigen Ge⸗ 
brauch gefährdet werden, den ihre Untergebenen von Dienſt⸗ 
gegenſtänden machen. Dieſe den Vorgeſetzten Dritten gegen⸗ 
über beſtehende Amtspflicht hat im beſonderen den Inhalt, 
über die Verwendung der ihrer Obhut anvertrauten Kraft⸗ 
fahrzeuge zu wachen und deren mißbräuchliche Benutzung 
zu verhindern. 

Der von dem BG. feſtgeſtellte Sachverhalt ergibt hier⸗ 
nach die Verletzung einer Amtspflicht, die dem B. den Be⸗ 
ſchädigten gegenüber oblag. Auch die ſonſtigen Merkmale 
des in 8 839 BGB. geregelten Tatbeſtandes find offenſicht⸗ 
lich erfüllt. 

(RG., III. ZivSen., U. v. 22. Dez. 1939, III 38/39.) [N.] 


U 

Anmerkung: 1. Die Entſch. kann nur auf dem NHaft®. 
v. 22. Mai 1910 (RGBl. S. 798) beruhen. Denn aus der 
ſchuldhaften Pflichtverletzung eines Unteroffiziers wird das 
Reich hier in Anſpruch genommen. Rechtsgrundlage iſt ſo⸗ 
mit ausſchließlich 8 1 Abſ. 3 RHaftG., wonach „Perſonen 
des Soldatenſtandes“ den Reichsbeamten i. S. dieſes Ge⸗ 
ſetzes gleichſtehen. Damit ift ſchon vor der Weim Verf. ihr 
in Art. 131 niedergelegter Rechtsgedanke in ihrem Sinne 
auf den Militärbereich, und zwar im Rahmen der Perſonen 
des Soldatenſtandes, ausgedehnt worden. An Stelle des 
Ausdrucks „Perſonen des Soldatenſtands“ iſt ſchon nach 
9 43 Wehr. 1921 der „Soldat“ getreten. Die „Perſonen 
des Soldatenſtands“ und jetzt die „Soldaten“ fallen aber 
nicht etwa mit den „Militärperſonen“ zuſammen, Dieſer 
auch heute noch in vielen Geſetzesbeſtimmungen zu findende 
Begriff (vgl. z. B. 88 14, 20 Abſ. 2, 904, 905 ZPO.; 8 9 
BGB.; 8859, 67 PrPolVerwäß. 1931) iſt überholt und 
durch den der „Wehrmachtangehörigen“ abgelöſt worden. 
Er umfaßt nach $ 21 Wehr. 1935 die Soldaten und die 
Wehrmachtbeamten. Letztere fallen jedoch nicht unter 8 1 
Abſ. 3 NHaftG. Daher kann es zu Mißverſtändniſſen füh⸗ 
ren, wenn das RG. es für den dienſtlichen Charakter der 
mißbräuchlichen Fahrt des militäriſchen Kraftwagens für 
nicht ausſchlaggebend erklärt, daß „der Lenker eine Militär⸗ 
perſon war“. Es kommt vielmehr in dieſem Zuſammenhange 
darauf an, daß der Lenker ein „Soldat“ war. Ebenſo iſt 
er in dieſem Gedankengange nicht, wie es die Entjch. wieder⸗ 
holt tut, als „Wehrmachtangehöriger“ zu bezeichnen, da 
darunter auch die Wehrmachtbeamten zu verſtehen ſind, die 
hier nicht in Betracht kommen. 

2. Sieht man von der Vorgeſetzteneigenſchaft und der 
beſonderen Aufgabe des Unteroffiziers bei dem Abwicklungs⸗ 
kommando ab, ſo entſpricht die Ablehnung der Reichshaf⸗ 
tung der Rſpr. des RG. in ihrer neueſten Entwicklung 
(RG. 161, 145 — DR. 1939, 20145). Erſte Vorausſetzung 
für das Einſtehen des Reichs aus dem RHaftG. für Ver⸗ 
ſchulden eines Soldaten iſt: Vorliegen einer Dienſt⸗ 
handlung. Außerhalb einer Dienſthandlung vermag kein 
Soldat öffentliche Gewalt auszuüben. Nicht jede Verwen⸗ 
dung von Wehrmachtkraftfahrzeugen oder anderer zum 
dienſtlichen Gebrauche beſtimmter Gegenſtände muß unter 
allen Umſtänden als dienſtlich gelten. Vielfach kann ſie auch 
außerhalb des dienſtlichen Bereichs liegen. Ein Soldat, der 
ein militäriſches Kraftfahrzeug mißbräuchlich, d. h. dienſt⸗ 
widrig zur eigenen Fahrt im ausſchließlichen Privatintereſſe 
benutzt, übt keine Dienſthandlung aus, und zwar auch dann 


eit 
nicht, wenn die mißbräuchliche Benutzung bei Gelegen he 
und — rein zeitlich betrachtet — während des Dienſſes akt 
ſchieht. Daß von dieſem m. E. zu billigenden Stanaftung 
aus im vorl. Fall das Spazierenfahren zur Unterhal en 
der Kinder keine Dienſthandlung war, liegt, falls mat nd. 
der Sonderſtellung des Unteroffiziers abſieht, auf der Honſt 
Die Entſch. iſt daher bedenkenfrei, gleichviel ob man rſen 
(ogl. Stamm witz: DI. 1940, 111) dem RG. vorn 
kann, den Begriff der „Dienſthandlung“ zu eng beg 
zu haben. unbe⸗ 
3. Trotzdem hat das RG. die Klage nicht als Kiss 
gründet angeſehen, vielmehr die Eigenſchaft des Lenkers Ge⸗ 
Fahrzeugs als militäriſchen Vorgeſetzten unter neuen do. 
ſichtspunkten gewürdigt. Er war zum Vorgeſetzten, = 
rechnungskommandos beſtellt und dadurch dienſtlich ung 
pflichtet, den dem Kommando zur dienſtlichen 
überlaſſenen Wehrmachtkraftwagen zu behüten. Na ndung 
hatte der Unteroffizier jede mißbräuchliche BT ver⸗ 


burch feine Untergebenen oder durch Außenſtehende 
hindern. Damit war es erſt recht für ihn ſelbſt Dien 


ſipflich, 
ſich des Fahrens zu enthalten, ſoweit es nicht dienſt hein 
wendig war. Im übrigen durfte er mangels Führer wenn 
die Lenkung überhaupt nicht übernehmen. Aber auc ob⸗ 
er ſelbſt einen Führerſchein gehabt hätte, mußte er 
hutspflichtiger Vorgeſetzter den feiner Fürſorge h ß. 
trauten Militärkraftwagen vor ſich ſelbſt behüte ennbe 
eigenmächtige und außerhalb ſeiner militäriſchen if 
liegende Fahrten unterlaſſen. Die Fernhaltung jeden liche 
brauchs, nicht zuletzt auch des eigenen, war feine bi 05 
Aufgabe. Ihre vorſätzliche Verletzung durch Antr fehler 
Durchführung der Unglücksfahrt bedeutete alſo — I "ser 
hafte — Ausübung der ihm anvertrauten öffentlichen ſich 
walt. Die Unterlaſſung der Gewaltausübung BB ine 
ſelbſt war „Dienſthandlung“ und zugleich Verlebung . die 
ihm Dritten gegenüber obliegenden Dienſtpflicht. pteit der 
Entſch. ſtellt es zutreffend als allgemeine Verbindliche, de 
militäriſchen Vorgeſetzten gegenüber den Angehörige 
nichtmilitäriſchen Bevölkerung hin, dafür zu borgefährdet 
dieſe nicht durch einen unzuläſſigen Gebrau ſele yo 
werden. Ob dieſe Gefährdung vom Untergebenen Oz „hen 
Träger der Kommandogewalt ſelbſt ausgeht oder a n 
kann, iſt gleichgültig. Das praktiſche Ergebnis DT tagca 
ift ſomit: Die Schwarzfahrt eines im Mannſchal, dem 
ſtehenden Soldaten wird regelmäßig das Reich die eines 
RHaftG. nicht zu vertreten haben, wohl aber lachtkraft 
ſolchen Vorgeſetzten, dem die Obhut des Wehre erichtig 
wagens aus beſonderer Dienſtaufgabe obliegt. Fo Anänzen, 
kann man vielleicht die Entſch. auch noch dahin wachung 
daß die Schwarzfahrt eines Poſtens, dem die des # 
eines Militärkraftwagens obliegt, die Haftbarkeit de 
ebenſo begründen kann, wie die des Vorgeſetzten. 
Geh. Kriegsrat Dr. M. Wagnen , gerlin. 
Min. im Oberkommando der Wehrmacht, i 


* die ein 

20. ORG. — 8 1603 BGB. Die Fron gat g eibt bei 

im Felde ſtehender Wehrmachtangehöriger erhä pflichtet iſt, 
Prüfung der Frage, inwieweit er unterhaltsverp 

außer Betracht. 1 492/39.) 

(OLG. Jena, 1. ZivSen., Urt. v. 21. Dez. 1999 1° 


Erbhofrecht 
21.08. — 832 Ep RB; 88 157, 315 POP. Erb- 
1. Die Beſtellung von Grunddienſtbarkeiten Genchnſt 


hofgrundſtücken bedarf keiner anerbengeri pi die 
gung, gleichgültig, welchen Umfang die beſtellte Grund 
barkeit hat. 1 von ihren, 
2. Hängt der Leiſtungsbeginn einer Parte e famter 
billigen Ermeſſen ab, fo find bei deſſen Prüfung nn zwas 
Verhältniſſe zu berückſichtigen. Ergibt ſich Daveh anderer 
der Leiſtungsbeginn mit Fug ſehr verzögert win billig 


H e 
ſeits aber hieraus für den Leiſtungsberechtigten K en 
Härte entſteht, fo kann — bei Unterftellung en ginge de. 
chenden Willens der Parteien bei Kenntnis del 47 B en 
Zeit des Vertragsſchluſſes — im Rahmen des berechtigt 
eine gewiſſe Schadloshaltung für den Leiſtung 6 
während der Wartezeit gewährt werden. ) tellung eing. 

Der Bekl. hat am 22. Sept. 1920 die Beg zu dan. 
Kohlenabbaurechts gegen einen in zehn Jahres ro ngebot al 
lenden Kaufpreis angeboten. Die Kl. hatte das n 


es 


3 


0 Jahrgang 1940 Heft 13) Rechtſß 


genommen. Im 


am es zu 
1923 ein gerichmn Rechtsstreit. J 


Vergütung h 
d a 


ferner 909 bon Ro 

tz. auf Verl, Grundſtücksbenutzung für den Abbau 

arkeit zangen der Kl. ſollte eine dies ſichernde 

eine ausdrückliche Beſten ragen 11 Im Vergleich iſt 
ſtimmung ü { 

ahlungen enthaltene über den Beginn des Abbaus 
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ng zur Bewilligung 
zenſtbarkeit. Der B 


N Inhalt des 82 entſprechenden 
erhob Widerklage da A ekl beantragte Klageabweiſung und 
hilfs 9. v. 10. Okt. 1 923 zwiſchen den Parteien abgeſchloſſene 
men Deife geltend, ges unwirkſam geworden ſei. Sie macht 
sehen des erichtg fn die Kl. an ihn ein nach dem Er⸗ 
zahle nach dem Ermeſß zuſtellendes Entgelt in jährlichen, der 
Golen habe oder abeſſen des Gerichts überlaſſenen Raten zu 
ö riſt oltülden innerhalh nn dem Abbau der Kohle auf ſeinen 

BL innen habe einer vom Gericht zu beſtimmenden 
Das Op d hierzu ausgeführt: 
n bedun erneint zu Recht, daß der Vergleich ſowie 

tbartelt bepdeeſte ung des 

edürften. a nrblicher Genehmigung bedurft hätten 
hinſt cbtlich e Rev. bittet hierzu um Nachprüfung, 


Der ? 
gen no. At jedoch zuzuſtimmen. Zur Zeit des 
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Ded i ohle 
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unte Genehmigungspflicht beſtehen 


das füc v. 28. Jan. 19305 95 Grundſtücksverkehrsbekannt⸗ 


0 die B abei kommt nur in Frage, ob 
1 [3 „ 
bald rend das Löbau, der Grunddienſtbarkeit ber Fal ift, 
wurd nach dem Beraleı vor Geltung diefer Vorſchriften als⸗ 
bee Genehmigung zichsſchluß im Grundbuch eingetragen 
der antmachung komt icht nach der Grundſtücksverkehrs⸗ 
die Gen gat eine ſolch chon deswegen nicht in Betracht, weil 
feiner ie bindend * nach 8 4 der Bekanntmachung für 

E ſcheidung ; verneint hat. Unerheblich iſt, ob bei 


nehmigu rrig d ; 
tion nigung des davon ausgegangen iſt, daß Ge⸗ 
1 des Veſcheſße nolwendig ei. Übrigens iſt A ber gie 
dert ekanntmachu nicht zu zweifeln, weil nach 83 Nr. 10 
hof ahleßetanntmachamund nach 8 3 CHRB die Grundſtücks⸗ 
iikdgehören, keine hung auf Grundſtücke, die zu einem Erb⸗ 
inte in 5 ly pen Gel worgeſch findet. Nach dem REG aber 
keis für die Belo, ebene anerbengerichtliche Geneh⸗ 
en nich erfor ing des Erbhofs mit Grunddienſtbar⸗ 
on der Ansicht 0,832 Reg) Dabei ift — abwei⸗ 
m Poder 10 Rev. kein Unterſchied zu machen, je 
N 1 Aer umfaſſenden Inhalt der Dienſt⸗ 
em zu de Bedeutung für den Erbhof (ſo auch 
ae Beſtellung n 5 gebrachten Beſchl. v. 28. Jan. 
enchmigungs ſeglicher Grunddienſtbarkeit am Erb⸗ 
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baurechtz als Hef, Gef. b. 22. Febr. 1869 auf Grund 

lig iſt, daß Befugnis der Kl. ergebe. 
erden ſoll u Grundbuch nicht mit Uberflüſſigem 
ſein kann RE daß eine unnötige Eintragung un⸗ 
absatz darf 3. 119, 217 JW. 1928, 227). Aber 
Au überſpannt werden (RGR. 132, 
19 den Ton n Da der Eintrag für die Ge⸗ 
Für der 8 einesfalls unnötig iſt, ſo muß er jeden⸗ 
BVertragsabrede entſprechend vorgenommen 
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werden. Dann dient es nur zur Klarſtellung und bedeutet es 
keine ins Gewicht fallende Belaſtung des Grundbuchs, wenn 
dem die Braunkohle als Gegenſtand der bergmänniſchen 
Gewinnung zugefügt wird. Die in der Grunddienſtbarkeit 
für den Abbau bedungenen Hilfsrechte geben, wie das BG. 
durch Bezugnahme auf die in ZBergR. 70, 578 enthaltene 
Entſcheidung des KG. darlegt, zum mindeſten eine ſachdien⸗ 
liche Klarſtellung für den Umfang des Rechts der Kl. So be⸗ 
ſtehen keine grundbuchrechtlichen Bedenken gegen die Eintra⸗ 
gung der Grunddienſtbarkeit. 

Sodann ſtreiten die Parteien darüber, ob und wann die 
Kl. mit dem Abbau der Kohle zu beginnen gehabt hätte oder 
zukünftig zu beginnen habe. Der Bekl. meint, nach Inhalt 
des Vertrags, wie er ſich aus den beim Abſchluß ſtattgehab⸗ 
ten Beſprechungen ergebe, habe die Kl. bald nach 1923, ſpäte⸗ 
ſtens aber innerhalb weniger Jahre zu beginnen gehabt. Die 
Kl. dagegen meint, daß davon nicht die Rede ſein könne, 
weil ſie die Abbaurechte als Vorratsfelder erworben habe, 
die ſie nach ihrem Belieben in Angriff nehmen könne, und 
weil überdies unter den gegenwärtigen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen ein Abbau dieſer Felder unſachgemäß ſein würde. 

Hierzu iſt zu bemerken: Da aus dem Vertrag nichts 
anderes zu entnehmen iſt, ſo hat die Beſtimmung des Ab⸗ 
baubeginns nach billigem Ermeſſen der Kl. zu erfolgen 
($ 315 Abſ. 1 BGB.). Daß § 315 BGB. auch dann Anwen⸗ 
dung findet, wenn es ſich um das Offenſtehen von Einzel⸗ 
heiten der Leiſtung handelt, iſt nicht zweifelhaft (RGZ. 64, 
114; RG.: JW. 1912, 7311, 386 16). Der Beginn des Ab⸗ 
baus iſt, obſchon der Bekl. an der Gewinnung der Kohle 
durch die Kl. kein unmittelbares Intereſſe hat, doch als eine 
Leiſtung der Kl. i. S. des § 315 deswegen anzuſehen, weil 
davon der Anſpruch der Grundeigentümer auf den Förder⸗ 
zins abhängt. Die Lage 10 ähnlich einer Spezifikationsver⸗ 
pflichtung eines Käufers (§ 375 HGB.). Wird eine nach bil⸗ 
ligem Ermeſſen zu treffende Beſtimmung durch den dazu 
Berechtigten verzögert, ſo hat ſie durch Urteil des Richters 
zu geſchehen (§ 315 Abſ. 3 letzter Satz). Möglich iſt ein Urteil 
auf Feſtſtellung des richtigen Zeitpunkts oder auf Beginn 
HN ſogleich oder zu einer jpäteren Zeit (RGZ. 64, 
116). 


Dabei iſt zu bedenken: Der Vertrag der Parteien weicht 
darin vom vielfach üblichen ab, daß kein Wartegeld verein⸗ 
bart wurde und daß die Landwirte erſt von Aufnahme der 
Förderung an Bezahlung bekommen ſollen. Das wäre unver- 
fänglich, wenn die Wartezeit irgendwie begrenzt, der Beginn 
der Förderung in abſehbarer Zeit ſichergeſtellt wäre. Da das 
hier aber nur durch die Einführung des „billigen Ermeſſens“ 
der Kl. in den Vertragsinhalt geſchehen iſt, ſind die Land⸗ 
wirte, ſolange nicht die Kl. den Abbau nach ihrem Ermeſſen 
ausübt, ohne Empfang einer Gegenleiſtung auf unbeſtimmte 
Zeit gebunden: ſie ſtellen in dieſer Wartezeit ohne Vergütung 
einen Teil ihres Eigentums zur Verfügung, woraus die Kl. 
den Vorteil der Vorratsſicherung hat. Die Gefahr, ob der 
Abbau nach den derzeitigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen loh⸗ 
nend erſcheint, iſt auf die Landwirte abgewälzt, nachdem ſie 
ſich ihres Eigentumsrechts an der Kohle begeben haben. Dieſe 
Geſtaltung iſt erträglich, wenn man dem Ermeſſen den In⸗ 
halt gibt, daß der Abbau doch in abſehbarer Zeit beginnen 
muß. Überließen die Grundeigentümer die Enkſcheidung der 
Kl., ſo konnten ſie doch erwarten, daß dabei auch ihre Be⸗ 
lange berückſichtigt werden würden. Der Kl. kann ſchwerlich 
zugeſtanden werden, daß ſie ihre Vertragsgegner ohne jede 
Leiſtung ihrerſeits für unabſehbare Zeit gebunden hält. Das 
wäre vielleicht nicht zu beanſtanden, wenn der Vertrag in 
anderer Hinſicht außergewöhnliche Vorteile für die Grund⸗ 
eigentümer enthielte, etwa ein beſonders hohes Entgelt im 
Falle des Abbaus. Davon iſt hier aber bisher nichts er⸗ 
ichtlich. 
I Das BG., an das die Sache zurückverwieſen wird, muß, 
nötigenfalls mit Unterſtützung durch einen Gutachter, prüfen, 
ob gegenwärtig oder in abſehbarer Zeit ein Abbau im Felde 
des Bekl. — objektiv geſehen, und nicht nur von der ſub⸗ 
jektiven Meinung der Kl. aus — wirklich ſo unwirtſchaftlich 
und unzweckmäßig ſein würde, wie dieſe es hinſtellt. Dazu 
ſind dann die Belange des Bekl. in Gegenrechnung zu ſtellen. 
Alsdann iſt abzuwägen, ob der Kl. der Beginn des Abbaus 
zu einem jetzt beſtimmbaren Zeitpunkt nach Treu und Glau⸗ 
ben zuzumuten iſt. Zu berückſichtigen ſind dabei auch die Be⸗ 
lange des Volksganzen. Wirtſchaftlicher Leerlauf muß zwar 
möglichſt vermieden werden; andererſeits könnte doch die Ge⸗ 
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winnung der ruhenden Bodenſchätze allgemein nützlich fein, 
wenn ſie auch nur geringen Nutzen für die Kl. abwerfen 
ſollte. 

Ergibt ſich bei ſolcher Prüfung, daß bei weiterer Abbau⸗ 
weigerung der Kl. doch von ungebührlicher Zögerung, jetzt 
oder in abſehbarer Zeit, nicht die Rede ſein kann, ſo wird 
das OLG. zu erwägen haben, ob nicht im Fehlen einer 
Wartegeldvereinbarung eine Vertragslücke liegt, die durch er⸗ 
gänzende Auslegung (8157 BGB.) auszufüllen fein möchte. 
Es könnte als der berechtigten Volksanſchauung widerſpre⸗ 
chend anzuſehen ſein, daß der eine Teil in langen Jahren 
wirtſchaftliche Vorteile, wenn auch nur ſolche der Vorrats⸗ 
ſicherung, genießt, ohne daß der Gewährende den in ſolchen 
Fällen üblichen Nutzen zieht. Eine Vertragslücke würde vor⸗ 
liegen, wenn die Parteien beim Abſchluß nicht mit einem 
erlaubten Zuwarten von ſo langer Dauer gerechnet haben. 
Die richterliche Beſtimmung eines angemeſſenen Wartegelds 
wäre in ſolchem Falle dann gerechtfertigt, wenn anzunehmen 
ſein möchte, daß die Vertragsbeteiligten bei Vorausſicht des 
jetzigen Verlaufs der Dinge ein ſolches für dieſen Fall ver⸗ 
einbart haben würden. 

(RG., V. Ziv Sen., U. v. 21. Dez. 1939, V 122/39.) [N.] 

Anmerkung: Gegenſtand des Streits iſt ein im Jahre 
1923 abgeſchloſſener Vertrag, durch den der Bekl. der Kl. 
das Recht eingeräumt hat, auf ſeinem Grundſtück Braun⸗ 
kohle und Ton zu gewinnen. Nach dem Vertrag hat die Kl. 
ferner das Recht, eine entſprechende Grunddienſtbarkeit auf 
dem Grundſtück des Bekl. eintragen zu laſſen. 

Mit der Klage will die Kl. den Bekl. zu der Einwil⸗ 
ligung zwingen, daß die Grunddienſtbarkeit eingetragen 
werde. Der Bekl. wendet u.a. ein, ſein Grundbeſitz ſei in⸗ 
zwiſchen Erbhof geworden; daher bedürfe die Eintragung 
dieſer Belaſtung der anerbengerichtlichen Genehmigung. 

Das RG. weiſt dieſen Einwand mit Recht zurück. Denn 
in 8 32 Abſ. 1 Nr. 1 EH RW iſt ausdrücklich klargeſtellt, daß 
die Eintragung einer Grunddienſtbarkeit einer ſolchen Ge⸗ 
nehmigung nicht bedarf. Es war zwar anfangs ſtreitig, ob 
ſich dieſe Vorſchrift auch auf die Eintragung von Rechten 
erſtrecke, die wie das Kohlenabbaurecht dem Eigentümer den 
Gebrauch des Grundſtücks u. U. auf lange Zeit unmöglich 
machen. Da die erwähnte Vorſchrift der Ep RV jedoch zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Arten von Grunddienſtbarkeiten keinen 
Unterſchied macht, hat ſich die Meinung durchgeſetzt, daß die 
Eintragung einer Grunddienſtbarkeit, auch wenn ſie ein Koh⸗ 
lenabbaurecht zum Gegenſtand hat, nicht der anerbengericht⸗ 
lichen Genehmigung unterliegt (Näheres bei Vogels, REG 
S. 689). Im vorl. Urteil ſchließt ſich das RG. dieſer Mei⸗ 
nung an. 

In dem Vertrag iſt keine ausdrückliche Beſtimmung 
darüber enthalten, wann die Kl. mit dem Abbau zu be⸗ 
ginnen hat; ferner iſt nicht vorgeſehen, daß die Kl. dem 
Bekl. ein Wartegeld zu zahlen habe. Auf die Widerklage des 
Bekl. erkennt das RG. jedoch dahin, daß die Kl. ſich nach 
Treu und Glauben eine gewiſſe Einſchränkung ihrer Rechts⸗ 
ſtellung gefallen laſſen müſſe; ſie könne den Beginn des Ab⸗ 
baus nicht nach Belieben hinausſchieben. Vielmehr ſei nach 
8315 BGB. der Richter befugt, ihr eine angemeſſene Friſt 
für den Beginn des Abbaus zu beſtimmen. Ferner ſei viel⸗ 
leicht in dem Fehlen einer Wartegeldvereinbarung eine „Ver⸗ 
tragslücke“ zu erblicken, die der Richter auf Grund 8157 
BGB. durch eine ergänzende Auslegung auszufüllen habe. 
Hierbei beruft ſich das RG. auf die „berechtigte Volks⸗ 
anſchauung“. Dies iſt ein zu begrüßender, fortſchrittlicher 
Gedanke. M. E. iſt dem Urteil ſowohl in der Begründung 
wie im Ergebnis zuzuſtimmen. 

Min Dgt. Dr. Vogels, Berlin. 
* 


22. KG. — 8 37 REG.; § 26 Prenteigd. Ein zur Ver⸗ 
meidung der Enteignung eines Erbhofgrundſtücks geſchloſſener 
Veräußerungsvertrag (Enteignungsvertrag) bedarf der Geneh⸗ 
migung des AEG. 

In einem Enteignungsverfahren wegen eines zu einem 
Erbhof gehörigen Grundſtücks haben die Beteiligten ſich 
über eine freihändige Veräußerung geeinigt und demgemäß 
die Auflaſſung vorgenommen. In dem grundbuchlichen Ein⸗ 
tragungsverfahren iſt von allen Inſtanzen die Genehmigung 
des Anerbengerichts für erforderlich erklärt worden. 

837 Abſ. 1 Satz 1 RES beſchränkt die rechts⸗ 


Rechtſprechung 


Deutſches Recht ver. mit SE 


geſchäftliche Veräußerung und Belaſtung eines erbte, 
Die Beſtimmung gilt (ebenſo wie 8 37 Abſ. 2) nicht bet. uch 
ziehung des Eigentums durch Staatshoheitsakt, z. B. 5 2 
Enteignungsbeſchluß (KG.: IFG. 16, 191; ebenſo 99 die 
837 A. 16; Wöhrmann 937 A. 4; Dölle S. 15% om 
Ausnahme beruht auf der Erwägung, daß auch das ba 
Geſetzgeber beſonders geſchützte Eigentum des Bauern ur 
weichen muß, wo der Staat im höheren Intereſſe der tum 
gemeinheit durch einen Staatshoheitsakt in dieſes Eigen ene 
eingreift, und daß es unzweckmäßig wäre, eine vollzog; 
Enteiguung in ihrer Wirkung von der Genehmigung pme 
Anerbengerichts abhängig zu machen. Eine gleiche Aus nc) 2 
iſt jedoch für den ſog. Enteignungsvertrag gemäß 3 


(RGZ.61,106). Eine Vereinbarung nach 8 26 dagen hen 
ngemäß 
in den Formen der rechtsgeſchäftlichen Veräußerung Sr 
Auflaſſung und Eintragung ($17 Enteign®.). Es Dale. 
ſich bei der Vereinbarung nach § 26 alſo um eine Wert 
rung i. S. des 837 Abſ. 1 Satz 1 NEO. Be: 
Auch mit der Berufung auf 8 17 Abſ. 5 Enteigne, den. 
ſich der Standpunkt der weiteren Beſchwerde nicht begru che 
Nach 817 Abſ. 5 finden Veräußerungsbeſchränkungen, weder 
zur Verhütung der Trennung von Gutsverbänden ings⸗ 
der Zerſtückelung von Ländereien beſtehen, im Ente be⸗ 
verfahren keine Anwendung. 8 37 Abſ. 1 Satz 1 NE eigt, 
gründet aber, wie ſchon die Faſſung des Geſebe aofſchen 
keineswegs eine bloße Verfügungsbeſchränkung in dem 3 Erb⸗ 
Sinne. Die Unveräußerlichkeit und Unbelaſtbarkeit des nicht 
hofs bedeutet vielmehr, daß der Erbhof grundſätzlich das 
Gegenſtand des Rechtsverkehrs ſein kann und daß gen 
Erbhofeigentum grundſätzlich die Befugnis zu Verfügen 
im Sinne des bürgerlichen Rechts nicht in 
(Wöhrmann 837 A. 3; Dölle S. 155). 817 
Enteign®. greift daher nicht ein. n 5 - 
Die weitere Beſchwerde hält die Genehmigung, os Ent⸗ 
erbengerichts ferner deshalb für entbehrlich, weil Dr 
eignungsverfahren von der höheren Verwaltung 
unter weitgehender Berückſichtigung der Belange des eführt, 
durchgeführt werde. Es erſcheine aber, ſo wird a 5 . 
nicht angängig, ein Verfahren, das vor der höhe nericht 
waltungsbehörde ſtattgefunden habe, von dem le 
als einer unteren Juſtanz genehmigen zu laſſen. 5 ren 
vermag der Senat nicht beizutreten. Nicht das — 
als ſolches iſt Gegenſtand der Genehmigung des nentume 
gerichts, ſondern die freiwillige Übertragung des digen Be⸗ 
auf den Unternehmer. Außerdem haben die beteilige Ent. 
hörden hier ganz verſchiedene Aufgabenbereiche. 6 
eignungsverfahren wird von einer Verwaltung 
geleitet und durchgeführt, die Frage der Gene hne 
Veräußerung von einem Gericht geprüft. Die is fü 
der Unternehmerin müßte folgerichtig zu dem Erge ſtücks in 
ren, daß auch die Auflaſſung eines Erbhofgrundſhzhe 
einem Prozeßvergleich (vgl. IFG. 14, 355) vor ee; eine 
Gericht genehmigungsfrei wäre, wenn dieſes ah 
Genehmigung nicht für erforderlich erachtete. ee 2 
zweifellos nicht der Fall. Mögen endlich die 7 fickſichti⸗ 
Bauern im Enteignungsverfahren weitgehend boch an 
gung finden, fo find die Ziele dieſes Verfahrens bones un 
als diejenigen des anerbengerichtlichen Verfahren pers auf 
erbengericht erſcheint nach dem Willen des Geſobeerfahrung 
Grund ſeiner beſonderen Sachkenntnis und gaben del 
in erſter Linie dazu berufen, die beſonderen A en ae! 
Roch durchzuführen (5 40 REG). Mit Recht eig) und 
auch Vogels (837 A. 16), Wöhrmanu Seh > 
das Leh Celle (Vogels⸗Hopp, „Rechte für ge 
Erbhofſachen“, § 37 Nr. 64) Enteignungsverträg 
nehmigungspflichtig. 


681/39. 
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Keichsarbeitsgericht 


Bar) RAr a 

Manz SS 138, 339, 343 BOBHUbernimmt eine 

Aussicht in ein außertarifliches Angeſtellten⸗ 
N it der cht auf Übernahme in das Beamtenver⸗ 
bereitungszeit gem weiteren Maßgabe, daß die in der Vor⸗ 
freiwillige Ausſchei n Vergütungsbeträge bei vorzeitigem 
er Vertrag nicht deiden zurückzuerſlatten find, jo verſtößt die⸗ 
auch nicht um zungen die guten Sitten. Es handelt ſich hier 
perabſetzung dur ne Vertragsſtrafe, die gegebenenfalls der 
würde. ch Urteil nach § 343 BB. unterliegen 


trat bei der Kl N N 
5 als N Kl. (Deutſche Reichspoſt) am 
Fernmeldedienſt ein uwärker für den gehobenen mittleren 
it Glungsniederſch ; Über die Vereinbarungen wurde Ver⸗ 
11 aufgenommen. Das Rechtsverhältnis 

Der ı aßen beſchrieben: 
meldedie 


B 
ewerber für den gehobenen mittleren Fern⸗ 
letzt, da 


nft, Herr N ; 

| Ber ien N. N., wird hierdurch in Kenntnis ge⸗ 
mit Ausſicht an dosbertariflichen Angeſtelltenverhältnis 
angenommen 15 bernahme in das Beamtenverhältnis 
abzuleiſten ha 1 Vorbereitungszeit von 2 Jahren 
lieteltungszeit den Entgelt erhält er während der Vor⸗ 
tegende Be üge de Gehaltstürzungsverordnungen unter⸗ 
nach dem Grundver⸗ Vergütungsgruppe VI des RAngkar. 
gütungsgruppe VII. Jützungsſatze I im erſten, die der Ver⸗ 
Fahr. Im übrigen Grundvergütungsſatz 1 im zweiten 
34 bei ihm nz N werden die Beſtimmungen des RAng⸗ 
onverſicherungs fi angewendet. Er ift von der Angeſtell⸗ 
anſtalt der Deu icht befreit und bei der Verſorgungs⸗ 
melden. ge Reichspoſt in Dresden nicht anzu⸗ 
loſenverſicherung unterliegt er der Kranken- und Arbeits⸗ 

% Es iſt beabfichtias + 
Richtlinien unde ligt ihn im Rahmen der beſtehenden 
u Zeletze nach Beſtehen der Verwaltungs⸗ 
ü erführen eu neldedienit in das Beamtenverhält- 
Nie bild ofern er früher als drei Jahre nach 
Beichspoſt freimillfung aus dem Dienſt der Deutſchen 
orbereitungs er ausſcheidet, hat er die während feiner 

Jezelt gezahlten Beträge zu erftatten. 


Am 12 
ep kündigte der Bekl. das Beſchäfti⸗ 
biz nicht mehr gan 31. Jan. 1938. Er iſt ſeitdem bei der 
8 91958 Je Für die Zeit vom 1. Nov. 1936 
enen 288 hat er von ihr 2518,80 AM be- 
3,15 % d nach Abzug der Lohn- und Bürger⸗ 
* Die Klage 5 ausgezahlt erhalten hat. 
weist din en ſeit eu die Erſtattung dieſes Betrages nebſt 
ft fie auf den letz 23. Juni 1938. Zur Begründung ver⸗ 
Der Bekl. i. ve Saß der Verhandlungsniederſchrift. 
Ver, Sowohl die = allen Inſtanzen verurteilt. 
Grebllichtung, 4 larſtellung der rechtlichen Natur der 
nd den überschreitet. 2 die Prüfung, ob ihr Inhalt die 
er Hamal bei a bär die um rechtsgeſchäftlichen Verkehr 
Billi eteiligten dare Arbeitsverhältniſſen dem Willen 
igkeit geſetzt worch die Gebote des Anſtandes und der 
e amtumftar kann nur auf Grund einer Würdi⸗ 
in das ſache in den Nane erfolgen. In dieſer Hinſich tritt 
Vegri der Bekl. zur Fr daß das Rechtsverhältnis, 
im regtrung einer Leber treten ſollte, von vornherein auf 
egel mäß; 8 ebensſtellung gerichtet war. Er ſollte 
n in gang feiner Laufbahn Beamter wer⸗ 
ge orbereitungs, Erwartung der Bewährung wäh⸗ 
die ges feſt Angeſtellter delt von vornherein die Sicherun⸗ 
eine mir © Gewähr 5 5e geboten werden. Anderſeits wollte 
verfügt den erwünſch en, auf die Dauer über ihn als über 
fie den zu tönnen den Fachkenntniſſen ausgeſtattete Kraft 
dildung Bekl. zune Dabei ergab ſich die Schwierigkeit, daß 
9 zuteil wertoſt die dazu erforderliche weitere Aus⸗ 
dieſer “ Bell. nachder laſſen mußte. Das bot die Gefahr, 
ſortzuſeznoſſen Hatte ner die Ausbildung oder einen Teil 
teile „(eben Die fr e, ſich nicht bereit fand, das Verhältnis 
eingefann Teil abwe hätte die daraus zu befürchtenden Nach 
zeit nen hätte, 928 8 05 können, indem ſie ſich nicht darauf 
b bo m Anwärter während der Vorbereitungs- 
orhe alten, ſonder ns tung zu zahlen. Sie hat ſich nicht 
9880 175 hat dem Bekl. ſchon während der 
egelmäßige Bezüge, deren Höhe von 
ergütungsſätzen des Reichsangeſtellten⸗ 
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tarifvertrags beſtimmt wurde, zukommen laſſen und ihn 
nur verpflichtet, dieſe an ſie für den Fall ſeines freiwilligen 
Ausſcheidens innerhalb einer beſtimmten Friſt zurückzu⸗ 
zahlen. 

Hiernach iſt zunächſt erſichtlich, daß es ſich bei dieſer 
Verpflichtung nicht um eine Vertragsſtrafe handelte. Ver⸗ 
tragsſtrafe ($ 339 BGB.) iſt eine ſelbſtändige Geldleiſtung, 
die von dem Schuldner für den Fall verſprochen wird, daß 
er ſeine Verbindlichkeit nicht oder nicht in gehöriger Weiſe 
erfüllt. Nicht darum handelt es ſich hier, ſondern um die 
Begründung des Rechtes des Gläubigers, für den Fall, 
daß ſich das Vertragsverhältnis infolge einer Sinnesände⸗ 
rung des Schuldners nicht in der von beiden Teilen beab- 
ſichtigten Weiſe entwickeln würde, die von jenem an den 
Schuldner gemachten Leiſtungen zurückzufordern. Es ſteht 
alſo nur die Vollziehung eines Vorbehalts in Frage, mit 
dem die Leiſtungen des Gläubigers von vornherein behaftet 
waren (vgl. den rechtsähnlichen in §8 360 BGB. geregelten 
Sachverhalt). Infolgedeſſen entfällt die rechtliche Möglichkeit 
einer Herabſetzung der von dem Bekl. verſprochenen Leiſtung 
(8 343 BGB.). 

Damit iſt noch nicht ausgeſchloſſen, daß die Verein⸗ 
barung gegen die guten Sitten verſtößt und ſich deshalb 
als nichtig erweiſt (8 138 Abſ. 1 BGB.). Der Bekl. hat 
unter Beweis geſtellt, daß er bei der Reichspoſt während 
ſeiner Anſtellungszeit eine Arbeit geleiſtet habe, mit der er 
den Arbeitsplatz eines Beamten oder eines Angeſtellten in 
vollwertiger Weiſe erſetzt habe. Er hat ferner ausgeführt, 
es handele ſich um eine Maßnahme, die die Bewegungs- 
freiheit der heranwachſenden jungen Arbeitskräfte hemme. 
Er verweiſt für beide Geſichtspunkte auf die Urteile des 
RG. v. 1. Juli 1904: JW. 1904, 4812 und v. 27. April 
1917: RG. 90, 181, ſowie auf RArbG. 5, 52 = JW. 1930, 
3009, und vertritt den Standpunkt, daß dem Maßſtabe, 
der in dieſen Entf. an das Verhalten von Unternehmern 
der freien Wirtſchaft gelegt worden ſei, erſt recht die Ge⸗ 
barung der Deutſchen Reichspoſt als einer öffentlichen An⸗ 
ſtalt unterſtellt werden müſſe. 


Dieſe Betrachtungsweiſe läßt die beiden Geſichtspunkte 
unberückſichtigt, die für die Eigenart des zu beurteilenden 
Beſchäftigungsverhältniſſes in wirtſchaftlicher und ſozialer 
Beziehung von entſcheidender Bedeutung ſind. In keinem 
jener Fälle ſtanden, wie hier, Bezüge in Frage, die während 
der Dauer einer der fachlichen Ausbildung gewidmeten 
Vorbereitungszeit entrichtet wurden. In allen jenen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten handelte es ſich ferner um Angeſtellte, die 
darauf angewieſen waren, in der freien Wirtſchaft ihren 
Unterhalt und ihr Fortkommen zu ſuchen, während dem 
Bekl. des gegenwärtigen Rechtsſtreites eine zunächſt be⸗ 
amtenähnliche, dann in das Beamtenverhältnis überzu- 
leitende Lebensſtellung geboten wurde. 

Es ſcheidet damit der Geſichtspunkt aus, daß der zwi⸗ 
ſchen den Parteien abgeſchloſſene Vertrag die Folge haben 
konnte, dem Beſchäftigten in unbilliger Weiſe das Entgelt 
für geleiſtete Arbeit zu entziehen. Entſcheidend muß dem⸗ 
gegenüber die Erwägung fein, daß bei dem Beſchäftigungs⸗ 
verhältnis zunächſt die Kl. derjenige Teil war, der dem 
anderen Leiſtungen machte, die erſt durch deſſen ſpätere 
Arbeit ausgeglichen werden konnten. Wenn der Bekl. wäh⸗ 
rend oder nicht lange nach der Vorbereitungszeit ausſchied, 
ſo hatte die Kl. ihm die Vervollſtändigung ſeiner beruf⸗ 
lichen Ausbildung verſchafft und ihm die vereinbarten Be⸗ 
züge bezahlt, hingegen nicht nur eine von ihr ganz oder 
teilweiſe ausgebildete Kraft eingebüßt, ſondern auch von 
dieſer keine zum Ausgleich dieſer Nachteile ausreichenden 
Arbeitsleiſtungen erhalten. Es läuft nicht der Billigkeit zu⸗ 
wider, die bei abhängigen Beſchäftigungsverhältniſſen von 
dem wirtſchaftlich ſtärkeren Teil zu beobachten iſt, wenn 
die Kl. ſich für dieſen Fall in der Weiſe einen Ausgleich 
ſichern wollte, daß ſie ſich die Rückforderung der von ihr 
während der Vorbereitungszeit gezahlten Vergütung vorbe⸗ 
hielt und dem anderen Teil nur den Verdienſt beließ, den 
er nach beendigter Vorbereitungszeit, alſo für Arbeitslei⸗ 
ſtungen von ihr bezogen hatte, die als wirtſchaftlich voll 
wertig angeſehen wurden. Der Beſitz der Kenntniffe, die der 
Beſchäftigte bei der Kl. erworben hatte, blieb ihm auch 
dann als Gegenwert feiner Arbeitsleiftungen während des 
Vorbereitungsdienſtes, und das Verhältnis der Streitteile 
nahm durch das vorzeitige freiwillige Ausſcheiden des An⸗ 
wärters nachträglich gewiſſermaßen die Eigenart des Vo⸗ 
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lontärverhältniſſes an. Darin kann keine Undilligkeit ge⸗ 
funden werden. Es braucht nur darauf hingewieſen zu 
werden, daß es in zahlreichen, insbeſondere akademiſchen, 
Berufen üblich war und iſt, dem in der beruflichen Vorbe⸗ 
reitung Befindlichen kein oder nur ein geringes Entgelt zu 
zahlen, und dies, obwohl die Arbeiten, die er leiſtet — zum 
Zwecke ſeiner Ausbildung leiſten muß —, in weitgehendem 
Umfang für den Dienſtherrn brauchbar und wertvoll ſind. 
Dieſe Arbeitsleiſtungen haben eben für ein derartiges Ver⸗ 
hältnis nicht die Bedeutung, dem Beſchäftigten die Eigen⸗ 
ſchaft eines Hilfsarbeiters zu verleihen (RArbcz. 16, 14); 
im Vordergrund des Vertragsverhältniſſes ſteht vielmehr 
entſprechend dem Vertragswillen beider Parteien der Aus⸗ 
bildungszweck. 

Die Abrede mußte und ſollte nach der dem Bekl. von 
vornherein erkennbaren Abſicht der Kl. ihm den Entſchluß 
erſchweren, aus dem Dienſtverhältnis freiwillig auszuſchei⸗ 
den. Allerdings ſind ſo weitgehende Beſchränkungen der 
Entſchlußfreiheit abhängiger Dienſtverpflichteter denkbar, 
daß ſie unter allen Umſtänden als verwerflich bezeichnet 
werden müſſen. Darum kann es ſich hier ſchon wegen der 
doppelten Begrenzung der Beſtimmung in zeitlicher und 
gegenſtändlicher Hinſicht nicht handeln. Bei der ſomit ge⸗ 
botenen Abwägung aller Umſtände gegeneinander muß auch 
in dieſem Zuſammenhang die Tatſache, daß die Kl. dem 
Bekl. eine geſicherte Lebensſtellung bot, von entſcheidender 
Bedeutung ſein. Erkennbar wollte die Kl. nur Männer 
gewinnen, die entſchloſſen waren, dauernd in ihrem Dienſt 
zu bleiben, und bei dieſem Beſchluſſe beharrten. Darin lag 
nichts ſittlich Anſtößiges. 

Dazu kommt, daß die Kl. die Pflicht hat, bei der Ge⸗ 
ſtaltung der Vertragsabreden mit den Anwärtern die all⸗ 
gemeinen Belange der Staatsführung und der ihr von 
dieſer übertragenen Aufgaben zu wahren. Dies gebot ſo⸗ 
wohl die Erſchwerung der Abkehr derjenigen, die ſpäter bei 
ihr die notwendigen fachlichen Kräfte erſetzen ſollten, wie 
auch die Hereinholung erfolglos ausgegebener Beträge, wie 
ſolche an den Bekl. gezahlt worden ſind. Die Kl. entſprach 
mit alledem der pflichtmäßigen Voranſtellung der Belange 
der Geſamtheit vor denen des einzelnen und der ſich dar⸗ 
aus notwendig ergebenden Beſchränkung der Freiheit des 
einzelnen Beſchäftigten, ſeinen Arbeitsplatz beliebig zu wech⸗ 
ſeln. Mit Recht verweiſt die Reviſionsbeantwortung in 
dieſem Zuſammenhange auf das Zutagetreten desſelben 
Grundſatzes in dem Geſetz zur Anderung des DBG. vom 
25. März 1939 (RGBl. I, 577), durch das das Recht des 
Beamten, jederzeit ſeine Entlaſſung zu verlangen, aufge⸗ 
hoben worden iſt, und in der 2. DurchfVO. zur VO. zur 
Sicherſtellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von beſon⸗ 
derer ſtaatspolitiſcher Bedeutung v. 10. März 1939 (RG Bl. I, 
444). Im Hinblick auf Regelungen dieſer Art kann die Be⸗ 
ſchränkung, die die Kl. dem Bekl. auferlegt hat, nicht als 
übermäßig angeſehen werden. 

(RArbG., Urt. v. 19. Dez. 1939, RAG 98/39. — Berlin.) 
* 


* 24. RArbGz. — 8 616 Abſ. 2 BGB. Bei Anwendung des 
8616 Abſ. 2 BGB. iſt nicht wie bei der Frage der Kündi⸗ 
gungsfriſt zu prüfen, ob der Gefolgsmann Arbeiter oder An⸗ 
geſtellter im arbeits rechtlichen Sinne iſt, ſondern nur ob er 
angeſtelltenverſicherungspflichtig iſt. 

Der Kl. iſt auf Grund eines mit dem Kapellmeiſter der 
Zirkuskapelle geſchloſſenen Vertrages v. 27. März 1937 bis 
8. Aug. 1937 bei der Bekl. als Baſſiſt tätig geweſen. Da⸗ 
neben hatte er noch für die Kapelle zu kochen und beim Auf⸗ 
und Abbau des Zeltes zu helfen. Er erhielt nach dem Ver⸗ 
trage eine monatliche Vergütung von 180 f,; weiter be- 
ſtand eine I4tägige Kündigungsfriſt. Er ſchied bei der Bekl. 
wegen Krankheit aus. Mit der Klage verlangte er Lohn für 
ſechs Wochen Krankheit im Betrage von 120. auf Grund 
des § 616 Abſ. 2 BGB. mit der Begründung, daß er An⸗ 
geſtellter geweſen ſei. 

Nach 8 616 Abſ. 2 BGB. kam es nur darauf an, ob 
der Kl. Angeſtellter i. S. des 8 1 Abſ. 1 und 2 AngVerſch. 
war, da hinter dem Wort Angeſtellter in einer Klammer aus⸗ 
drücklich auf dieſe Beſtimmung verwieſen iſt. Dieſer Hin⸗ 
weis kann keine andere Bedeutung haben als in anderen 
Geſetzen, wo ebenfalls der Kreis der Angeſtellten, der von 
den geſetzlichen Beſtimmungen betroffen werden ſoll, durch 
Verweiſung auf das AngVeri®. gekennzeichnet wird (vgl. 


51 KimdShb. v. 9. Juli 1926, früher 8 12 Beil) 
Die Anwendung des Geſetzes ſoll damit von den Berl ger 
heiten der Beſchäftigung der Angeſtellten unabhängig im 
macht, d. h. einen Prüfung dahin vermieden werden, ber 
einzelnen Fall die körperliche oder geiſtige Tätigkeit jung 
wiegt. Es ſoll damit eine einheitliche Begriffsbeſtimm z 
für das Arbeitsleben gewährleiſtet werden. Dies gilt Nie 
beſondere für den 8 616 Abſ. 2 BGB., der ebeuſo IE 980 
Anderung des § 63 HGB. durch die NotVO. v. 1. Des. 981) 
Aich Bl. k, 517) i d. Faſſ. v. 5. Juni 1931 (Rohl. I. Ti; 
Teil 1 Kap. IV eingefügt iſt, und im Zuſammenhang 330 
9.189 Abſ. 1 RVO. i. d. Faff. der Not VO. v. 26. Juli seht, 
(RGBl. I, 311) und v. 1. Dez. 1930 (RGBl. I, 517) er 
der ein Ruhen der Anſprüche auf Krankengeld vorſieht, its 
und ſoweit der Verſicherte während der Krankheit Ar 
entgelt erhält. BOB: 

Demnach iſt bei der Anwendung des 8 616 Abſ. 2 . 0b 
nicht wie bei der Frage der Kündigungsfriſt zu prüfen ts 
der Gefolgsmann Arbeiter oder Angeſtellter im Lee ce 
rechtlichen Sinne iſt, ſondern nur, ob er angeſtelltenvenſchen 
rungspflichtig iſt. Das find aber nach der ausdrü ohne 
Beſtimmung des 8 1 Nr. 5 AngVerſch. alle Muſiker o 
Rückſicht auf den Kunſtwert ihrer Leiſtungen. 


(RArbG., Urt. v. 19. Dez. 1939, RAG 115/39. — Köln. 


+ 
2 
* 25. RAS. — Urlaubsfragen. Eine Tariſporſchuſt Oi 
nach der Urlaubsanſpruch entfällt, wenn das Gefolgſcha agen 
glied unter Vertragsbruch ausſcheidet, iſt mit der he 3 82 
Auffaſſung vom Weſen des Urlaubsanſpruchs und der au nicht 
Arb Oc. folgenden Fürſorgepflicht des Betriebsführers 
unvereinbar. ines 
Der Streit der Parteien geht darum, ob der Kl. as. 
Urlaubs dadurch verluſtig gegangen iſt, daß er Anfang 


RArbé Bl. 1937 VI, 589; 1938 VI, 284) best henſvorſchrlf 


I 
ten enthalten die Beſtimmung, daß ber Urlaubsanſtags⸗ 


8 
Das BG. bejaht das Vorliegen eines Vertragserſefe 
el 


des Kl., indem es auf Grund ſeines eigenen Vortrages eg 

ſtellt, daß er ohne Einhaltung der Kündigungsfrit leben 
den erklärten Willen des Inhabers der Bekl.“ ausgefff des 
iſt. Die Rev. ſieht dadurch zu Unrecht die Vorſchr ragen 
§ 128 ZPO. als verletzt an, weil der Kl. nicht vo aſſchieden 


zu ſein. Daß er dies wörtlich zugegeben hat, iſt vom Kl. 
aber gar nicht feſtgeſtellt. Es hat nur dem, was Be 
vorgetragen hat, deſſen gegen einen erklärten, d. 155 Aus- 
zum Ausdruck gekommenen Willen der Bekl. erfolg rechtlich 
ſcheiden entnommen. Dieſen Schluß hat das BG. 
bedenkenfrei gezogen. icht die 
Es kann höchſtens in Frage kommen, ob Vi vom 
angeführte Tarifvorſchrift mit der heutigen Auffa . fol: 
Weſen des Urlaubsanſpruchs und der aus 8 2 Ar inbat iſt. 
genden Fürſorgepflicht des Betriebsführers unberelln. kann 
In dieſer Richtung geht der Hauptangriff der Reb. 
jedoch gleichfalls keinen Erfolg haben. gemeine 
Die im 8 2 Abſ. 2 Arb. ausgefprochene gi ber Ge⸗ 
Verpflichtung des Betriebsführers, für das Wohl afältige 
folgſchaft zu ſorgen, ſchließt in erſter Linie die rüche der 
Erfüllung der vertraglichen und tariflichen Anse. aſprüche, 
Gefolgſchaftsmitglieder, mithin auch ihrer Urlaubaa st ront 
in ſich ein. Daß die Bekl. etwa durch unbegründ ett hal, 
haltung des Urlaubs dieſe ihre Fürſorgepflicht 1 
iſt nicht erſichtlich. i Betriebs, 
Nun geht allerdings die Fürſorgepflicht. derhaften 1 
führers über die bloße Verpflichtung zur geſwiſſe che des 
füllung der tariflichen und vertraglichen 1415 beit, 
Gefolgsmanns hinaus. Der Urlaub, durch den derhergeſtes 
kraft des Gefolgsmanns erhalten oder er und d 
werden ſoll, dient damit nicht allein deſſen Bohl, , fon 
Vorteil des Betriebes, in welchem er beſchaftg e zunen 
dern auch dem Gemeinwohl. Staat und Volk arbei 
gedeihen, wenn alle Schaffenden geſund und 
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eben, ae Fe 

m bemü : 
Urlaub bezwa du fein, daß der Gefolgsmann die mit dem 
den Gefolgsmann, tholung auch wirklich findet. So darf er 
6 a ſelbſt wenn dieſer es wünſcht, wegen des 


Geld abfinden dſätzlich nicht 


etern, alſo erſt 
N der A- Hütte 1. 
1 zur Erhaltung 


u 
zugleich zune dem eohlverſtandenen eigenen Beſten und 


der im Dienſte z Dienſtherr brauchte dem Kl. das Abfeiern 
zu geſtatten te der Bekl. erworbenen Urlaubsanſprüche nicht 


Im v 
noch d fen war das Verhalten der Bekl. weiter 
pflicht des Führ⸗Unſtand gerechtfertigt, daß der Fürſorge⸗ 
die euepflicht de des Betriebes nach 8 2 Abſ. 2 Arb OG. 
Erfüllung it in es Gefolgsmanns gegenüberſteht. Deren 
Volk geboten. S gleicher Weiſe zum Wohl von Staat und 
in Reds hon deshalb kaun der Bekl. die Berufung 
Gefol 6055 1 Vorſchrift, e der 
Wefolgsmanns zu vertragsbrüchi Ausſcheiden des 
gsmanns entfällt, nicht 1 Ar a 


Endlich 
wähnten 1 auch von einer Unvereinbarkeit der er⸗ 
anſpruchs nicht dieſchrt mit dem Weſen des urlaubs⸗ 
zaum „Durchbruch de fein. Die in der neuerlichen Rſpr. 
zeit des Urlaußgae ammene Erkenntnis von der Einheitlich⸗ 
Anſpruch au denn spruchs ſchließt ſogar einen geſonderten 
ö grundſätzl Urlaubslohn, wie ihn der Kl. geltend 
Grundſatz iſt un ich aus. Eine Ausnahme von dieſem 
nn a für den Fall anerkannt worden, daß der 
ijungsmäßiger "gy Unrecht entlaſſen worden oder in ord⸗ 
it (RaArbch 20 one freiwillig aus dem Dienſt geſchieden 
bietet ſich aber oft: [241] — JW. 1939, 3904). Sie ver⸗ 
mann vertragsbreradezu für den Fall, daß der Gefolgs⸗ 
1 G wann dig fortgeht und dadurch die Unmöglich⸗ 
forbeitsverhaltniſſes zeines bezahlten Urlaubs während des 
wäre nr ſchuldhaft ſelbſt herbeiführt. Die Klage⸗ 
Tarifvorſchrift eshalb ſogar bei Fehlen der umſtrittenen 
(RArbch h unbegründet geweſen. 
v. 29. Nov. 1939, RAG 80/39. — Duisburg.) 


*+ 26. N * 

Unaubsanſprace „„Nach jetziger Auffaſſung vom Weſen des 

me 1 ſteht dem ausſcheidenden eee nicht 

dlusſcheidens die und ohne Rückſicht auf den Grund ſeines 
1 ubsvergütung zu. Vielmehr verliert er 

ein Ausſcheiden unter gröblicher Ver⸗ 

3383 Die früher rbeigeführt hat. 

I lt Aachen e (vgl. RArbcd. 19, 25 — JW. 1937, 


zeiden die Urlaube } 

ſeines Ausf rlaubsve 
8 . 

Fr fchauug, hagen? zugebilligt. Dieſe Rſpr. beruhte auf der 


tage Feizeit und ae eu werde, daß er auf Gewährung 


ige gehe ur Zahlung des Lohnes für die Urlaubs⸗ 
1 dadur Pi: der Auſpruch in ſeinem zweiten Teile 
gen infolge Beenden, hinfällig werden könne, daß die Fret- 
ife u erden könn Nach oeitäverhättniffes nicht mehr 
0 rla Nach der jetzigen Rechtsauffaſſung 
Hunde ! "DSanpruch dagegen ein einheitlicher; er iſt kein 


des d, und Thall geleitete Dienſte, ſondern ſoll der Stär- 
geſan. zeluen Gef 105 der Arbeitskraft nicht nur zum Beſten 
their iene N gsmannes, ſondern im Jntereſſe der Volks⸗ 
el (Laub. 19, 299 [303] — JW. 1938, 2054 48; 
Der Unterm al DW. 1938, 2427 und DR. 1939, 
ngsmagigwrnehmer hat dem Gefolgsmann dieſe Er⸗ 
kraft ſeiner Fürſorgepflicht zu geben; 
endigundeitsverhält . deshalb in dieſem Falle nicht mit 
Uran beſtehen 18, ſondern bleibt auch nach deſſen Be⸗ 
Arbel ahr man, da der Gefolgsmann ſich die für das 
j ö 5 Erholung vor Antritt ſeiner neuen 
halb eine unbe oder ſich von feinem neuen Betriebs⸗ 
lich d ſt auch nach 9 2 Freizeit gewähren laſſen kann. Des⸗ 
em Ge olgsme er jebigen Rechtsanſchauung grundſätz⸗ 
ann die Urlaubsvergütung zu zahlen, wenn 
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er vor ſeinem Ausſcheiden den Urlaub nicht erhalten hatte 
(RArbG. 20, 240). Indeſſen kann gerade, weil es ſich hier⸗ 
bei um eine Nachwirkung der Fürſorgepflicht handelt, das 
eigene Verhalten des Gefolgsmanns nicht unberückſichtigt 
bleiben (R ArbG. 20, 241). Denn der Treu⸗ und Fürſorge⸗ 
pflicht des Betriebsführers ſteht die Treupflicht des Gefolgs⸗ 
manns gegenüber. Hat dieſer ſeine Treupflicht ſelbſt gröblich 
verletzt, alſo etwa unter Vertragsbruch ſeine Arbeitsſtelle 
verlaſſen, ſo kann er nicht von dem Unternehmer verlangen, 
daß er ihm in nachträglicher Erfüllung ſeiner Fürſorgepflicht 
die Erholung durch Zahlung der Urlaubsvergütung ermög⸗ 
liche. Ebenſo muß der Anſpruch auf Zahlung der Urlaubs⸗ 
vergütung grundſätzlich entfallen, wenn der Gefolgsmann 
durch grobe Pflichtverletzung den Unternehmer veranlaßt 
hat, das Arbeitsverhältnis friſtlos zu löſen. Auch hier wäre 
es mit den Grundſätzen der gegenſeitigen Treupflicht nicht 
vereinbar, wenn der Gefolgsmann trotz ſeiner eigenen Ver⸗ 
letzung der Treupflicht von dem Unternehmer noch die Er⸗ 
füllung der Fürſorgepflicht verlangen würde. Dies würde 
nur eine unrichtige Rechtsausübung im Sinne der ſtändigen 
Rſpr. ſein (vgl. RG. 157, 75 JW. 1938, 1113 m. Anm.; 
RG. 160, 357). Bei friſtloſer Entlaſſung des Gefolgsmannes 
wegen ſeines eigenen Verhaltens wird alſo der Anſpruch auf 
Zahlung der Urlaubsvergütung nur bei beſonderen Umſtän⸗ 
den beſtehen, etwa wenn der Gefolgsmann durch den un⸗ 
mittelbaren Vorgeſetzten oder Arbeitskameraden zu ſeinem 
Verhalten gereizt war oder zwar ſein Verbleiben in der Ge⸗ 
folgſchaft im Intereſſe des Arbeitsfriedens nicht tragbar iſt, 
ſein Verhalten aber doch kein ſo grober Verſtoß gegen ſeine 
eigenen Treupflichten iſt, daß deswegen auch der bereits 
entſtandene Urlaubsanſpruch hinfällig werden müßte. Daß 
aber Trunkenheit im Dienſt, die nicht nur die Betriebsmittel, 
ſondern auch das Leben anderer Perſonen, namentlich im 
öffentlichen Verkehr, gefährdet, eine gröbliche Verletzung der 
Treupflicht iſt und die friſtloſe Entlaſſung wegen ſchuld⸗ 
haften Verhaltens des Gefolgsmannes rechtfertigt, hat das 
LArbcg. ohne Rechtsverſtoß angenommen. 

Der Anſpruch auf Urlaubsvergütung iſt deshalb hier 
mit Recht verneint worden. 

(RArbG., Urt. v. 15. Nov. 1939, RAG 78/39. — Kiel.) 


* 


27. RAS. — Dienſtvertragliche Anſprüche eines An⸗ 
waltsangeſtellten und ſeiner Witwe auf Ruhegehalt und Wit⸗ 
wengeld. 

1. Solche Anſprüche ſetzen ſtets einen beſonderen Rechts⸗ 
grund voraus, in der Regel (abgeſehen von Tarifordnung oder 
a ee ausdrückliche oder ſtillſchweigende Verein⸗ 

arung. 

2. Bei Beurteilung der Umiſtände, aus denen das Vorlie⸗ 
gen einer ſolchen Vereinbarung gefolgert wird, können bei 
Dienſtverhältniſſen aus der Zeit vor dem Inkrafttreten des 
ArbOG, die dort ausgeprägten Grundſätze zwar nicht unmit⸗ 
telbar verwertet werden; doch galt ſchon nach früherem Recht 
für die aus dem Dienſtverhältnis ſich ergebenden Rechtsbezie⸗ 
hungen der Gedanke von Treue und Fürſorge und der Grund⸗ 
ſa von Treu und Glauben. Auch ein Wechſel in der Perſon 
des Betriebsinhabers iſt unter dieſen Geſichtspunkten zu be⸗ 
urteilen. 

3. Die Höhe des Ruhegehalts oder Witwengelds braucht 
zunächſt nicht näher beſtimmt zu fein. Die Beſtimmung kann 
einem Vertragſchließenden vorbehalten ſein, der ſie dann nach 
billigem Ermeſſen zu treffen hat (8 315 BGB.). 

Nach anerkannter Rſpr. erwächſt auch aus einem lange 
währenden bürgerlich- rechtlichen Dienſtverhältnis bei dem⸗ 
ſelben Dienſtherrn für den Dienſtverpflichteten nicht ohne 
weiteres ein Anſpruch auf Ruhegeld und Witwengeld für 
ſeine Ehefrau. Dieſer ſetzt vielmehr einen beſonderen Rechts⸗ 
grund voraus, der, ſoweit der Anſpruch nicht in einer 
Tarif⸗ oder Betriebsordnung vorgeſehen iſt, nur in einer 
ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Vereinbarung zwiſchen 
dem Dienſtherrn und dem Dienſtverpflichteten beruhen kann. 
Das BG. hat daher mit Recht geprüft, ob der Anſpruch der 
Kl. gegen den Bekl. auf Zahlung eines Witwengeldes, wie 
ſie behauptet, nach einer zwiſchen dem Ehemann der Kl. 
und dem Bekl. getroffenen Vereinbarung begründet iſt oder 
ob er aus weiteren von der Kl. behaupteten Umſtänden ge⸗ 
folgert werden kann. Bei dieſer Prüfung hat es aber eine 
für die Entſch. weſentliche Tatſache außer acht gelaſſen, 
nämlich die langjährige Dienſtleiſtung des Ehemannes der 
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Kl. als Bürovorſteher in der Rechtsanwaltspraxis, in die 
ſpäter der Bekl. eintrat, und es hat weiter die einzelnen, 
den Anſpruch begründenden Umſtände nicht im Zuſammen⸗ 
hang hiermit und auch nicht genügend im Zuſammenhang 
miteinander gewürdigt. 

Das Angeſtelltenverhältnis des Ehemannes der Kl. bei 
dem Bekl. endete, was zunächſt zu beachten iſt, Ende des 
Jahres 1933, vor dem Erlaß des ArbO®. v. 20. Jan. 1934. 
Die in dieſem Geſetz niedergelegten Rechtsanſchauungen über 
das Arbeitsverhältnis, im beſonderen der Gedanke der 
Treu⸗ und Fürſorgepflicht und der Betriebsgemeinſchaft 
(88 1, 2 Abf. 2, 35 Arb OG.) können daher für die Beurtei⸗ 
lung dieſes Dienſtverhältniſſes und der Rechtsbeziehungen, 
die ſich aus ihm zwiſchen dem Ehemann der Kl. und dem 
Bekl. und dann auch zwiſchen der Kl. und dem Bekl. ent⸗ 
wickelt haben oder damit im Zuſammenhang ſtehen, nicht 
unmittelbar verwertet werden. Aber ſchon dem Dienſtver⸗ 
trag, wie er im bürgerlichen Recht (88 611 ff. BGB.; 
88 59 ff. HGB.) geſtaltet war, war der Gedanke der Treue 
und Fürſorge, der dann in dem Arb OG. feine beſondere 
Ausprägung gefunden hat, zu eigen (vgl. 88 616, 617, 618 
BGB.; 862 HGB.), und die ſich aus dem Dienſtverhältnis 
ergebenden Rechtsbeziehungen zwiſchen dem Dienſtberech⸗ 
tigten und dem Dienſtverpflichteten waren in beſonderem 
Maße von dem Grundſatz von Treu und Glauben (8 242 
BGB.) beherrſcht (RGZ. 148, 81 [91] JW. 1935, 28771). 
Dieſe für Dienſtverträge allgemein geltenden Rechtsgrund⸗ 
ſätze hatten auch für das Dienſtverhältnis zwiſchen dem 
Ehemann der Kl. und dem Bekl. und die daraus etwa 
erwachſenen Anſprüche Geltung. Für die Frage im beſon 
deren, ob und wieweit der erſtere einen Anſpruch auf Ruhe⸗ 
geld für ſich und auf Witwengeld für ſeine Frau gegen den 
Bekl. erworben hat, kann entſprechend der Bedeutung, die 
einer langjährigen treuen Dienſtleiſtung für einen Ruhe⸗ 
gehaltsanſpruch ſtets zukommt, ſeine langjährige Dienſt⸗ 
leiſtung in der Rechtsanwaltspraxis, in die der Bekl. ſpäter 
eintrat und die er dann, wenn auch in etwas veränderter 
Geſtalt, fortführte, nicht unberückſichtigt bleiben. Er war 
unbeſtritten in dieſer Praxis 35 Jahre lang ununterbrochen 
als Bürovorſteher tätig, zunächſt von 1898 bis 1906 im 
Dienſt des RA. S. allein, dann auch in demjenigen des in 
dieſe Praxis eintretenden RA. G. und nach dem Ausſchei⸗ 
den des RA. S. vom Jahre 1931 bis 1933 noch im Dienſt 
des mit RA. G. zur gemeinſamen Ausübung der Praxis 
ſich verbindenden Bekl., ſchließlich nach dem Ausſcheiden des 
RA. G. vom Juni bis Ende Dez. 1933 im Dienſte des 
Bekl. allein. Dem Weſen des Dienſtverhältniſſes und dem 
ihn beherrſchenden Gedanken von Treu und Glauben wider⸗ 
ſpricht es, bei ſolcher langjährigen Dienſtzeit, wie in dem 
angefochtenen Urteil geſchehen, zu fragen, wem die Dienſte 
geleiſtet worden ſind und für das Rechtsverhältnis zwiſchen 
dem Ehemann der Kl. und dem Bekl. nur die Zeit zu be⸗ 
rückſichtigen, die erſterer im Dienſt des Bekl. ſelbſt geſtan⸗ 
den hat. Eine ununterbrochen fortgeſetzte Dienſtleiſtung für 
eine Anwaltspraxis, wie ſie hier vorliegt, iſt trotz Wechſels 
des Inhabers der Praxis als eine einheitliche anzuſehen, 
jedenfalls inſofern, als dem oder den früheren Inhabern 
der Praxis gegenüber dem Angeſtellten erwachſene ſittliche 
Pflichten auch für den ſpäter in dieſe Praxis eintretenden 
und ſie fortführenden Rechtsanwalt fortbeſtehen. Sie dürfen 
bei der Beurteilung der Rechtsbeziehungen zwiſchen dieſem 
und dem Angeſtellten nicht außer Betracht bleiben. Der 
Rechtsgedanke, daß der Wechſel des Inhabers eines Be⸗ 
triebes nicht eine vollſtändige Unterbrechung und Neueröff⸗ 
nung der dienſtvertraglichen Beziehungen des Angeſtellten 
zu dem Betriebe bedeutet, hatte bereits in 8 2 Künd Sch. 
v. 9. Juli 1926 (RG Bl. I, 399) geſetzlichen Ausdruck gefun⸗ 
den und beherrſcht beſonders auch das neue Urlaubsrecht 
(vgl. dazu RArbG. 1, 7 [10] JW. 1928, 248; RArbch. 9, 
292 [296] = JW. 1932, 3504; R ArbG. 14, 203 (209/111 = 
JW. 1935, 2321; RArbG. 15, 103 [108/109]; 1, 153 [157 
bis 158] = JW. 1928, 1613; das zum Abdruck beſtimmte 
Urt. v. 6. Sept. 1939, RAG 23/39: DR. 1940, 13439). Er 
hat aber ebenſo Geltung für die Beurteilung des Anſpruchs 
auf Ruhegeld und gegebenenfalls Witwengeld eines in lang⸗ 
jähriger Dienſtleiſtung für eine Rechtsanwaltspraxis ſich 
verbrauchenden Angeſtellten, ſo insbeſondere, wie vorlie⸗ 
gend, eines Vorſtehers des Rechtsanwaltsbüros. 

Von dem Rechtsmangel der Nichtberückſichtigung der 
langjährigen, treuen Dienſtleiſtung des Ehemannes der Kl. 
für die Rechtsanwaltspraxis, in die der Bekl. eintrat, iſt 


erkennbar die ganze Beurteilung des vorl. Rechtsſtreits 
durch das BG. insbeſondere die Beurteilung der einzelnen 
Umſtände, aus denen die Kl. ihren Anſpruch auf Witwen 
geld herleitet, beeinflußt. Das BG. berückſichtigt aus diejent 
Grunde nicht, daß auf Grund jener Dienſtleiſtung ein N 
ſonderes Treueverhältnis auch zwiſchen dem Bekl. und den 
Ehemann der Kl. beſtand, daß daraus jedenfalls zunächſt 
eine ſittliche Pflicht des Bekl. erwachſen mußte und pr 
wachſen iſt, nach Möglichkeit für den Lebensabend de 
dienſtunfähig gewordenen Ehemannes der Kl. und = 
gebenenfalls nach deſſen Tode auch feiner Ehefrau en 
ſorgen. Im Zuſammenhang damit gewinnen die weiteren 
Umſtände, aus denen die Kl. ihren Anſpruch auf Witwen 
geld herleitet, eine andere Rechtsbedeutung, als das BG. an 
genommen hat. Sn: 

Die Zahlungen und Erklärungen des Bekl. waren N 
mal nach dem Sinn, den der Ehemann der Kl. und Dam 
die Kl. ſelbſt ihnen beilegen mußte, durchaus geeignet, ün⸗ 
übernahme einer Rechtspflicht durch den Bekl. zu begt! 22 
den, zunächſt dem Ehemanne der Kl. und entſprechend ade 
Beſtimmungen der 88 328 u. 331 BGB. nach ſeinem Jon 
auch feiner Ehefrau, der Kl., bis zum Lebensende eine lan 
fende Unterſtützung in der Geſtalt einer monatlich ZU 80% 
lenden Geldſumme zu gewähren. (Iſt weiter ausgefüht 

Die Höhe des zu zahlenden Ruhegeldes oder Witwe 


Beſtimmung kann einem Vertragsſchließenden vorbehalacß 
bleiben. Sie iſt dann durch ihn gemäß § 315 BoB. nge 


100 RM an den Ehemann der Kl. und dann von (5 08 
an die Kl. ſelbſt beſtimmt. An die jo feſtgelegte Höhe pe 
Witwengeldes iſt er weiter gebunden. Nur unter ganz der 
ſonderen Umſtänden, ſo wenn die Weitergewährung icht 
Rente nach Treu und Glauben für den Schuldner eine eine 
zumutbare Belaſtung darſtellen würde, läßt die Rip ge 81 
Herabſetzung oder Aufhebung der Rente zu (RG, 105 600. 
192/93] = J. 1935, 2877; Rarbch. 14, 196 199/27. 
Solche umſtände hat der Bekl. nicht vorgebracht. Die rück 
ſache, daß die Einkünfte aus feiner Praxis erheblich zun 
gegangen ſind, genügt zumal angeſichts des in N b 
menden Betrags von monatlich 75 AM und weiter 1 
Berückſichtigung des hohen Alters der Kl. von faſt ten 
ren nicht. der Umftand, daß die Kl. aus der Ungeltei nt 
verſicherung noch eine Rente von 40 RM monatlich be 
beeinflußt die Beurteilung nicht. Anderweitig von leiden 
noch bezogene Unterſtützung muß außer Betracht bie 
(RB. 148, 93). 7 des 
Der Anſpruch der Kl. auf Weitergewährung 
Witwengeldes iſt hiernach begründet. 1170 
(RATES, Urt. v. 21. Nov. 1939, RAG 35/39. — Berlin. 
* 


e 
4 28. RArbch. — Kündigung eines muhegehelteg ee 
chens ift nach Zurruheſetzung des Berechtigten grun ru 
nicht zuläſſig. Doch kann eine Verletzung der in gebviſſtzuheren 
fang fortbeſtehenden Treupflicht gegenüber dem IHN, 
Dienſtherrn dieſem das Recht geben, die Fortzah, del. 
Ruhegehalts zu verweigern. Gegenüber einem der N letzung 
angeſchloſſenen Verband liegt eine ſolche Treupflichiver in der 
nicht ſchon darin, daß ein penſionierter Angeſtellter fi eritigt- 
illegalen Vereinigung internationaler Bibelforſcher b 
Der beklagte Reichsbund der Deutſchen Bea 
ein der NSDAP. angeſchloſſener Verband. des dama⸗ 
Im Jahre 1924 ift der Kl. in die Dienſte des Dienſt 
im 


ligen Deutſchen Beamtenbundes getreten. Aus wahlte bei 
iſt er am 24. März 1933 geſchieden. Der Kl. Abfindungs, 


Ausſcheiden nicht eine ihm an ſich zuſtehende % ſeines 
ſumme, es eine Altersverſorgung von 400 
letzten Gehaltes. 2 nten⸗ 

Der Bekl. ift Rechtsnachfolger des Deutſchen Beal 
bundes. 5 ationaler 

Der Kl. war Mitglied der Vereinigung 11 7 5 Preuß. 
Bibelforſcher. Dieſe Organiſation iſt durch Ertaß worden, 
Miniſters des Innern v. 24. Juni 1933 aufgelöll gegalen 
Der Kl. arbeitete in der aufgelöſten, nunmehr 4 
Vereinigung weiter. Er wurde deswegen auf Gru dat vom 
der VO. des RPräſ. zum Schutz von Volk und (Gefängnis 
28. Febr. 1933 zu einem Jahr neun Monaten f 
verurteilt. Die Strafe iſt verbüßt. 


10. Jahrgang 1940 Heft 13] 
ae rg 


Der Verf g 5 
des Kl. m. 55 verweigert mit Rückſicht auf die Betätigung 


Verbande nu, ihm al 
Rach Tren und Glauben nicht zugemutet werden. 

Die Hey 1 haben die Klage abgewieſen. 

des Bell. nach bhrte zur Aufhebung und zur Verurteilung 


8 em 
die Kündigung en lag. 


der Zurruh g eines Ruhegehaltsverſprechens iſt nach 
Ki nicht alan des Ruhegehaltsberechtigten grundſätz⸗ 
Vergütung früher Das Ruhegehalt ſtellt eine nachträgliche 
Tab, Ruhegehalkszahlleiſteter Dienfte dar. Die Verpflichtung 
Aide ihr keine ng it ſomit eine einfeitige, und es 


Mur 5 des Ruheſtändlers gegenüber. 


nicht e 195 en 
zit möglich mar en Ruhegehaltsanſpruch iſt ſomit 
15 Ki bt, 14, 196 [201]). Beſtehen bleibt aller⸗ 
Umfang eine Tre erſetzung in den Ruheſtand in gewiſſem 
biefer Treupflicht facht des Ruheſtändlers. Eine Verletzung 
legend fein, daz kann unter Umſtänden derart ſchwer⸗ 
laßt. Das 17 den Ruhegehaltsanſpruch nicht unbe⸗ 
gehalts kann dann erlangen nach Fortzahlung des Ruhe⸗ 
7% Dieſe Trennen gegen Treu und Glauben verſtoßen. 
hrüheren Dien nicht beſteht aber grundſätzlich nur dem 
9 zur und nicht demjenigen gegenüber, den 
a a Zahlung des a auf Grund 
= Dt Einzelrechtsnachfo ge trifft. Nur Ver⸗ 
all en Dienſtherrn ſelbſt vermögen daher die 
ge ruch gemeinen Argliſt gegenüber dem Ruhe- 
189). Um eine Br begründen (vgl. RAG 3/39 v. 23. Aug. 
degend nicht. Einuche Verfehlung handelt es ſich aber vor⸗ 
ie Die Verpfli iſt der Bekl. nicht früherer Dienſtherr 
rifft den Bekl 56 lichtung zur Zahlung des Ruhegehaltes 
maligen Deutſch ehr nur als Rechtsnachfolger des vor⸗ 
hungen, unter d, Beamtenbundes. Die beſonderen Voraus⸗ 
3, 25850 ein denen in MU. 20, 104 (111) — IR. 
dachfolger des früh veupflicht auch gegenüber dem Rechts⸗ 
Wirkungen ee et Arbeitgebers angenommen und die 
Fuhegehaltsanſpr erlegung dieſer Treupflicht auf den 
der erörtert worden find, liegen im vorl. 
15 de Bekl. hat nicht die ibeellen oder wirt⸗ 
KL nommen, Fra s früheren Deutſchen Beamtenbundes 
scheren der legale anderen richtete ſich die Betätigung des 
her auch nicht ae n Vereinigung internationaler Bibelfor- 
lelsiehungen der Eren ben Bekl. Dieſe berührt vielmehr die 
eBung der Treupflicht gel, nicht und kann daher keine Ver⸗ 


9 


ie 85 gen den Bekl. darſtellen. 
obliegenden Tremerlezung der ihm unmittelbar gegenüber 
uhegehaltes upflicht will der Bell. die Entziehung des 
vechti — A ee Er entnimmt dieſe Be⸗ 
e h ber Betätigung für die aufgelöſte 
Treupflichts desgenben ſchweren Venen der allgemeinen 
weist der B. Volk, Staat und Partei gegenüber. 
f d 0 eff. beſonders darauf hin, daß ihm als 
at. und volksf angeſchloſſenen Verbande angeſichts der 
0 en örtlichen Betätigung des Kl. nicht zuge⸗ 
uch dies edankeng dieſen ein Ruhegehalt zu zahlen. Aber 
Ei gabe Runge können die Berechtigung zur Ein⸗ 
Fons Treupflicht vorbewaltsbezüge nicht begründen. Liegt 
rechldewährung 25 ſo iſt der Anſpruch des Kl. auf die 
wieklicher Anſpruch duhegehaltes ein einfacher vermögens⸗ 
le, a ermögenz ran den gleichen Grundſätzen unterliegt 
aa Verpflichtih usrechtlichen Anſprüche. Der Bekl. muß 
ht es Kan genau ſo erfüllen, wie etwa die zur 
ufpreiſes für ein 

gegen Vo 
erhalt 5 Staat 


Grundſtück. Die wegen 
5 er licher Partei Verurteilten 
tanın gensrechtf bürgerlichen Rechts. Wieweit ſie 
Sade Bee Einbußen erleiden ſollen, beſtimmt die 
eruldner einer g. Ein Rechtsſatz dahin, daß private 
nicht teilung ihres Glaus immer gearteten ſtrafgerichtlichen 

* läubigers Nutzen ziehen dürfen, beſteht 


Une g 

dle; entſch; 
unnd ‚ op'alsben lau, im Rahmen des vorl. Falles 
tei Bell bung der Pflichten gegen Volk, Staat 
u ach eines An 1 berechtigen würde, den Ruhegehalts⸗ 
hier geſtanden Has ſtellten, der unmittelbar in feinen Dien 
Steltüber nicht o abzuwehren. Dieſe Vorausſetzung liegt 
ungnahme or, und damit erübrigt ſich inſoweit eine 


Rechtſprechung 


517 


Richtig iſt, daß die ſtaatsfeindliche Betätigung eines 
Ruheſtandsbeamten nach neuem deutſchen Beamtenrecht als 
Dienſtvergehen angeſehen wird (88 22 Abſ. 1, 132 Abf. 1 
DBG.), das nicht ohne Einwirkung auf den Ruhegehälts⸗ 
anſpruch bleibt, und dieſe gilt auch für Beamte, die vor 
oder im Zuſammenhang mit der Machtübernahme ausge⸗ 
ſchieden ſind. Der Kl. ſtand aber weder zum Deutſchen Be⸗ 
amtenbund noch auch zum Bekl. in einem Beamtenberhält⸗ 
nis. Beamtenrechtliche Geſichtspunkte müſſen hier ausſchei⸗ 
den. Die beſondere Treupflicht des Beamten trifft die An⸗ 
geſtellten, ſogar die öffentlicher oder mit öffentlichen Auf⸗ 
gaben vertrauten Verbände, nicht. Die Übertragung dieſer 
Pflicht auf Angeſtellte würde eine einſeitige Vermehrung 
ihrer Pflichten bedeuten, der nicht die geſichertere Rechts⸗ 
ſtellung des Beamten gegenüberſtehen wurde. 

Nach alledem hat der Bekl. gegenüber dem Ruhe⸗ 
gehaltsanſpruch kein Leiſtungsverweigerungsrecht. 

(RArb ch., Urt. v. 29. Nov. 1939, RAG 88/39. — Berlin.) 
* 


* 29. ANALOG. — Tarifauslegung. 


1. Begriff des Kraftfahrers. Handhabung des Tarifs durch 
die Beteiligten. (Hierzu vgl. auch JW. 1939, 505 28.) 


2. Gewerbliche Arbeiter des Baubetriebs i. S. von 81 
NTard. für das Baugewerbe v. 26. Nov. 1936. 


I. Der Betrieb des Bekl. fällt in den fachlichen Gel⸗ 
tungsbereich der Bezirkstarifordnung für das Wirtſchafts⸗ 
gebiet Heſſen v. 5. April 1937 (RArb Bl. VI, 301). Dieſe 
ſieht in der Lohntafel für „Kraftfahrer“ in der hier in 
Betracht kommenden Ortsklaſſe einen Wochenlohn in der 
vom Kl. verlangten Höhe vor. Unter dem Begriff „Kraft⸗ 
fahrer“ ſind, wie das BG. zutreffend ausführt, nach feſt⸗ 
ſtehendem Sprachgebrauche nicht nur Laſtkraftwagenfahrer, 
ſondern auch Perſonenkraftwagenfahrer zu verſtehen. Eine 
einheitliche übung, nach welcher die ſtreitige Lohnbeſtim⸗ 
mung nur auf Laſtkraftwagenfahrer zur Anwendung ge⸗ 
bracht wäre, hat das BG. nicht feſtzuſtellen vermocht. Eine 
ſolche Übung würde für die Auslegung übrigens auch nur 
dann Bedeutung haben, wenn ſie ſich erkennbar unter der 
Billigung des Treuhänders der Arbeit herausgebildet hätte 
(vgl. RArbG. 20, 190 [194] = ZW. 1939, 50533). 

Demgegenüber iſt nicht von entſcheidender Bedeutung, 
daß der Treuhänder der Arbeit die Faſſung der vorgenann⸗ 
ten Bezirkstarifordnung inzwiſchen durch die Bezirkstarif⸗ 
ordnung v. 25. Jan. 1939 (RArb Bl. VI, 85) mit Wirkung 
v. 5. Febr. 1939 dahin geändert hat, daß der Ausdruck 
„Kraftfahrer“ nunmehr durch „Laſtkraftfahrer“ erſetzt wor⸗ 
den iſt. Dieſe Anderung iſt erſt nach der Beendigung des 
Arbeitsverhältniſſes des Kl. erfolgt. Die neuerliche Tard. 
hat ſich auch keine rückwirkende Kraft beigelegt. Sie beweiſt 
nur, daß die alte Tar O. änderungsbedürftig war. Dieſe iſt 
trotzdem für die vor der Anderung liegende Zeit fo anzu— 
ene wie ſich dies aus ihrem oben erläuterten Inhalt 
ergibt. 

II. Iſt demnach die Anwendbarkeit der Bezirkstariford⸗ 
nung auf Perſonenwagenkraftfahrer bis zum 5. Febr. 1939 
grundſätzlich keineswegs ausgeſchloſſen, jo muß aber Hinzu- 
kommen, daß dieſe Kraftwagenfahrer im Einzelfalle in der 
Tat als gewerbliche Arbeiter des Baubetriebes beſchäftigt 
werden ($ 1 Nr. II RTarO. für das Baugewerbe v. 26. Nov. 
1936 ſowie 8 1 Nr. 2 Bezirks Tar.). Gewerbliche Arbeiter 
in dieſem Sinne ſind jedoch nur ſolche, die entweder ſelbſt 
Arbeit am Bau leiſten oder eine die eigentliche Bauarbeit 
unmittelbar unterſtützende Tätigkeit ausüben. Daß die 
tarifliche Regelung nur derartige Arbeiter umfaſſen ſoll, 
darüber läßt die Aufzählung der einzelnen Berufsgruppen 
in 8 2 Nr. II ff. Bezirks Tar O. in Verbindung mit der Lohn⸗ 
tabelle keinen Zweifel. Dort tritt allenthalben der enge 
Zuſammenhang der einzelnen Tätigkeitsarten mit der tech- 
niſchen Bauausführung hervor. 

Der Kl. war indeſſen nur für die Geſchäftsleitung des 
Unternehmens tätig, und zwar ausſchließlich für den ver⸗ 
klagten Geſchäftsinhaber ſelbſt, der ihn ſozuſagen als Privat⸗ 
chauffeur verwandte. Abgeſehen von Fahrten, die der Kl. 
für die Familie des Bell. auszuführen hatte, wurde er über⸗ 
wiegend dazu herangezogen, den Bekl. auf ſeinen geſchäft⸗ 
lichen Reiſen, insbeſondere ſeinen Fahrten zur Kontrolle der 
Bauſtellen zu fahren. Für unmittelbare baugewerbliche 
Zwecke iſt der Kl. nur in geringem Umfange verwendet 
worden, indem er gelegentlich auf einem Anhänger Geräte, 
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wie Schaufeln, Eimer uſw., für die Bauſtellen mitzunehmen 
hatte. Grundſätzlich muß ein ſo beſchäftigter Perſonenkraft⸗ 
wagenfahrer den ſonſtigen Hilfsperſonen (wie Reinemache⸗ 
frauen und Boten) gleichgeſtellt werden, die ein Bauunter⸗ 
nehmer für ſein Büro oder den anderweiten Bedarf der Ge⸗ 
ſchäftsleitung beſchäftigt. Die Tätigkeit dieſer Perſonen 
bleibt regelmäßig dieſelbe, mag der Geſchäftsinhaber einen 
freien Beruf oder irgendeine kaufmänniſche oder gewerbliche 
Tätigkeit ausüben. Sie trägt nicht die beſonderen Merkmale, 
die den baugewerblichen Arbeiter von anderen Arbeitern 
unterſcheiden und um derentwillen der baugewerbliche Ar⸗ 
beiter durch die Tard. herausgehoben worden iſt. So hatte 
auch der Kl. mit dem baugewerblichen Betrieb des Bekl. an 
ſich nichts zu tun. Das koͤnnte anders fein, wenn es 3. B. 
vornehmlich ſeine Aufgabe geweſen wäre, die Belegſchaft 
oder das techniſche Perſonal zu den einzelnen Bauſtellen 
hinzufahren und von dort zurückzubringen. 
(RArbG., Urt. v. 28. Nov. 1939, RAG 83/39. — Kaſſel.) 
* 


* 30. R ArbG. — 8 32 ArbOc. Tarifauslegung. 


1. Die Auslegung einer tariflichen Beſtimmung hat nach 
ihrem Sinn und Zweck und im Zuſammenhang mit den 
übrigen Beſtimmungen der Tarifordnung zu erfolgen 
(RArbG. 18, 14 [17] = JW. 1937, 1176 47 RArbG. 20, 307 
[308] = DR. 1939, 951%), 

2. Die Vorgeſchichte einer Tarifordnung kann für deren 
Auslegung von Bedeutung fein (RArbG. 18, 72 [78] = JW. 
1937, 1177; RArbG. 20, 190 [193] = ZW. 1939, 505 33). 

3. Der Handhabung einer Tarifordnungsbeſtimmung 
kommt, anders als früher beim Tarifvertrag, im allgemeinen 
eine unmittelbare Bedeutung für deren Beurteilung nicht zu. 
Beachtlich iſt eine übung in dem von ihr betroffenen Er⸗ 
werbszweig nur dann, wenn der Reichstreuhänder ſie ohne 
Widerſpruch duldet und danach der Schluß gerechtfertigt iſt, 
daß ſie dem von ihm bei Erlaß der Tarifordnung Gewollten 
entſpricht (RArbG. 20, 190 [194] = JW. 1939, 505 33). 

4. Erwägungen über Zweckmäßigkeit und Billigkeit einer 
Tarifbeſtimmung anzuſtellen, iſt nicht Aufgabe des Gerichts, 
ſondern des Treuhänders der Arbeit. 

(RArbG., Urt. v. 13. Dez. 1939, RAG 93/39. — Osnabrück.) 
* 


31. RA®. — $44 der 1. BO. über den vorläufigen 
7195 des Deutſchen Handwerks v. 15. Juni 1934; 8 127 f 
ew. 


1. An der Auffaſſung, daß nach beendetem Lehrverhältnis 
alle Streitigkeiten aus demſelben ohne vorherige Anrufung 
des Innungsausſchuſſes unmittelbar vor das Arbeitsgericht 
gehören, wird feſtgehalten. 

2. Schadenserſatzanſprüche des Lehrlings wegen Ver⸗ 
nachläſſigung der Ausbildung fallen nicht unter die Aus⸗ 
ſchlußfriſt des § 127 f Abſ. 2 GewO. 

Der Kl. war auf Grund ſchriftlichen Lehrvertrages für 
die Zeit v. 1. Juli 1934 bis 30. Juli 1938 vom Bekl. als 
Lehrling zur Erlernung des Schuhmacherhandwerks an⸗ 
genommen. Die — vorzeitig am 30. März 1938 — abgelegte 
Geſellenprüfung beſtand der Kl. nicht. Dieſes Ergebnis be⸗ 
ruhte nach dem Urteil der Prüfungskommiſſion auf der man⸗ 
gelhaften praktiſchen Ausbildung des Kl. Der Kl. trat auf 
Veranlaſſung der Handwerkskammer am 27. April 1938 zu 
einem anderen Lehrherrn über. Die Nachlehrzeit wurde auf 
ein halbes Jahr feſtgeſetzt; ſie endete am 31. Dez. 1938. Der 
Kl. hat dann die Prüfung mit gutem Erfolge beſtanden. 

Mit der Klage trägt der Kl. vor, durch die Verlänge⸗ 
rung der Lehrzeit um ſechs Monate ſei ihm für dieſe Zeit 
der Unterſchied zwiſchen dem Geſellenlohn und dem Lehr⸗ 
kingslohn entgangen. Die Verlängerung ſei vom Bekl. ver⸗ 
ſchuldet, der ſeine Ausbildung vernachläſſigt habe. Der Bekl. 
ſei ſomit ſchadenserſatzpflichtig geworden. 

Nach 8 44 Abſ. 1 und 2 der 1. VO. über den vorläufi⸗ 
gen Aufbau des deutſchen Handwerks v. 15. Juni 1934 (RG⸗ 
Bl. I. 493) muß bei Streitigkeiten zwiſchen ſelbſtändigen 
Handwerkern und ihren Lehrlingen der Klage vor dem ArbG. 
ein Verfahren vor dem Innungsausſchuß vorausgehen. Als 
Lehrlingsſtreitigkeit im Sinne der genannten Vorſchrift iſt 
aber der vorliegende Rechtsſtreit nicht anzuſehen. Der Kl. 
verlangt nach der Auflöſung des Lehrverhältniſſes Scha⸗ 
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* 32. RArbeß. — 82 ArbOG.; 8 53 VerſAuſſch. en 
einer gemäß $53 VerſAufſch. begründeten betriebliche 
ſionskaſſe. Rechtsfolgen für das Arbeitsverhältnis. auns 
1. Kein unmittelbarer Anſpruch des geld, 
gegen den Unternehmer auf Gewährleiſtung des Ru 
ſondern nur Anſpruch gegen die Kaſſe. leikun⸗ 
2. Bei ordnungsmäßiger Herabſetzung der Kale en den 
gen (§ 89 BerfAuffb.) grundſätzlich kein Anſpruch g Biherem 
Unternehmer auf Zahlung des Unterſchiedes zwiſchen 5 8 
und jetzigem ſatzungs mäßigen Ruhegeld, auch nicht auf beſon⸗ 
der Fürſorgepflicht des Unternehmers. Nur bei a 
deren Umſtänden kann ein ſolcher Anſpruch beſtehe 1 pt al 
Der Kl. war von 1906 an bei der Bekl, 1 — der 
Reiſevertreter, tätig und wurde von ihr, als ſie Wa Dez. 
Wirtſchaftskriſe ihren Betrieb einſchränkte, Fru rund des 
1931 im Alter von 49 Jahren penſioniert auf © Waiſen⸗ 
§ 17 der Satzungen ihrer Penſions⸗, Witwen⸗ Ye sie für 
kaſſe für Angeſtellte, wonach ſie Angeſtellte, gr beſon⸗ 
bienftunfäßig hielt, nach 20jähriger Dienftzeit onnſandnis 
deren Nachweis der Dienſtunfähigkeit mit on eee 
des Angeſtellten und des Vorſtandes der Penſion da ma 
ſionieren konnte. Der Kl. erhielt nach den hre 
Satzungen ein Ruhegehalt von 272 AM. Im ai om 
wurden aber durch Entſcheid des RAUABEDTN: 1991 
19. Juli 1935 gemäß 8 89 VerſAufſcö. v. 5 mat. I 
(RSS. J. 315) in der Faſſ v. 27. Nov. 193 e herab, 
1189) zur Sanierung der Kaſſe die Penſions Hi 90 
geſetzt, jo daß ſich das Ruhegehalt des Kl. ar N 
verminderte. terſchled zwi⸗ 
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ſchen dem alten und dem neuen Ruhegeld für 1 1800 J 
1. Sept. 1935 bis Ende 1937 im Gejamtbetvage vage 100 
mit der Begründung, daß die Bekl. für die IM 35 e dan 
notwendig gewordene Sanierung der Kaſſe und jei. urch 
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5 führung 1 begrenzen und in einer für die 
ſehbar zu m chen. Dünteenehmens erforderlichen Weiſe 
ewäpie fie der gr. and as ſchließt aber eine Verpflichtung 
Ne 55 leiſtung für das das UbG. annehmen, nämlich eine 
ſetzung wartſchaften, ons Fortbeſtehen der einmal begründe⸗ 
ſcher er Leiſtun, auch wenn die Penſionskaſſe zur Herab⸗ 
aus ungsmathe ade gezwungen wird, weil ſich bie ver⸗ 
ſtell mgendwelchen Ken Rechnungsgrundlagen nachträglich 
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Beri®. für die verſicherungspflichtigen Angeſtellten die Lei⸗ 
ſtungen der Kaſſe zu einer zuſätzlichen Altersverſorgung ge⸗ 
worden find, während fie freilich für die Angeſtellten mit 
einem Einkommen über die geſetzliche Grenze hinaus die 
alleinige Verſorgung blieben, hat ſich an der Rechtslage 
nichts geändert. Denn auch jetzt noch beſtehen Anſprüche 
nur gegen die rechtlich ſelbſtändige Kaſſe, nicht gegen den 
Unternehmer ſelbſt und können deshalb auch die Ruhegeld⸗ 
beſtimmungen niemals Beſtandteil des Arbeitsvertrages 
werden. Die dahin gehenden Entſch. (vgl. RArbG. 18, 213 
mit Anführungen) betreffen immer nur den Fall, daß der 
Unternehmer vertraglich, ſei es aus laufenden Mitteln oder 
aus einem Penſionsfonds, der doch aber immer Beſtandteil 
ſeines Vermögens iſt, das Ruhegeld ſelbſt zu leiſten hat. 
Enthält aber bei Beſtehen einer ſelbſtändigen Penſionskaſſe 
der Arbeitsvertrag, wie in der Regel und ſo auch vorliegend, 
außer der Beſtimmung über den Beitritt zur Kaſſe keine 
Beſtimmungen über Ruhegehalt, ſo kann auch die über⸗ 
nahme einer eigenen Verpflichtung des Unternehmers bei 
dem Weſen und Zweck der Kaſſe nicht als ſtillſchweigend ge— 
wollt angenommen werden. 

Der Klageanſpruch läßt ſich weiter auch nicht aus der 
Fürſorgepflicht des Unternehmers (8 2 Arbocg .) begrün⸗ 
den, ganz abgeſehen davon, ob dieſe Grundſätze hier über- 
haupt auf das ſchon Ende 1931 beendete Arbeits verhältnis 
anwendbar find. Denn mag auch aus der Fürſorgepflicht 
des Betriebsführers für ſeine Gefolgſchaft grundſätzlich die 
Pflicht folgen, nach Kräften für arbeitsunfähig gewordene 
Gefolgſchaftsmitglieder zu ſorgen, ſie nicht ihrem Schickſal 
zu überlaſſen, ſo iſt doch dieſe Fürſorgepflicht ſowohl der 
Höhe wie dem Umfang nach ſehr weſentlich von der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Unternehmers abhängig. Ruhegeldan⸗ 
ſprüche bedürfen deshalb nach ſtändiger Rſpr. einer beſon⸗ 
deren Rechtsgrundlage, ſei es einer ausdrücklichen oder 
ſtillſchweigenden Vereinbarung, einer ſtändigen übung oder 
einer anderen konkreten Ordnung, etwa in Geſtalt einer 
Ruhegeld O. (R Arb. 18, 213; 19, 281 — JW. 1938, 2562 14 
und Urt. v. 29. März 1939, RAG 171/38: ArbRSammlg. 
36, 12). Die Füͤrſorgepflicht wird auch bei denjenigen Ge⸗ 
folgſchaftsmitgliedern, die bereits auf Grund der Sozial 
verſicherung eine Altersrente erhalten, nur in beſchränktem 
Umfange beſtehen. Es kann deshalb auch von den Grund 
ſätzen der Betriebsgemeinſchaft aus nicht mißbilligt werden, 
wenn der Unternehmer, ſei es auch um ſeine Leiſtungen zu 
begrenzen, die Gewährung der Altersgrenze einer ſelbſtän⸗ 
digen Penſionskaſſe überläßt, ſeine Fürſorgepflicht dadurch 
erfüllt, daß er eine ſolche ſelbſtändige Penſionskaſſe gründet 
und ihr gegenüber die gleichen oder gar, wie die Bekl. 
höhere Leiſtungen als die Gefolgſchaftsmitglieder über⸗ 
nimmt. In en Falle erſchöpft ſich die Fürſorgepflicht 
des Betriebsführers zur Altersverſorgung in dieſen Lei⸗ 
ſtungen, äußerſtenfalls in der Leiſtung von Zuſchüſſen an 
die Kaſſe bei außergewöhnlicher Beanſpruchung ſowie dar⸗ 
in, alles Erforderliche zu tun, daß jeder Gefolgsmann in 
leicher Weiſe an dieſer Altersverſorgung teilnehmen kann 
(RArbch. 19, 286 — IW. 1938, 25624 und Urt. vom 
29. März 1939, RAG 171/38: ArbRSammlg. 36, 16). Ver⸗ 
ſorgungsanſprüche auf Grund der Fürſorgepflicht kann ſo⸗ 
nach der einzelne Gefolgsmann gegen den Unternehmer 
ſelbſt nur ſtellen, wenn ſeine Ruhegehaltsanſprüche gegen 
die Penſionskaſſe durch Maßnahmen des Unternehmers 
beeinträchtigt ſind, etwa die zur Begründung ſeines Pen⸗ 
ſionsanſpruches erforderlichen Anmeldungen nicht oder nur 
mangelhaft geſchehen, die Beiträge für ihn nicht gezahlt 
ſind oder wenn der Unternehmer ſatzungsmäßige Rechte 
gerade ihm gegenüber aus zu mißbilligenden Gründen an⸗ 
gewendet und dadurch ſeinen Penſionsanſpruch, ſei es über⸗ 
haupt oder der Höhe nach beeinträchtigt hat (RArbch. 13, 
351 JW. 1934, 1248 II in. Anm.; RArbG. 14, 98, 255 u. 
285 = JW. 1934, 2277 m. Anm.; 1935, 730 4 u. 1350 16). 
Der Betriebsführer darf alſo insbeſondere nicht etwa den 
Angeſtellten wegen irgendwelcher Meinungsverſchiedenheit 
bei der Kaſſe abmelden oder ſonſtwie die Zahlung der Pen- 
ſion an ihn verhindern, im Gegenteil muß er u. U. ſogar 
das Gefolgſchaftsmitglied bei der Durchſetzung ſeiner An⸗ 
ſprüche gegen die Kaffe unterſtützen (RArbG. 16, 293 u. Urt. 
v. 6. April 1938, RAG 273/37: Arb Sammlg. 33, 90). Da- 
gegen können bei Kürzung der Renten durch die Penſions⸗ 
kaſſe nicht etwa die gekürzten Beträge von dem Unter⸗ 
nehmer auf Grund der Fürſorgepflicht verlangt werden, 
da hierfür ein beſonderer Rechtsgrund fehlt. 


520 Rechtſprechung 


Deutſches Recht ver mit IE 


.... — . lll. . p 


Ein unmittelbarer Anſpruch auf Gewährleiſtung des 
Ruhegeldanſpruches, wie er in den früheren Rechtszügen in 
erſter Reihe erörtert worden iſt, ſteht ſomit dem Kl. auf 
keinen Fall zu. 

Im Reviſionsverfahren hat nun der Kl. den Geſichts⸗ 
punkt des Schadenserſatzes in den Vordergrund gerückt. Er 
meint Schadenserſatzanſprüche daraus herleiten zu können, 
daß die Bekl. die ihr der Penſionskaſſe gegenüber obliegen⸗ 
den Pflichten nicht erfüllt und von den ihr zuſtehenden 
ſatzungsmäßigen Rechten in ungerechtfertigter Weiſe Ge⸗ 
brauch gemacht habe. Jedoch können ſolche Schadenserſatz⸗ 
anſprüche nur von der Kaſſe ſelbſt, nicht von den einzelnen 
Mitgliedern erhoben werden, da die Bekl. nur der Kaſſe 
gegenüber Rechte und Pflichten hatte. 

Eine ſolche Geltendmachung von Rechten durch die 
einzelnen Mitglieder iſt vor allem mit dem Weſen eines 
Verſicherungsvereins auf Gegenſeitigkeit unvereinbar, weil 
der Grundſatz der Gegenſeitigkeit eine gleichmäßige Be⸗ 
handlung aller Vereinsmitglieder erfordert, Beiträge und 
Kaſſenleiſtungen bei gleichen Vorausſetzungen, nach gleichen 
Grundſätzen bemeſſen ſein müſſen ($ 21 VerſAufſGG.). Das 
ſchließt gerade aus, daß einzelne Mitglieder gegen den 
Unternehmer Schadenserſatzforderungen ſtellen, die anderen 
nicht in gleicher Weiſe zugute kommen. Nur die Penſions⸗ 
kaſſe ſelbſt kann ſolche Anſprüche ſtellen, da auch ſie nur 
für eine gleichmäßige Verwendung des Erſatzes ſorgen kann. 


Ein ſelbſtändiges Recht zur Geltendmachung von Scha⸗ 
denserſatzanſprüchen anſtatt oder neben der Kaſſe muß den 
einzelnen Penſionären oder aktiven Kaſſenmitgliedern auch 
nicht etwa, wie der Kl. meint, um deswillen zugebilligt wer⸗ 
den, weil die Organe der Kaſſe rein tatſächlich nicht ge⸗ 
nügend in der Lage ſeien, die Rechte der Kaſſe gegen die 
Unternehmer wahrzunehmen. Allerdings iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß die Vorſtandsmitglieder der Penſionskaſſe eines 
Unternehmens nicht immer energiſch genug den Wünſchen 
des Unternehmens entgegentreten werden und das auch oft 
nicht können, und zwar nicht fo ſehr, weil fie zum Teil von 
ihm beſtellt werden, ſondern weil ſie in ſeinen Dienſten 
ſtehen und unter Umſtänden dadurch ihre Stellung ge⸗ 
fährden. Es mag auch die Gefahr, daß ſie ſich wegen Ver⸗ 
letzung ihrer Vorſtandspflichten ſchadenserſatzpflichtig machen, 
kein genügender Ausgleich gegen dieſe Abhängigkeit ſein. 
Indeſſen ſteht die Penſionskaſſe als kleiner Verſicherungs⸗ 
verein unter ſtändiger Aufſicht des RAufſAPrivVerſ. Dieſes 
kann nach SS 83, 84 VerſAuf A. nicht nur in regelmäßigen 
Abſtänden, ſondern jederzeit das Geſchäftsgebaren der Kaſſe 
nachprüfen, jederzeit Auskunft und Einſicht in alle Vor⸗ 
gänge nehmen, und nach $ 81 Abſ. 2 bei Mißſtänden un⸗ 
mittelbar eingreifen und den Vorſtand zur Beſeitigung der 
Mißſtände durch Zwang anhalten. Es kann alſo nicht nur 
den Vorſtand und den Unternehmer veranlaſſen, von be⸗ 
ſtimmten Rechten keinen Gebrauch zu machen, oder auf Auf⸗ 
hebung dieſer ſatzungsmäßigen Rechte, das heißt auf Ande⸗ 
rung der Satzungen beſtehen, ſondern es kann auch den 
Unternehmer zur Wiedergutmachung der durch ſeine un⸗ 
berechtigte Anwendung ſatzungsmäßiger Rechte der Kaſſe 
entſtandenen Nachteile anhalten, indem es gemäß 8 812 
ſonſt auf Anderung des Geſchäftsplanes drängt. Der Unter⸗ 
nehmer wird ſich ſolchem Verlangen auf Leiſtung von 
Sonderzuſchüſſen nicht entziehen können, falls er finanziell 
überhaupt dazu in der Lage iſt. 

Nach alledem kann alſo ein Gefolgsmann, der Mitglied 
einer betrieblichen Penſionskaſſe, eines kleinen Verſiche⸗ 
rungsvereins auf Gegenſeitigkeit war, bei ordnungsmäßiger 
Herabſetzung der Kaſſenleiſtungen grundſätzlich gegen den 
Unternehmer keine Anſprüche auf Zahlung des Unterſchiedes 
zwiſchen früheren und jetzigen ſatzungsmäßigen Ruhegeld 
geltend machen. 

Nur bei ganz beſonderen Umſtänden können ſolche An⸗ 
ſprüche beſtehen. Der Beitrittszwang zu der Penſionskaſſe 


oder nur eine zuſätzliche Altersverſorgung bildet, den Ss 
folgsmann in der Regel veranlaſſen, nicht neben den ar 
trägen zu der Kaſſe noch weitere Mittel für eine Altern 
vorſorge aufzuwenden. Er wird ſich in der Regel mit ge 
Kaſſenleiſtungen begnügen, um nicht die Mittel zu ſein 1 
Unterhalt noch mehr zu beſchränken, gerade weil die un it 
ſtaatlicher Aufficht ſtehende Kaffe ihm genügend Sichere 
bietet. Selbſt wenn ihm bekannt fein ſollte, daß trotz Au 
ſchluſſes der ſatzungsmäßigen Herabſetzung der Leistung, 
gemäß 8 41 Abſ. 3 VerſAufſc. eine Herabſetzung 9 
8 89 Verſaufſch. durch die Aufſichtsbehörde angeordnet eich 
den kann, wird er doch mit folcher Herabsetzung ernst 2 
kaum rechnen, weil er annimmt, daß fie nur bei aufe 
gewöhnlichen unabwendbaren Umſtänden eintreten Pott 
Der Angeſtellte vertraut alſo auf dieſe durch den Beit 
zu der betrieblichen Penſionskaſſe erworbene Alters vert 
rung und vertraut insbeſondere darauf, daß der ue kaffe 
nehmer nicht die finanziellen Grundlagen der Penſions ge 
aus Eigennutz zerſtört, und leiſtet gerade deshalb die be 
träge an die Kaſſe. Entzieht ſich der Unternehmer Vel⸗ 
dauernd ſeinen Verpflichtungen, führt er zudem die ie 
träge der Gefolgſchaft nicht ab, verwendet er womöglio de 
Deckungskapitalien unter Täuſchung der Aufſichtsbenngs⸗ 
zu eigenen Zwecken, bürdet er unter Mißbrauch ſangffer⸗ 


mäßiger Rechte und aus Eigennutz der Kaſſe ungerech ſe 


nahme zu dulden oder ſelbſt zu treffen, ſo verletzt er Kaſſe 


Vertragspflicht, dem Gefolgsmann nicht die zunächſt e 
Gründung und Beſtehen der Kaſſe in Ausſicht 12 Bei 


träge zu bringen. Er verſtößt dann auch gegen die ihm je 
dem Arbeitsverhältnis den einzelnen Gefolgſchafts mug e 
dern gegenüber obliegende Treupflicht. Denn mag auch Be⸗ 
Ruhegeldanſpruch ſich nur gegen die Kaffe richten, nich ts 
ſtandteil des Arbeitsvertrages ſein, ſo iſt doch ander ehen 
die Mitgliedſchaft bei der Penſionskaſſe von dem ällniſſe 
des Arbeitsverhältniſſes abhängig. Beide Rechtsverh jo wie 
laſſen ſich voneinander nicht völlig trennen. Gee or 
der Unternehmer bei groben Pflichtverletzungen einglebeits⸗ 
ſtandsmitgliedes gegenüber der Penſionskaſſe deſſen erpflich⸗ 
verhältnis friſtlos löſen könnte, können auch ſeine 1 olchen 
tungen gegenüber feinen Gefolgſchaftsmitgliedern be it 
vorjäßlichen Schädigungen der Penſionskaſſe 2. erden 
ihrer Penſionsanſprüche nicht unbeeinflußt bleiben. ten Er’ 
durch ein ſolch eigennütziges Verhalten die berechen info 
wartungen des Gefolgsmannes zerſtört, verliert © Sante; 
eines Konkurſes der Penſionskaſſe oder durch eine der in 
rung derſelben ſeinen Verſicherungsanſpruch vällig wartete 
einem Maße, daß die Leiſtungen der Kaſſe die errannen, 
Verſorgung für das Alter in keiner Weiſe gebeT tzerſatz⸗ 
ſo iſt der Unternehmer auch ihm perſönlich ſchad 

pflichtig. ſſen hier 


Dieſe beſonderen Vorausſetzungen liegen inbe 


nicht vor. (Wird ausgeführt.) unover. ) 
(RArbch., Urt. v. 5. Dez. 1939, RAG 26/39. — O0 
* 
ob. 
. 33. NALG. — 5s 2, 32 ArbOG.; 8 16 Offel ent⸗ 


A na 
1. Über die Art der Faſſung einer Dienftordmid,narb 


hält § 16 OffArbOcz. keine Vorſchriften; es e gebracht 
verbindliche Normen auch in Form einer Subnet 
werden. ung tariſ 
2. Daß Ausſchlußfriſten für die Geltendmach errſchaft 
licher Eingruppierungsanſprüche auch unter Be erhalt 50 
des Arb O. zuläſſig find, hat das RArbc. nn 11290. 
geſprochen (vgl. RAS. 19, 119 = JW. 1989, 


Dasſelbe muß hinſichtlich des Off Arb OG. gelten. Berlin.) 


wird nämlich, ſei es nun, daß deren Leiſtungen die alleinige (RArbGg., Urt. v. 6. Dez. 1939, RAG 91/39. — 
—— nit 


Hauptſchriftleiter: Profeſſor Dr. Reinhard Höhn, Stellvertreter: Rechtsanwalt Erich Schmidt, beide gehen 
arbeiter: Rechtsanwalt Dr. Helmut Seydel, Rechtsanwalt Rudolf Henſen, Rechtsanwalt Rudolf Leppin z.Zt. beider 1841. Feruraf, 
Für die Anzeigen verantwortlich: Hans Neumann-Hofer, Berlin. Schriftleitung: Berlin W 35, Lützowufer 1 
213718. Verlag: Deutſcher Rechtsverlag GmbH., Berlin W35, Hildebrandſtr. 8. Fernruf: 224054; Leipzig Ol, Inſel 7242 fü 9 
72566; Wien I, Riemergaſſe 1. Fernruf: R 27216. Poſtſcheckkonten des Verlages: für Bezugsgebühren Leipzig Nr. ung: 30 
zeigenbeträge Berlin Nr. 45176. Es gilt die Anzeigenpreisliſte Nr. 2 vom 1. Okt. 1939. Druck: Oscar Brandſtetter, ee 
preis: monatlich 2,50 AH, Vorzugspreis für Junge Rechtswahrer monatlich 2, — RM; Einzelheft 1. — AR 


5 


Die Bücher 


des Deutſchen Nechtsverlages er⸗ 


Soeben erſchien die erſte Lieferung des 
großen amtlichen Sammelwerkes 


halten Sie in jeder Buchhandlung.! 
Katalog und Proſpekte liefern wir 
auf Wunſch koſtenlos und direkt 


Deutſcher Redtsverlag 
2erlin 79 35 — Wien I 


Entſcheidungen 
in Jagoͤſachen 


der ordentlichen Gerichte, Verwaltungsgerichte, 
N Jägerehrengerichte und der Jagdbehörden nebſt 

De Gemeinschaltsgruppe den wichtigften Runderlaſſen der oberſten 

U See Leutscner Hypofhekenbanken 1 


III F- utsche fHepattdodenhredit- Ak tiengesellschaft in Berlin, 893 e N 


IV M.“klurte, Aetbenenbanh in Weimar, 
U Sz klenbur ‚ Potbekenbank in Frankiurt a. M., Wee 
VI Wersische Bode, Hypotheken- and Wechselbank in Schwerin, Generalfeldmarichall Hermann Goͤring 
deutsch drt telt in Dresden. herausgegeben von der Deutſchen Jägerſchaft 
8 den : 5 Pr 
Geschäg gun? lau F Bearbeitet von 


Ausser Slahı 1940 ersammı wurde beschl für d ; 
vs ahlungb. 1030 e dend. „n 6 9 „ erteilen deren ] A. Scherping Dr. A. Vollbach Dr. G. Mitzſchke 


me Dividende von 6% zu verteilen deren 


von „Ag ge 

der er er Rückgabe der Dividendenscheine, unter Abzug Oberſtjägermeiſter , Minifterialrat Miniſterialrat im 

Schein Meinschapsn gssteuer und Kriegszuschlag, an den Kassen e e ne eee 
meme a 5 SE absleiter des itglie 

hören aut ; 5 sofort stattfindet Die Dividenden- Reichsjägermeiſters e Relchsjagdrates 

Reichsmar Sal auf 2 6 — ehemaligen Papiermark- Aktien ge- 

9 = hei ten ber en tragen se 17 500 un 77 bei II die Diefes Nachſchlagewerk ſoll nach dem Willen des Reichsjäger⸗ 
B die N, 46 Ir 78. bei IV die Nr 18 bei V die Nr 44 meiſters dazu beitragen, daß Rechtſprechung und Verwaltung 
erlin auf dem Gebiete des Jagdrechtes überall einheitlich gehandhabt 


werden; es iſt daher unentbehrlich für alle Jagdbehörden, Juſtiz⸗ 
behörden und Verwaltungsbehörden ſowie für jeden Rechts⸗ 
wahrer, Jäger, Rreisjägermeifter, Hegeringführer 
und Forſtbeamten. 
Preis: Die erſte Lieferung im Umfang von 482 Seiten, 


einſchl. Ordner mit Spezialmechanik und Regiſterkarten 
für fämtliche Gruppen Rm 14.55 zuzügl. Verſandkoſten. 


Brunnen⸗Verlag / Willi Biſchoff / Berlin 
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r, Frankturt a. M., Schwerin, Dresden, Köln, 
den 21 März 1940 
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le Prüfungs- und Belehrungspflicht des Notars 


Ein Hilfsbuch für den Notar 


von 


Dr. Richard Daimer, Notar 


300 Seiten — Preis broſchiert 9.— RM., geb. 10.50 RM. 


\ abet des Notars, in kürzeſter Zeit die Rechtsverhältniſſe der Nechtſuchenden auf eine 

fuhrt d und zuverläſſige Grundlage zu ſtellen, iſt die „Kunſt des N otars = In dieſe Kunſt 

Erfaſſ as Buch, ausgehend von der Prüfungs- und Belehrungspflicht, durch eine ſyſtematiſche 

wicht ung des Stoffes den jüngeren Rechts wahrer ein und gibt gleichzeitig dem Praktiker über 

oe Aufſchluß. „Das klar und flüſſig geſchriebene Buch, mit dem ſich der Verf, ein 
en eitbares Verdienſt erworben hat, gehört in die Hand eines jeden deutſchen Notars. Es 3 
Er 15 dem Lernenden, ſondern auch dem erfahrenen Kenner des Notariatsrechts eine Fülle 

ibu kenntnis und Belehrung und damit einen Schutz vor den Gefahren, die uns bei der Aus- R 
ng unſeres Berufs bedrohen.“ Notar F. Kerſten in der „Deutſchen Notarzeltſchrift “ Nr. 12/1939 
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dienſtlichem Anlaß in Betrieb feste, ſondern 
auch darauf, daß die geſamte Fahrt im Rah⸗ 
men einer Dienſthandlung erfolgte. 

2. Geht der dienſtliche Auftrag eines mili⸗ 
täriſchen Vorgeſetzten dahin, andere von dem 
Mißbrauch des Dienſtkraftwagens abzuhalten, 
ſo wird auch er ſelbſt von dem Verbot ge⸗ 
troffen mit der Wirkung, daß bei eigenem 
Verſtoß zum Schaden Dritter das Reich er⸗ 
ſatzpflichtig iſt. RG.: DR. 1940, 509 Nr. 19 
(Wagner) 


§ 1603 BGB. Die Frontzulage, die ein im 
Felde ſtehender Wehrmachtangehöriger erhält, 
bleibt bei Prüfung der Frage, inwieweit er 
unterhaltsverpflichtet iſt, außer Betracht. 
OLG. Jena: DR. 1940, 510 Nr. 20 


Erbhofrecht 

832 EHRV.; SS 157, 315 BGB. 

1. Die Beſtellung von Grunddienſtbarkeiten 
auf Erbhofgrundſtücken bedarf keiner anerben⸗ 
gerichtlichen Genehmigung, gleichgültig, wel⸗ 
at. Umfang die beſtellte Grunddienſtbarkeit 
at. 

2. Hängt der Leiſtungsbeginn einer Partei 
von ihrem billigen Ermeſſen ab, ſo ſind bei 
deſſen Prüfung die geſamten Verhältniſſe zu 
berückſichtigen. R.: DR. 1940, 510 Nr. 21 
(Vogels) 


SIT RES; § 26 PrEnteigncG. Ein zur Ver⸗ 
meidung der Enteignung eines Erbhofgrund⸗ 
ſtücks geſchloſſener Veräußerungsvertrag (Ent⸗ 
eignungsvertrag) bedarf der Genehmigung des 
AEG. KG.: DR. 1940, 512 Nr. 22 


Reichsarbeitsgericht 


88 138, 339, 343 BGB. Übernimmt eine 
Behörde einen Anwärter in ein außertarif⸗ 
liches Angeſtelltenverhältnis mit Ausſicht auf 
Übernahme in das Beamtenverhältnis und 
mit der weiteren Maßgabe, daß die in der 
Vorbereitungszeit gewährten Vergütungs⸗ 
beträge bei vorzeitigem freiwilligen Ausſchei⸗ 
den zurückzuerſtatten ſind, ſo verſtößt dieſer 
Vertrag nicht gegen die guten Sitten. Es 
handelt ſich hier auch nicht um eine Vertrags⸗ 


ſuche 


Für eine umfangreiche Anwaltspraxis 
in mitteldeutſcher Landgerichtsſtadt 
wird infolge Einberufg. z. Wehrmacht 


Wegen Einberufung zum Heeresdienſt 


oder demnächſt 


Rechtsanwalt und Notar, 


ſtrafe, die gegebenenfalls der Herabſetzung 
durch Urteil nach § 343 BGB. unterliegen 
würde. RArbGG.: DR. 1940, 513 Nr. 23 


8616 Abſ. 2 BGB. Bei Anwendung des 
§ 616 Abſ. 2 BGB. iſt nicht wie bei der Frage 
der Kündigungsfriſt zu prüfen, ob der Ge⸗ 
folgsmann Arbeiter oder Angeſtellter im 
arbeitsrechtlichen Sinne iſt, ſondern nur ob er 
angeſtelltenverſicherungspflichtig iſt. RArbG.: 
DR. 1940, 514 Nr. 24 

Urlaubsfragen. Eine Tarifvorſchrift, wonach 
der Urlaubsanſpruch entfällt, wenn das Ge⸗ 
folgſchaftsmitglied unter Vertragsbruch aus⸗ 
ſcheidet, iſt mit der heutigen Auffaſſung vom 
Weſen des Urlaubsanſpruchs und der aus 82 
Arb Oc. folgenden Fürſorgepflicht des Be⸗ 
triebsführers nicht undereinbar. RArbcg.: DR. 
1940, 514 Nr. 25 

Nach jetziger Auffaſſung vom Weſen des 
Urlaubsanſpruchs ſteht dem ausſcheidenden Ge⸗ 
folgsmann nicht mehr ſchlechthin und ohne 
Rückſicht auf den Grund ſeines Ausſcheidens 
die Urlaubsvergütung zu. Vielmehr verliert 
er den Anſpruch, wenn er ſein Ausſcheiden 
unter gröblicher Verletzung der Treupflicht 
herbeigeführt hat. RArbGG. 1940, 515 Nr. 26 

Dienſtvertragliche Anſprüche eines Anwalts⸗ 
angeſtellten und ſeiner Witwe auf Ruhegehalt 
und Witwengeld. RArbG.: DR. 1940, 515 
Nr. 27 

Kündigung eines Ruhegehaltsverſprechens 
iſt nach Zurruheſetzung des Berechtigten 
grundſätzlich nicht zuläſſig. Doch kann eine 
Verletzung der in gewiſſem Umfang fort⸗ 
beſtehenden Treupflicht gegenüber dem früheren 
Dienſtherrn dieſem das Recht geben, die Fort⸗ 
zahlung des Ruhegehalts zu verweigern. 
RArbG.: DR. 1940, 516 Nr. 28 

Tarifauslegung. 


1. Begriff des Kraftfahrers. Handhabun 
des Tarifs durch die Beteiligten. (Hierzu vgl. 
auch JW. 1939, 505 38.) 


2. Gewerbliche Arbeiter des Baubetriebs 
i. S. von §1 RTarO. für das Baugewerbe 
v. 26. Nov. 1936. RArbGG.: DR. 1940, 517 
Nr. 29 


ich für ſofort 


vertreter. 
Dr. Bock, 


Stendal. 


Angesehenes Industrieunternehme 
5 r 
deutschland sucht im Steuer- und Wirtschafts 


erfahrenen Rechtsw4 


$32 ArbDO®. Tarifauslegung,, . gan 
1. Die Auslegung einer trat ‚ig 
mung hat nach ihrem Sinn und Bel 
im Zuſammenhang mit den übt een. Ai 
mungen der Tarifordnung zu ers eiten 
e 


2. Die Vorgeſchichte einer Bede! 
kann für deren Auslegung von 
ſein. doe, 


3. Der Handhabung einer m ein 
beſtimmung kommt im allgemeine eurtel 
mittelbare Bedeutung für deren 1 15 
nicht zu. auzgigkeit 

4. Erwägungen über wach aut 
Billigkeit einer Tarifbeſtimmung ſondern 910 
ift nicht Aufgabe des Gerichts. DN. ! 
Treuhänders der Arbeit. NArb cg.“ 
518 Nr. 30 


9 44 der 1. VO. über den vorlän 
bau des Deutſchen Handwerks " 
1934; § 127 f GewO. ch been e 

1. An der Auffafjung, daß nate dee 
Lehrverhältnis alle Streitigkeiten Inn \ 
ben ohne vorherige Anrufung en 
ausſchuſſes unmittelbar vor das H 
gehören, wird feſtgehalten. s Leh 

2. Schadenserſatzanſprüche MENU, 
wegen Vernachläſſigung der 72 des 
len nicht unter die Ausſchlußfe 518 N. R 
6.2 Gew d Rurbch DR. 104 | are 7 

$2 ArbO®.; $53 Lerſeluſſch Sen per, 
gemäß 853 VerfAufſch. be en pr fis 
lichen Penſionskaſſe. Rechtsfelg 1940 
Arbeitsverhältnis. RArbG.: DI 
Nr. 32 00 . 

88 2. 32 Arboch.; 8 15 OT dn 

1. Über die Art der Faltung, keine do, 
ordnung enthält § 16 Offerrb S oindliche za 
ſchriften; es können deshalb ve note ge 
men auch in Form einer Fuß hend, 
werden. für die he 

p 


12 
N gun 


iv 
2. Daß Ausſchlußfriſten gau fig 
machung tariflicher Eingruppier . le 
auch unter der Herrſchaft des oli 0 
find, hat das RArbcg. wiede des 1 23 
chen. Dasſelbe muß hinſicheg 320 N, 
OG. gelten. RArbcd.: DR. 1940, 


n in Südwest" 


hrer 


titiars» 


erfahrener 
vertreter geſucht. 


Angebote mit Gehaltsanſprüchen, 
Eintrittsterminen und Angaben über 
bisherige berufliche Betätigung erbet. 
unter A. 1051 an: Deutſcher Rechts⸗ 
verlag, Berlin W 35, Hildebrandſtr. 8. 


vertreter 
für den 1. April 1940 
geſucht für Anwalt und Notar. 
Angebote mit Gehaltsanſprüchen an 
Rechtsanwalt Poppe, 
Kolberg / Oſtſeebad, 
Markt 12. 


vertreter geſucht 
für Rechtsanwalts⸗ und Notariats⸗ 
Praxis, möglichſt bald. 

Dr. jur. Heinrich Deyerling, 
Rechtsanwalt und Notar, 
Granſee. 
Feldpoſtanſchrift: 

Gefreiter Dr. Deyerling, 
Feldpoſtnummer 34842/C. 


vertreter 
wegen Einziehung zum Heeresdienſt 
ab ſofort, möglichſt für die Dauer 
das Krieges geſuch t. Bewerbungen 
mit Lichtbild, Zeugnisabſchriften und 
Gehaltsanſprüchen an 
Rechtsanwälte 
IR. Dr. Kuhlmey u. Heinz Schultze, 


Magdeburg, Breiter Weg 2328. 


Jurist(i 
urist(in 
oder Volkswirt(in) mit steuer- 
rechtlichen Kenntnissen und 


Eignung zu schriftsteller.Tätig- 
keit von Berliner Fachverlag 


sofort gesucht. 


Eilofferten unter A. 1048 an: 
DeutscherRechtsverlag, 
Berlin W35, Hildebrandstr. 8. 


Suche für 1. April 1940 tüchtigen 
Probe» od. Anwaltsaſſeſſor. 
Angebote unt. A. 1054 an: Deutſcher 


Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandſtraße 8. 


Von einer Dienststelle Norddeutschl 


für die Bearbeitung arbeitsrechtlich ; 
zialversicherungsrechtlicher Fragen 9° 


ich 
nslauf und . 


Angebote mit ausführlichem Lebe 
bild unter A. 1052 an: Deutscher 155 
verlag, Berlin W 35, Hildebrands 


zur Vertretung des einberufenen Jus 


Angebote mit Lichtbild, Lebenslauf, Zeu 

schriften und Gehaltsansprüchen unter A. 

an: Deutscher Rechtsverlag, Berlin 
Hildebrandstraße 8. 


und gewandte 


Assessorin 


gaisab 


w 35, 


ands güchtig® 


o 
er und ® 
ve 


Ülteren, erfahrenen 
Bürovorſteher, 
firm in beid. Fächern, wehrfrei, ſucht 
Rechtsanwalt und Notar 


A. Henſchel, 
Weimar, Waßzorfſtraße 79 


Es gilt Anzeigen- Preisliste Nr. 2 


Referendar 


11940, eil. aueh später, gesucht. 


u und Notar Dr. Wilhelm Tempel, 
Ipzig € 1, Dittrichring 2. 


für 1. Apri 
chtsany, 


Referendarin 


— für unsere Haftpflicht-Schaden- 
auf, Dann Bewerbungen mit hands chriftlichem 
der Gehah ‚ Zeugnisabschriften und mit Angabe 

Sansprüche erbitten wir an die 


1 Württembergische 
@rversicherung AG: in Stuttgart 
Postschließfach 60 


lag 35 
geſuch 
Sürot eben wer Bürovorfteherlin) 
Ber 1 er. e 
zen erbeten on. Sürogehilfelin) 
* für möglichft 1. April oder 1. Mai 1940 


geſucht 
(Rechtsanwaltſchaft und Notariat). 
Rechtsanwalt und Notar 
Dr. jur. Gibhardt, Alfeld / Leine. 


“IE und 
anz; L 
zi „ Nan ange, 


— 10. 


sucht infolge Einberufung 


Bürovorsteher 


Schtsabı A 
teil 
un ung. Be 


Rec: 

Dr, ehian 3 
Albre 4. wwälte 
ö 
| 
| 


werbungen mit Lichtbild, Zeugnis- 
ndzeschriebenem Lebenslauf unter Angabe 


er Geh 
alt. = 
ehr che sind zu richt 1055 
!sverla en an: A. 1055, Deutscher 


4, Berlin W 35, Hildebrandstraße 8. 


Bürovorsteher 


Adlichen 
Mrespon 
W. ndt 
\ ihr. Or.Vib 


K 1 

e gesucht. Büroleitung, 
« n und Kasse; verhand- 
chsres Auftreten. Eintritt sofort. Besol- 


2 Vb nach Leistung, mit Aufstiegs- 
erbungen mit üblichen Unterlagen an: 


00 
. Außenstelle Berlin-Ostdeutschland, 
nW15, Meinekestraße 21 


Bürogehilfe 
zum alsbaldigen Antritt geſucht. 
Angebote mit Zeugnisabſchriften und 
Gehaltsanſprüchen an 
Rechtsanwalt und Notar 
Dr. Erich Pocher, 
Meiningen, Schlundgaſſe 3. 


chen an 


Tüchtige Mitarbeiterin 
(perfekte Stenotypistin) 


als Abteilungssekretärin für juristisches Büro gesucht. 
Damen aus Rechtsanwalt-Büro bevorzugt. Bewer- 
bungen. mit Lebenslauf, Gehaltsansprüchen, Zeug- 
nisabschriften, Lichtbild erbeten unter A. 1038 an: 


Deutscher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandstraße 8. 


Junge, perfekte 
Stenotypiſtin, 
die im Anwalts- und Notarbüro ge⸗ 
lernt hat oder ausgebildet iſt, zum 
1. 4. 1940 oder ſpäter in Univerſitäts⸗ 
ſtadt Göttingen geſucht. Angebote mit 
Gehaltsanſprüchen u. Lichtbild unter 
A 1039 an: Deutſcher e 
Berlin ® 35, Hildebrandſtraße 8. 


Bel Bewerbungen auf Ziffer- 
Anzeigen nicht Originalzeug- 
nisse beifügen! Zeugnisab- 
schriften u. Lichtbilder haben 
au? der Rückseite den Namen 
und die Anschrift des Bewer- 
bers zu tragen. — Anzeigen- 
Aufträge und -Manuskripte 
sind nur zu richten an die 
Anzeigen-Abteilung 
Deutscher Rechtsverlag 
Berlin W 35, Hildebrandstraße 8 


Anwaltsaffelfor, Dr. jur., 
mit mehrjähriger Erfahrung, guten 
Beugniffen und Empfehlungen 
ſucht Aſſoziation. 
Angebote unter A. 1042 an: 
Deutſcher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandſtraße 8, erbeten. 


volljuriſt, 
ſeit 1935 Rechtsanwalt und Notare 
vertreter, Pg., Dr. jur., ſucht Stel⸗ 
lung in Verwaltung oder Induſtrie 
als Syndikus, Leiter einer Rechtsab⸗ 
teilung od. dergl., auch in d. Oſtgebiet. 
Angebote unter A. 1049 an: 
Deutſcher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandſtraße 8. 


2222 2 
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Kriegsvertretung 
in München 
ſucht langjähriger auswärtiger Rechts⸗ 
anwalt. Nuch Kriegsende anderweitige 
Aufgabe. 
Angebote unter A. 1044 an: 
Deutſcher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandſtraße 8. 


Anwaltsaſſeſſor, Dr. jur., 
ſucht Anwalt (auch Syndikus⸗ 
Anwalt) oder langfriſtige Ver⸗ 
tretung. Prädikatsexamina, beſte 
Zeugniſſe und Referenzen, franzö⸗ 
fiſche und engliſche Sprachkenntniſſe. 

Angebote unter A. 1043 an: 
Deutſcher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandſtraße 8. 


Volljurist, Dr. jur., 


Bürgermeister i. R. (auf eigenen Antrag), pensions- 
berechtigt, 44 Jahre, Pg., 16jährige Erfahrung im Ge- 


richts- und Kommunaldienst, sucht Beschäftigung 
und übernimmt Anwaltsvertretungen. 


Angebote unter A. 1050 an: Deutscher Rechts- 
verlag, Berlin W 35, Hildebrandstraße 8. 


Tüchtiger Anwalts- Bürokraſt, 


u. Notariatsbürovorſteher, 
28 Jahre alt, der vom Wehrdienſt be⸗ 
freit iſt, ſucht ab ſofort oder ſpäter 
Stellung evtl. als Gehilfe bei Anwalt, 
Behörde, Induſtrie, Bank oder Handel. 

Zuſchriften unter A. 1046 an: 
Deutſcher Rechtsverlag, Berlin W 35, 
Hildebrandſtraße 8. 


erfahrene, ſelbſtändig arbeitende für 
beide Fächer, ſucht Stellung, auch 
vertretungs⸗ oder aushilfsweiſe. An⸗ 
gebote u. A. 1041 an: Deutſch. Rechts⸗ 
verlag, Berlin W 35, Hildebrandſtr. 8. 


Werdet Mitglied der 50. 


Die Bekanntmachungen verschiedener Art befinden 


sich am Kopf der letzten Umschlagseite! 


u 


Bekanntmachungen verfch 


edener Art 
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Soeben erschien: 


Sürogemeinfset | Anwaltspeaxis Der preußiſche Landrat 
wird jüngerem, erſtinſtanzlichem Be⸗ Kar: 
rufsfameraben durch älteren Kammer⸗ (Oberbürgermeifler) 


gerichtsanwalt und Notar unter ſehr mit Notariat, best. frequentiert, 
günſtigen Bedingungen in ausgezeich⸗ in Industriestadt Nähe Berlins, 


neter Lage von Berlin⸗Mitte geboten. ; j 
Anfragen unter g 10 an Deut 30000 Einw., infolge Todesfall 


ſcher Rechtsverlag, Berlin W 35, a 
Hildebrandſtraße 8. sofort veckäu 


als Preisbehörde 
für Mieten 


Dr. habil. Hhans⸗Joachim Mette 


Geſetze, Verordnungen und Erlaſſe in der am 1. Deze hn gen 
gültigen Faſſung mit Anmerkungen und Berweill 


1040. 277 Seiten. Kartoniert 6.— R. 


Evtl. Einheirat nicht ausgeschl. 


Wir suchen in mehreren Behriftl: Angebote unt. C. A. 1072 
Exemplaren zu kaufen: an: BAV, Berlin SW68, An der 
. Pfundtner - Neubert, Das neue Jerusalemer Kirche 2. 

1 0 Relchsrecht, u Ang - 

ig in Mappen mit Ringmech, 
. Entscheide. d. RG. I. Zivilsachen, G esuc h t r 
e ee 
e. sowie einzl. Reg.-Bde: 22 — 

. Entschdg. d. RG. l. Strafsachen, 8 Güthe -Triebel, 
vollständig m. Reg.-Bd. (und 


Ba ner a Grundbuchordnung 


4. Gündel-Niethammer, Kammen- 6. Aufl, Band I 
tar z. StPO. (früher Loewe-Ro- ö N h 
senberg), 19. Aufl. gebd. Angebote mit Preisangabe an 

5. Ebermayer, Kommentar z. StGB. fi 

J uff gend: Verlag Franz Vahlen, Berlin W 9 
Angebote erbeten an: 0 


Trawendt & Granier u. u. Seen | Noack 
uristische Fachbuchhandlun . ei 

Bresiau 1, Albrechtetr 15 M | Reichsverteidigungsgesetze 
neuester Stand bis einschl. 7. Liefe- 
rung, vier Leinenordner preiswert 


er 1939 


iſſen 
Allen, die über das geltende Mietpreisrecht waschen l 
müßten, bietet die vorliegende Geſetzesſammlung von n Miet- 
praktiſches und handliches Kompendium des geltende eam 
preisrechtes, wie bisher noch keines vorgelegen hat. Sr ortlaut 
ſind über 70 Geſetze, verordnungen, Erlaſſe uſw. im ö 
in dieſem Band verarbeitet. Der geſamte Stoff iſt in pre 
(. Allgemeines Mietrecht, II. An die Preisbehörde für voll ge⸗ 
ſich wendendes Mietrecht, II. Kriegsbeſtimmungen) ſinn er ver’ 
ordnet und durch Verweiſungen ſo geſchickt untereinal 5 icht / 
bunden, daß das Überſehen irgendeiner Vorſchrift ode dur. 


Zen Ae abzugeben. linie ſchlechthin ausgeſchloſſen iſt. Das Werk wird 1 heutigen 
Witte ue e Angebote unter A 1045 an: nis, alle dieſe einſchlägigen Benimmungen in ihr m Orte 
Ziffernummer kennzeichnen! DR A Berlin W35, Faſſung und in einer leicht zugänglichen Form an € 


vereinigt zu ſehen, vollauf gerecht. — 
WIEN. 


DEUTSCHER RECHTSVERLAG - BERLIN · LEIPZIG " 


Die Koſtenrechtſprechung 


des Kammergerichts in Zivilſachen 
unter Berückſichtigung der übrigen höchſtrichterlichen Koſtenrechtſprechung 
2. erweiterte Auflage 42 SH im grüß. Form 
nach dem Ae vom 1. Mere 1938 Dr. Paul Gacdele MT aM. 8:7° 
Kammergerichtsrat in Berlin g 
Den Justizbehörden wird ein Vorzugspreis von RM. 7. 40 eingerdumt. 


am 
„Diefe zweite Auflage des geſchätzten Herausgebers der Koſtenrechtſprechung kann als Jubtläumsausgabe bezeichnet werden ung 
1. Jan. 1938 der Koſtenſenat des Kammergerichts 10 Jahre befteht. — Es iſt für die Praxis unentbehrlich.“ Deutsche 


Das Armenanwaltskoſtengeſetz 


Syſtemattſch erläutert von Dr. Paul Gaedeke, Kammergerichtsrat, Berlin 


Umfang 366 Seiten Oktav | Preis in Leinen gebunden RM. 6.— 


„Es iſt das Standardwerk über dieſes Geblet des Armenanwaltskoſtenrechts. — Für den Anwalt unentbehrllch.“ , gain 
NA. Dr. Erich Neumann, 


Reichskoſtenoroͤnung und Arkundenſteuer 


Ein Wegweiſer für die Praxis des Notars und Rechtsanwalts 


Von Bärovorſteher Erich Riedel, Leipzig 
J. Auflage nach dem Stande vom 31. Dezember 1937 Umfang 96 Seiten, Preis RM. 3.— 


0 2 2 tar 
„Ste kann in der vorliegenden Form als recht gutes Hilfsmittel für den Praktiker bezeichnet werden”. Deutſche Note 


eilſchriſ 


Bestellungen übernehmen alle Buchhandlungen oder der Verlag 


W. Moeſer Budhhbandlung + Leipzigs 6 1 


